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  Das Buch


  
    


    


    1969 eroberte der Mensch den Mond. Und was ist die größte Errungenschaft unseres Jahrhunderts? Facebook? Was wurde aus den Visionen der Vergangenheit? Warum gibt es keine großen Erfindungen mehr? – Als dem Physiker John Grady die Aufhebung der Schwerkraft gelingt, hofft er auf den Nobelpreis. Doch statt Gratulanten kommen Terroristen, Grady stirbt. Das melden zumindest die Medien. Tatsächlich erwacht der Wissenschaftler in Gefangenschaft: Das hochgeheime «Bureau of Technology Control» entführt seit Jahrzehnten die brillantesten Wissenschaftler. Zum Schutz der Menschheit, angeblich, denn für Kernfusion und andere Erfindungen sei der Homo sapiens noch nicht weit genug. Für die Gefangenen gibt es nur eine Wahl: entweder Kooperation – oder eine türlose Zelle im Fels, tief unter der Erde. Doch die neuen Herren der Welt haben die Rechnung ohne Grady gemacht.


    



    


    «Mit diesem Buch wird der Autor vermutlich die Lücke ausfüllen, die von Tom Clancy und Michael Crichton hinterlassen wurde.»

  


  
    
      


      (Wall Street Journal)


      


    

  


  
    


    «Ein würdiger Nachfolger für Michael Crichton.»

  


  
    
      (Publishers Weekly Starred Review)


      


    

  


  
    


    «Eine großartige Tour de Force.»

  


  
    
      (Booklist Starred Review)


      


    

  


  
    


    Der neue visionäre Thriller vom «Jules Verne des digitalen Zeitalters».

  


  
    
      (Frank Schirrmacher)

    

  


  
    

  


  

  Der Autor
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    Bevor Daniel Suarez seinen ersten Roman in Angriff nahm, machte er Karriere als Systemberater und Software-Entwickler. «Daemon» veröffentlichte er 2006 unter Pseudonym im Eigenverlag. Erst nachdem der Roman die Internet- und Gaming-Community im Sturm erobert hatte, wurde ein großer Verlag auf das Buch aufmerksam. In der neuen Ausgabe avancierte «Daemon» zum Bestseller, genau wie die nachfolgenden Bücher «Darknet» und «Kill Decision». Der vierte Roman, «Control», wurde von der Presse gefeiert, 20th Century Fox hat vor Erscheinen des Buches die Filmrechte eingekauft. Daniel Suarez lebt und arbeitet in Kalifornien.

  


  01 Durchbruch


  «Ich werde Sie zur Strecke bringen wie einen tollwütigen Hund, Sloan.» Albert Marrano biss auf eine E-Zigarette, während er sich auf einen winzigen Bildschirm konzentrierte.


  «Keine Scherze über so was. Den Mops meiner Schwester hat gerade die Tollwut erwischt.»


  «Ist nicht wahr.» Marrano bearbeitete seine Handheld-Spielkonsole mit den Daumen.


  «Waschbärbiss. Sie mussten Mr.Chips einschläfern lassen. Ihre Kinder sind immer noch in Therapie.» Sloan Johnson auf dem Beifahrersitz mashte Buttons auf seiner Konsole. Gab dann ein tiefes «Höhö» von sich.


  Marrano sah zu ihm hinüber. Johnson machte wieder dieses Grinsekatzengesicht. «Shit…» Marrano versuchte, seine Spielfigur zu drehen, aber Johnsons Avatar war schon direkt hinter ihm.


  Doppelklick. Das Display wurde schwarz.


  «Was das hier angeht, sind Sie wirklich eine Lusche, Al.»


  «Mist!» Marrano warf die Konsole gegen das mit handgenähtem Leder bezogene Armaturenbrett und hieb mit der Faust aufs Lenkrad. «Das kann doch nicht sein. Ist ja schlimmer, als gegen meinen verflixten Neffen zu spielen.»


  «Also kriege ich jetzt zweitausend Dollar von Ihnen.»


  «Spiel über fünf Runden?»


  Johnson schaltete seine Konsole aus. «Lausige zwei Mille. Was gibt’s da zu jammern?»


  Scheinwerferlicht schwenkte über sie hinweg, als ein weiterer Wagen auf den fast leeren Parkplatz des düsteren Fabrikgebäudes fuhr.


  «Da ist er.» Marrano steckte seine E-Zigarette weg.


  «Wird auch Zeit.»


  Sie stiegen gerade aus dem Aston Martin One-77, als ein älterer Mercedes auf sie zukam.


  «Liebe Güte, schauen Sie sich die Karre an.»


  «Halten aber ewig.»


  «Haben Sie schon mal auf dem Highway hinter so einem festgehangen? Als ob man Kohlenstaub einatmet.»


  Der Mercedes parkte, und ein distinguierter, wenn auch etwas zerzauster älterer Südasiate –Inder?– mit Brille und vollem, nicht ganz überzeugend schwarzem Haar kam zum Vorschein. Er bewegte sich langsam, knöpfte sich den Mantel zu.


  Marrano und Johnson gingen auf ihn zu, zogen jeweils den rechten Lederhandschuh aus und streckten dem Mann die Hand hin. Marrano lächelte. «Dr.Kulkarni. Albert Marrano. Danke, dass Sie so spät noch gekommen sind.»


  «Ja.» Sie gaben sich die Hand. «Normalerweise fahre ich nachts nicht. Aber Ihre CEO sagte, es sei dringend.»


  «Ja.» Marrano drehte sich um. «Das ist mein Kollege Sloan Johnson. Portfoliomanager bei Sheraton-Bayers.»


  Die beiden gaben sich ebenfalls die Hand. «Freut mich.»


  «Ganz meinerseits.»


  «Sie sind also unser Physiker. Princeton, richtig?», sagte Marrano.


  Kulkarni nickte. «Ja, aber ich wohne in der Nähe, in Holmdel. Niemand wollte mir verraten, worum es geht.»


  Marrano zog eine Grimasse. «Nicht am Telefon. Die Rechtsabteilung sagt, sie haben Sie bereits unter Vertrag, und ich soll Sie an die Geheimhaltungsvereinbarung und die Wettbewerbsklausel erinnern.»


  Der Inder nickte ungeduldig. «Ja, ja. Also, was ist das nun für ein ‹dringender physikalischer Notfall›?»


  Marrano wies mit dem Arm auf das triste fensterlose Gebäude vor ihnen. «Hightech-Start-up. Betrieben von zwei Teilchenphysikern, die chirale Supraleiter entwickeln. Das Investment ist noch von vor meiner Zeit, aber die Jungs behaupten, sie hätten irgendeinen großen Durchbruch geschafft. Ich verstehe beim besten Willen kein Wort von dem, was sie sagen.»


  Johnson mischte sich ein. «Wir brauchen von Ihnen eine wissenschaftliche Einschätzung. Wir möchten wissen, ob die Sache Hand und Fuß hat.»


  Kulkarni nickte. «Gibt es einen Businessplan oder Laborbericht, den ich mir ansehen kann?»


  Die beiden Männer wechselten einen Blick. Marrano antwortete: «Wir können an diesem Punkt kein schriftliches Material herausgeben, Professor. Sie müssen die Sache direkt begutachten.»


  «Dann müsste ich mit den Firmengründern reden. Mir alles zeigen lassen.» Kulkarni beäugte das dunkle Gebäude.


  «Die sind dort drinnen.»


  «So spät noch?»


  «Ja. Verpulvern dreißigtausend Dollar die Stunde für Nachtstrom.»


  Ein elektrisches Summen, das von einer eingezäunten Transformatorenanlage kam, fiel jetzt noch mehr auf.


  «Wir haben Anweisung, hier nicht wegzugehen und mit niemandem zu reden, bevor wir die Bestätigung durch einen Experten haben. Anscheinend hat das, was die Jungs dadrinnen den Eggheads in New York geschickt haben, einiges Aufsehen erregt. Also, ich habe da ehrlich gesagt meine Zweifel.»


  «Wir sollen uns von Ihnen bestätigen lassen, dass es wahr ist», meinte Johnson.


  Kulkarni lüpfte seine Brille, damit sie nicht so beschlug. «Das was wahr ist?»


  Marrano zuckte die Achseln. «Wie gesagt, ich versteh’s noch nicht mal. Irgendwas mit ‹Ionengittern›. Kommen Sie.» Er ging vor, zu einer fensterlosen Stahltür in einer Backsteinwand, und gab den Code ein. Die Tür piepte und ging auf. Er winkte die anderen beiden hinein.


  Die drei gingen einen schmalen, hohen Gang mit Rigipswänden entlang. Vor sich hörten sie Lachen in einem großen Raum hallen. Ein tiefes Brummen erfüllte den Gang. Und Ozongeruch. Irgendwo gab es einen lauten Knall, gefolgt von neuerlichem Gelächter und dem Klirren von Glas.


  «Ist es dadrinnen auch sicher?»


  «Ich weiß nicht.» Marrano ging weiter.


  Gleich darauf gelangte das Trio in einen großen, dunklen Arbeitsraum mit freiliegenden Trägern in der hohen Decke. Baustellenleuchten in der Mitte warfen lange Schatten an die Wände. Trotz seiner Größe war der Raum chaotisch– die Wände säumten übervolle Regale und Arrays von Hochleistungskondensatoren. Geräte-LEDs glommen, Digitalanzeigen schwankten stark. Reihen von Labortischen mit Gummioberflächen standen wie planlos im Raum verteilt, vollgetürmt mit Platinen, Oszillatoren, 3D-Druckern und Elektrobauteilen. Auch geodätische Origami-Modelle in allen Größen lagen herum. Das Ganze sah eher nach dem Dachboden eines Messis aus als nach einem Labor.


  Marrano bedeutete den anderen beiden mit einer Handbewegung stehen zu bleiben, als er Glasscherben, kaputte Möbelstücke und unbekannte Flüssigkeiten auf dem Betonboden sah. Als er sich umschaute, entdeckte er auch Dellen und Löcher in der Wand hinter ihnen. Sie standen in Schussrichtung von irgendetwas.


  Ein Lichtblitz in der Raummitte lenkte ihre Aufmerksamkeit auf ein hohes, rundes Gebilde. Es maß gut drei Meter im Durchmesser und reichte bis an die zehn Meter hohe Decke. Dicke Elektrokabel schlängelten sich durch eine Art Metallgerüst und etwas, das aussah wie farbcodierte Kühlmittelleitungen. Schilder warnten vorschriftsmäßig vor Hochspannung, Flüssiggasen und ätzenden Stoffen. Das Gebilde war offensichtlich Zentrum einer Menge organisierter Aktivität, während man den Rest des Raums hatte verwildern lassen.


  In der Mitte der mächtigen Konstruktion befanden sich ein konkaves Stein- oder Keramikpodest –geformt wie eine Linse– von mehreren Fuß Durchmesser und darüber eine Reihe von Metallstäben, deren Spitzen auf den Mittelpunkt einer imaginären Kugel von etwa einem Meter achtzig Durchmesser zielten. Um das Podest herum verteilten sich noch weitere Sensorreihen und Prüfvorrichtungen– Schläuche, Rohre, Drähte, Kameras und kryptischere Dinge, alles auf den kugelförmigen Hohlraum im Zentrum der Apparatur ausgerichtet.


  In der Nähe der Konstruktion standen, nur als Silhouetten zu erkennen, vier Männer in Overalls, mit Helmen, Schutzbrillen und –in einem Fall– einer schwarzen Paintballmaske. Sie drängten sich um einen Flatscreen auf einem Wagen. Kabel führten vom Monitor in den Gerüstturm. Plötzlich rief einer von ihnen: «Off-Axis-Beschleunigung null Komma neun drei neun! Yeah, Baby!»


  Vor Freude johlend, klatschten sie sich ab und stießen, wie es aussah, mit Bierflaschen an. Sie tanzten Arm in Arm herum wie Teufel um ein Feuer, und ihre Schatten hopsten an den Wänden.


  Marrano rief: «Hey! Was ist denn hier los, Leute?»


  Die Männer hielten inne und blickten zur Tür. Der eine schob die Paintballmaske hoch und enthüllte ein junges, bärtiges Gesicht. Er lächelte und erhob eine halbleere Bierflasche. «Marrano! Gerade richtig! Schauen Sie sich das an.»


  Marrano seufzte leicht gequält, während er, Johnson und Kulkarni vorsichtig die Scherben und Pfützen umgingen. Stirnrunzelnd sagte Marrano: «Das ist ja ein Saustall hier, Mr.Grady.»


  «Putzfrau hat Urlaub. Kommen Sie hier rüber.»


  Die anderen Wissenschaftler standen neben Grady, alle in blauen Overalls mit einer gestickten weißen Einundvierzig auf der Brusttasche. Zwei waren junge Asiaten– der eine dicklich, aber groß, der andere drahtig wie ein Ringer. Dann war da noch ein professoral aussehender Weißer in den Siebzigern, vielleicht noch älter, mit Strickjacke und Krawatte unter dem lose sitzenden blauen Overall. Er stützte sich auf einen Stock und war den Besuchern gegenüber sichtlich reserviert.


  Marrano sagte, von den entsprechenden Gesten begleitet: «Jon Grady, das ist Dr.Sameer Kulkarni vom Plasmaphysiklabor der Princeton University. Er evaluiert für uns» –sein Blick wanderte das Turmgebilde hinauf–, «was auch immer das ist.»


  «Dr.Kulkarni, toll, Sie kennenzulernen.» Mit Händen, die in Schweißerhandschuhen steckten, winkte Grady sie heran. Er deutete auf sein Team. «Der Kräftige da drüben ist Raharjo Perkasa, Postdoc vom Jersey Tech. Das ist Michael Lum, unser Chemieingenieur von der Rutgers.»


  Die beiden jungen Männer nickten.


  «Und das dort–»


  Kulkarni war kurz abgelenkt, weil er an einen Origami-Polyeder auf einem Tisch stieß, sah dann aber den vierten Wissenschaftler an. «Dr.Alcot. Bertrand Alcot.» Er lachte. «Was in aller Welt machen Sie hier? Wie lange ist das jetzt her?»


  Der alte Alcot lächelte, als sie sich herzhaft die Hand schüttelten. «Fünf, sechs Jahre bestimmt.»


  Marrano und Johnson sahen sich an. «Sie kennen sich?»


  Kulkarni nickte. «Dr.Alcot und ich haben zusammen ein Paper über Hydrodynamik verfasst vor langer Zeit. Als er an der Columbia war. Ich dachte, Sie wären im Ruhestand, Bert.»


  Alcot nickte. «Was die Universität angeht, ja. Man hat mir nahegelegt, in den Ruhestand zu gehen. Also habe ich es getan.»


  Kulkarni schien sein Gedächtnis anzustrengen. «Das Letzte, was ich von Ihnen gelesen habe, war…» Er zögerte. «Nun ja, es war ziemlich kontrovers, wenn ich mich recht erinnere.»


  «Sehr diplomatisch ausgedrückt. Es war ein Paper über Modifizierte Newton’sche Dynamik.»


  Es herrschte verlegenes Schweigen.


  Grady sagte, während er auf einer Computertastatur tippte: «Ich fürchte, an Dr.Alcots beruflichen Schwierigkeiten bin ich schuld. Man hat mir schon öfter gesagt, ich hätte einen schlechten Einfluss.»


  »Sie haben einen schlechten Einfluss.» Alcot deutete auf Grady. «Er hat mich jahrelang mit seinen merkwürdigen Ideen genervt.»


  Grady schnaubte, während er die Zahlen auf seinem Computerbildschirm studierte.


  Alcot fuhr fort: «Ich habe versucht, Jons Theorien mathematisch zu widerlegen, aber ich konnte es nicht.» Er lehnte sich auf seinen Stock. «Nach Gretas Tod hat Jon mich überredet, hierher zu ihm zu kommen.»


  «Mein Beileid wegen Greta. Wusste ich gar nicht. Wann ist sie denn gestorben, Bert?»


  «So etwa vor zwei Jahren.»


  «Tut mir leid.» Kulkarni blickte wieder zu Grady hinüber. «Dann war Mr.Grady also Ihr Mitarbeiter an der Columbia?»


  Grady schüttelte den Kopf, ohne den Blick vom Monitor zu wenden. «Hey, ich bin kein Akademiker. Ich bin von einem State College geflogen.»


  Alcot sagte: «Jon hat einen Master in Physik.» Nach einer kurzen Pause setzte er etwas verlegen hinzu: «Fernstudium. Online.»


  «Ah, verstehe. Wie haben Sie sich dann…?»


  «Jon hat mir jahrelang gemailt. Unglaublich hartnäckig. Schließlich kam der Punkt, an dem ich es nicht mehr ignorieren konnte. Die Alternative war eine Unterlassungsverfügung.» Alcot zeigte auf das Turmgebilde. «Das Ergebnis ist das da.»


  Kulkarni sah Marrano an, dann wieder Alcot. «Dann hat also Mr.Grady die Firma gegründet?»


  «Ja.»


  «Mit anderer Leute Geld.» Marrano nahm eins von mehreren geometrischen Origami-Gebilden von einem Tisch. Er sah die Wissenschaftler bedeutungsvoll an. «Ich habe noch kein Wort über chirale Supraleiter gehört.»


  Grady antwortete, während er auf der Tastatur klapperte: «Wissen Sie überhaupt, was chirale Supraleiter sind, Mr.Marrano?»


  «Nein, und das liegt nicht daran, dass ich mich nicht bemüht hätte. Aber ich weiß, dass die Regierung in diese Firma investiert hat. Also muss es ja jemand wissen.»


  Grady lächelte. «Da zieht die Wall Street natürlich auch mit.»


  Marrano warf das Papiermodell hin und wandte sich wieder an Kulkarni. «Können Sie bitte kurz prüfen, was hier Sache ist? Ich möchte zurück in die Stadt.»


  Johnson beäugte die Bierflaschen in den Händen der Wissenschaftler. «Trinkt ihr Jungs immer Alkohol, während ihr mit Hochspannungsequipment hantiert?»


  «Wir feiern gerade», sagte Alcot mit der Spur eines Lächelns.


  Grady sah kaum von der Tastatur auf. «Bert hat recht», meinte er. «Heute ist ein besonderer Abend. Wie Sie gleich sehen werden.» Er tippte noch kurz zu Ende und betrachtete dann die Besucher. «Ich wage mal zu behaupten, dass Sie alle gleich einen Drink gebrauchen können.»


  Marrano und Johnson wechselten einen unbeeindruckten Blick. «Wofür steht eigentlich die Einundvierzig?» Marrano zeigte auf die Zahl auf den Overalls der Wissenschaftler.


  Grady warf seine Paintballmaske auf einen Werkzeugwagen. Jetzt sah er aus wie ein BMW-Mechaniker im blauen Overall. Er nahm sein widerspenstiges schulterlanges Haar zu einem Pferdeschwanz zurück, während er sagte: «Einundvierzig steht für einen Ausgangspunkt. Primzahlen sind die Atome der Mathematik. Wenn man alle Primzahlen, die kleiner sind als hundert, in ein gleichmäßiges Raster einfügt, steht die Einundvierzig in der Mitte. Und in Anbetracht von Polignacs Vermutung haben die fraktalen Eigenschaften dieser Zahlenreihe enorme Bedeutung für höhere Zahlenwertbereiche.»


  «Lieber Himmel…» Wieder wechselten Marrano und Johnson einen Blick.


  Alcot mischte sich ein. «Zugegeben, meine Herren, Jon ist manchmal ein bisschen exzentrisch, aber mir ist klargeworden, dass er einfach nur einen anderen Blick auf die Dinge hat.»


  Marrano musterte die Origami-Gebilde, die zwischen Elektroteilen auf den Tischen herumflogen. «Beeindruckend.»


  Alcot nahm eins der Modelle in die Hand. «Faltung nichteuklidischer gekrümmter Flächen. Jon durchdenkt Probleme gerne mit den Händen.»


  «Es hilft bei bestimmten Fragestellungen.» Grady kam heran und bemerkte jetzt offenbar den zweifelnden Gesichtsausdruck der Investoren. «Stimmt schon, ich bin ein bisschen von meinem Businessplan abgewichen.»


  Marrano sah ihn finster an. «Ein bisschen? Ich finde nichts von Ihrem Businessplan wieder. Ich bin Ihre Ausgaben durchgegangen. Sie haben in den letzten drei Monaten die Hälfte Ihres Jahresetats allein für Strom verpulvert.»


  «Wie sagt man so schön? Ein bisschen Schwund ist immer.» Grady deutete auf die turmartige Apparatur. «Hohe Energie ist nun mal nötig, um exotische Quantenzustände in baryonische Materie zu induzieren. Und exotische Zustände brauchen wir.»


  «Ich vermute, Ihre Burn-Rate ist der wahre Grund, warum wir hier sind.» Marrano zeigte auf die mächtige Turmapparatur. «Ist das Ihr letzter Verzweiflungswurf, bevor das Spiel aus ist? Und was zum Teufel ist baryonische Materie?»


  «Normale Materie eben– für unsere Zwecke auf der subatomaren Ebene.» Er sah Kulkarni an. «Dr.Alcot und ich haben die Wechselwirkung hochenergetischer Teilchen beim Durchgang durch dotiertes Graphen in Supraflüssigkeiten wie Helium-4 untersucht.»


  Kulkarni nickte vage. «Okay. Und was hat das mit chiralen Supraleitern zu tun, Mr.Grady?»


  Einen Moment lang sagte niemand etwas.


  «Nichts.»


  Es herrschte angespanntes Schweigen.


  «Aber für Supraleiter konnte ich Mittel lockermachen.»


  «Das ist Betrug.»


  «Betrug ist ein hässliches Wort. Jeder, der in der Lage ist, unsere Berechnungen zu verstehen, konnte unserem Businessplan eindeutig entnehmen, worum es ging.»


  «Wie gesagt: Betrug.»


  Grady schien unbeeindruckt. «Dann gäbe es den langweiligsten Gerichtsprozess aller Zeiten. Außerdem, jemand von der Regierung fand meine Berechnungen offensichtlich interessant.»


  Kulkarni wandte sich an Alcot: «Wussten Sie davon, Bert?»


  Alcot verzog das Gesicht. «Eine Zeitlang nicht, nein, aber irgendwann habe ich es dann als notwendig akzeptiert.»


  «Ihr berufliches Renommee–»


  Grady mischte sich ein. «Ich bin schuld. Nicht Professor Alcot. Aber wie Sie gleich sehen werden, ist das alles jetzt sowieso egal.»


  Alcot hob beschwichtigend die Hand. «Machen Sie sich um mich keine Sorgen, Sam.»


  «Ich mache mir aber Sorgen, dass Mr.Grady Ihren wissenschaftlichen Rang ausgenutzt hat.»


  «Ganz und gar nicht. Fast schon im Gegenteil.»


  Kulkarni wandte sich wieder an Grady. «Und was machen Sie mit diesen Supraflüssigkeiten?»


  Johnson blickte zwischen den Physikern hin und her. «‹Supraflüssigkeiten›. ‹Baryonische Materie›. Für mich klingt das alles wie heiße Luft.»


  Grady nahm einen Schluck aus der Bierflasche und wischte sich dann mit der behandschuhten Hand den Bart. «Supraflüssigkeiten sind etwas absolut Reales, Mr.Johnson. Supraflüssigkeit ist ein Aggregatzustand, in dem sich Materie verhält wie eine Flüssigkeit ohne Viskosität und ohne Entropie. Sie sieht aus wie eine normale Flüssigkeit, fließt aber bei ultratiefen Temperaturen ohne jede Reibung. Der Punkt ist: Unter extremen Bedingungen bricht das Standardmodell der Physik zusammen. Schauen Sie…»


  Er trat an einen Glasbehälter, der an einer Seite des Turms angebracht war, und steckte die Arme durch zwei runde Öffnungen in der Glaswand in ein paar dicke silberne Handschuhe. Die anderen sahen zu, wie Grady innerhalb der Handschuhbox einen rauchenden Keramikzylinder von dem monströsen Turmgebilde abschraubte. Dann nahm er einen Glasbecher und goss vorsichtig aus dem Keramikzylinder eine klare, dampfende Flüssigkeit hinein.


  «Das ist Helium-4 bei etwas unter 2,17Grad Kelvin.» Er hielt den Becher so, dass die anderen ihn sehen konnten. Obwohl das Gefäß aus dickem Glas war, rann die Flüssigkeit durch den Becherboden wie durch ein Fliegengitter. Sie tropfte auf den Boden der Handschuhbox und verdampfte schnell.


  Johnson war perplex. «Heilige Scheiße. Das läuft durch Glas.»


  «Genau. In einem Quantenzustand passieren seltsame Dinge. Da wird Materie auf ihre Essenz reduziert. Auf subatomare Teilchen. Die durch die Ritzen der Standardphysik schlüpfen.» Er schraubte den Zylinder wieder in die riesige Apparatur. «Jedes Helium-4-Teilchen ist ein Boson, weil es Spin null hat. Am Lambdapunkt werden Quanteneffekte makroskopisch sichtbar– heißt, die Atome sind in der Flüssigkeit nicht mehr relevant. Die Vakuum-als-Supraflüssigkeit-Theorie ist ein Ansatz der theoretischen Physik, der die Raumzeit selbst als Supraflüssigkeit betrachtet. Das Fluidum der Wirklichkeit.»


  Kulkarni sah ihn stirnrunzelnd an. «Vakuum als Supraflüssigkeit? Warum … Worum geht es hier, Mr.Grady?»


  «Wir versuchen, Gravitationswellen zu reflektieren, Dr.Kulkarni.»


  Einen Moment lang war Kulkarni sprachlos. Dann wandte er sich an Alcot. «Meint er das ernst, Bert? Und dabei haben Sie mitgemacht?»


  «Es wird einem doch immer gesagt, wie wichtig es ist, im Ruhestand aktiv zu bleiben», sagte Alcot achselzuckend.


  Kulkarni wandte sich wieder an Grady. «Warum in aller Welt halten Sie das für machbar?»


  «Weil ich es hier drin sehen kann.» Grady tippte sich mit dem Zeigefinger an den Kopf.


  Kulkarni starrte ihn nur an.


  Grady hob die Hand. «Okay, Sie sind skeptisch. Verständlich.» Er deutete auf den Turm. «Eine Supraflüssigkeit fließt ohne Reibung. Supraleiter lassen Elektronen ohne Widerstand hindurchfließen. Was wir gemacht haben, war, eine Graphenspule in einer Supraflüssigkeit zu suspendieren.»


  «Warum Graphen?»


  «Es ist eine supraleitende Schicht. Ahmt die Bewegung von Elektronen durch ein fast vollständiges Vakuum nach. Hält Teilchen von äußeren Einflüssen frei. Außerdem zeigt Graphen unter bestimmten Bedingungen exotische Eigenschaften.»


  «Ich verstehe immer noch nicht, was das mit Ihrem Ziel zu tun hat, Mr.Grady.»


  «Okay. Ich brauchte eine geladene zweidimensionale supraleitende Struktur. Aufgrund der quantenmechanischen Nichtlokalität der negativ geladenen Cooper-Paare, die durch die Energielücke vor dem Lokalisierungseffekt der Dekohärenz geschützt sind, bewegen sich diese Paare in Anwesenheit einer Gravitationswelle nichtgeodätisch.»


  Marrano warf die Hände in die Luft. «Ich hab’s ja gesagt, Professor, dieser Mensch reiht einfach nur irgendwelche Wörter aneinander.»


  Kulkarni machte eine beschwichtigende Handbewegung zu Marrano hin und konzentrierte sich wieder auf Grady. «Reden Sie weiter.»


  Grady zuckte die Achseln. «Das umgebende nichtsupraleitende Ionengitter ist lokalisiert und bewegt sich daher geodätisch, bewegt sich also mit der Raumzeit, während die Cooper-Paare sich nichtgeodätisch bewegen– und dabei relativ zur Raumzeit beschleunigt werden. Die unterschiedliche Bewegung führt zu einer Ladungstrennung. Durch diese Ladungstrennung wird das Graphen elektrisch polarisiert, und es entsteht eine Coulombkraft. Die Rückwirkung der Coulombkraft auf die Cooper-Paare verstärkt den Massensuprastrom, der die Welle erzeugt– und führt zur Reflexion.»


  Kulkarni grimassierte. «Mr.Grady, wenn dem so wäre, warum folgt dann ein Bose-Einstein-Kondensat einer Geodäte? Wenn man es in einer Vakuumkammer loslässt, fällt es genau wie Newtons Apfel.»


  Grady schnappte sich ein Blatt Papier von einem Tisch und begann es kompliziert zu falten, während er sagte: «Ja, aber die De-Broglie-Wellenlänge des BEC liegt in der Größenordnung von einem Millimeter, während die Wellenlänge des Gravitationsfelds praktisch unendlich ist– heißt, die Schwerkraft kann das Kondensat bewegen. Wenn man die De-Broglie-Wellenlänge größer als die Gravitationswellenlänge machen kann, dann kann man das Kondensat im Prinzip von der Gravitationswelle isolieren.»


  «Okay, aber selbst dann gälte das nur für zeitabhängige Felder, nicht für ein statisches Feld wie dieses hier.»


  «Richtig, aber auch dazu ist mir eine Idee gekommen.» Er hielt das Papiergebilde hoch, das jetzt eine gekonnt gefaltete Kugel war. Er umfuhr die Kugel mit der anderen Hand. «Neutronensterne haben ein sehr starkes Magnetfeld. Und Supraleitung –wie in diesem Graphen– und Magnetismus schließen sich aus. Aber ein Neutronenstern wie Cassiopeia A, der einen Protonensupraleiter im Kern hat, besitzt dennoch ein sehr starkes Magnetfeld.»


  Kulkarni starrte ihn nur an.


  «Wie kann das sein, habe ich mich gefragt. Es liegt daran, dass Supraflüssigkeiten, die geladene Teilchen enthalten, auch Supraleiter sind. Bringt man eine Supraflüssigkeit und einen Supraleiter zusammen, verschiebt sich die Grenze der Supraleitfähigkeit, der Wert von Kappa ändert sich, und es kommt an der neuen Supraleitfähigkeitsgrenze zu wahrhaft exotischem Verhalten.»


  Kulkarni seufzte. «Mr.Grady, ich kann nicht erkennen, was dabei anderes herauskommen sollte als Geldverschwendung.»


  Grady sah den Professor an. «Okay…» Er wandte sich an den pummligeren der beiden Asiaten. «Raj, fahr bitte den Strom hoch.»


  «Alles klar.» Perkasa ging schmunzelnd zur Kondensatoranlage an der Wand. Er gestikulierte zu den Besuchern hin. «Vielleicht treten Sie besser ein Stück zurück. Ich jage jetzt gleich fünfzig Megawatt durch dieses Ding.»


  Kulkarni sah Grady an. «Damit kann man eine kleine Stadt beleuchten.»


  Grady nickte. «Yeah, weiß ich.»


  Bevor irgendjemand noch etwas sagen konnte, brachte Perkasa die Hand über einem leuchtenden Knopf in Stellung. «Achtung! Drei, zwei, eins…» Als sein dicker Zeigefinger sich senkte, erfüllte ein tiefes Brummen den Raum. Ein gespenstisches Leuchten erschien in der Kugel, als Staubkörnchen ionisiert wurden, dann erlosch es wieder.


  Grady setzte seine Bierflasche ans Ende eines langen, durchsichtigen Schlauchs, der sich ins Herz der monströsen Apparatur schlängelte. «Aufgepasst.» Er kippte Bier in den Schlauch.


  Alle starrten auf das Bier, wie es durch den Plastikschlauch lief und sich auf dem konkaven Podest ausbreitete…


  Von wo die Flüssigkeit senkrecht nach oben fiel.


  Kulkarni nahm die Brille ab und gaffte mit offenem Mund hin. «Grundgütiger…»


  Als die Flüssigkeit aufwärts«fiel», passierte sie einen unsichtbaren Punkt, an dem die natürliche Schwerkraft wieder einsetzte, und ergoss sich jetzt erdwärts wie eine Brunnenfontäne– nur um wieder von dem veränderten Feld erfasst zu werden. Bald hüpfte die Flüssigkeit zwischen sich immer mehr annähernden Höchst- und Tiefstpunkten auf und ab, bis sie eine Balance erreichte. Nicht lange, und sie blubberte wie eine gewölbte Membran an der Grenze der beiden Gravitationsfelder, eine brodelnde «Polkappe» aus Bier auf einem unsichtbaren Globus.


  Kulkarni setzte die Brille wieder auf. «Mein Gott … es ist ein Kraftfluss.»


  Grady nickte. «Genau. Gravitationsfelder folgen demselben Formschema wie elektromagnetische Felder. So wie die fließenden Elektronen in einem Plasmastrahl ein Magnetfeld erzeugen, wechselwirken unserer Meinung nach diese Quantenfelder irgendwie mit der Gravitation.»


  «Antigravitation? Das kann nicht Ihr Ernst sein.»


  «Nein. Nicht Antigravitation. Wir glauben hier eine Apparatur geschaffen zu haben, die für die Gravitation gewissermaßen ‹glänzend› ist– ein Gravitationsspiegel. Oder vielleicht wäre auch ‹Brechung› richtiger. Ich bin mir noch nicht sicher.»


  «Das da ist eindeutig irgendeine Form von Elektromagnetismus», meinte Kulkarni fasziniert. «Wasser ist diamagnetisch, und bei so hohen Energien könnten Sie wahrscheinlich einen Ziegelstein schweben lassen, wenn er nur Spurenmengen von magnetischem Material enthielte. Sie behaupten doch wohl nicht, dass Sie die Gravitation reflektieren?»


  «Supraleitung schließt Magnetismus aus, Dr.Kulkarni.» Grady zeigte ebenfalls auf die Apparatur. «Und Sie müssen doch zugeben, unsere Ergebnisse sehen vielversprechend aus.»


  «Aber…» Sprachlos blickte Kulkarni auf das billige Bier, das da brodelnd mitten in der Luft hing. «Wenn Sie die Gravitation beugen könnten … das hieße ja…» Er verstummte.


  Grady sprach für ihn weiter. «Es würde einen zwingenden Beweis für die Existenz von Gravitationswellen liefern. Mal ganz abgesehen von Gravitonen. Und noch einigen anderen Dingen.»


  Kulkarni tastete nach einem Stuhl, aber in der Nähe gab es keinen, der nicht zertrümmert war. «Mein Gott…»


  «Ist schon verdammt cool.»


  Kulkarni schüttelte wieder den Kopf. «Nein. Das muss Elektromagnetismus sein. Selbst eine nicht eisenhaltige Flüssigkeit–»


  «Klar, dass Sie skeptisch sind. Aber unser Labor steht Ihnen offen.»


  «Weil … das, was Sie da behaupten, das hieße ja … dass das Standardmodell der Physik … also, das hier würde eine ganz neue Art von Astronomie begründen. Es würde den Nobelpreis bedeuten. Und das wäre nur der Anfang.»


  Alcot, Grady und ihre Mitarbeiter sahen sich an.


  Grady lachte. «Daran hatte ich noch gar nicht gedacht, Bert.»


  Alcot zog die Augenbrauen hoch. «Also, ich habe sofort dran gedacht.»


  Marrano hob die Hände. «Hey! Leute. Moment mal.»


  Alle sahen Marrano an.


  «Nur mal eine Zwischenbemerkung: Sie verbrauchen so viel Energie wie hunderttausend Haushalte– nur um ein halbes Glas Bier zwei Meter in der Luft schweben zu lassen? Das ist ungefähr so kosteneffizient, wie eine Boing747 zu benutzen, um einen Vorleger zu saugen.»


  Dr.Kulkarni, der jetzt zu ermessen begann, was er da sah, machte eine abwinkende Handbewegung zu Marrano hin. «Sie sind sich über die potenzielle Bedeutung dieser Entdeckung nicht im Klaren, Mr.Marrano.»


  «Bedeutung ist ja gut und schön, aber davon rechnet es sich auch nicht.»


  «Wenn das, was wir hier sehen, wirklich Antigravitation ist –oder ein Gravitationsspiegel, wie Sie sagen, Mr.Grady–, und noch steht das nicht fest…» Kulkarni studierte jetzt nebenbei den Computerbildschirm. «Es hätte enorme Folgen, es könnte … nun ja, das Gewebe des Universums erkennbar machen. Es würde uns helfen, die Struktur der Raumzeit selbst zu verstehen. Bislang ist die Gravitation die einzige Kraft, die sich nicht in das Standardmodell der Physik fügt. Nein, das hier ist potenziell die bedeutendste Entdeckung des Jahrhunderts. Wenn nicht aller Jahrhunderte. Sie könnte ungeahnte wissenschaftliche Fortschritte bringen. Vielleicht sogar eine einheitliche Feldtheorie.»


  Die Finanzmenschen wechselten Blicke.


  «Okay, und das kommerzielle Potenzial dieser Sache ist…?»


  Jetzt waren es die Wissenschaftler, die Blicke wechselten.


  Grady reichte die Bierflasche Kulkarni, der erst mal einen großen Schluck nahm. «Anfangs wahrscheinlich nicht hoch», sagte Grady trocken. «Wie Sie schon meinten, man benötigt riesige Energiemengen, um diese exotischen Teilchenzustände zu induzieren– auch nur in einem winzigen Bereich. Um es kommerziell zu nutzen, bräuchte man praktisch unbegrenzte Energie–»


  Alcot ergänzte: «Unbegrenzte billige Energie.»


  «Ja, unbegrenzte billige, portable Energie. Unter dieser Voraussetzung könnte man gravitationsreflektierende Verkehrsmittel herstellen. Aber wie Sie schon sagten, es gibt praktischere Methoden, etwas zum Fliegen zu bringen–»


  Johnson zeigte auf die blubbernde Flüssigkeit, die noch immer in der Kugel schwebte. «Dann haben Sie also die teuerste Lavalampe der Welt gebaut. Verstehen Sie mich nicht falsch, es ist wirklich beeindruckend, aber für fünfzig Megawatt…»


  Kulkarni trat zwischen sie. «Sie wissen nicht zu würdigen, wie wichtig das hier für die Wissenschaft sein könnte.»


  «Wir haben Sie als Stimme der Vernunft hinzugezogen, Dr.Kulkarni. Jetzt klingen Sie wie ein nerdiger Zwölfjähriger im Technikmuseum.»


  Grady nahm die Flasche wieder entgegen. «Yeah, ich war auch so ein Junge.»


  Kulkarni wandte sich wieder Alcot zu, sichtlich bemüht, wieder eine professionelle Haltung zu finden. «Bert, beweisen Sie mir, dass das nicht nur irgendeine Form von Elektromagnetismus ist. Funktioniert es beispielsweise im Vakuum? Können wir Ionenschub ausschließen?»


  Alcot lehnte sich auf seinen Stock. «Wir haben in einer Vakuumkammer und mit nichtmagnetischen Stoffen die gleichen Ergebnisse erzielt.» Er wandte sich an Grady. «Jon, zeigen Sie Sam die Feldmanipulationsversuche.»


  «Okay.» Grady deutete auf die schwebende Biermembran. «Schauen Sie sich die Form des Felds an. Das ist ein Grund, warum ich immer geglaubt habe, dass Elektromagnetismus und Schwerkraft enge Verwandte sind– wenn auch in verschiedenen Dimensionen.»


  Kulkarni zögerte. «Wenn es aussieht wie ein elektromagnetisches Feld und sich auch so verhält…»


  «Es ist kein Magnetismus. Jede baryonische Materie mit Masse, die sie in diesem Feld platzieren, wird die Gravitationseffekte zeigen. Buchstäblich jede.»


  «Wollen Sie mir wirklich einreden, dass Sie mit nur fünfzig Megawatt Strom die Anziehungskraft der gesamten Erde übertreffen? Ohne Mini-Schwarze-Löcher zu erzeugen oder–»


  «Nein, natürlich nicht. Noch mal, wir erzeugen keine Gravitationskraft. Wir reflektieren sie. Ein Gravitationsspiegel. Und dieser Hochenergiespiegel kann so manipuliert werden, dass er die Gravitation in verschiedene Richtungen ablenkt.»


  «Sie meinen, so wie Photonen?»


  Grady fuhr sich mit den Fingern durchs ungepflegte Haar, während er nachdachte. «Vielleicht. Ich bin mir noch nicht sicher. Aber wenn ich sage, dass es wie ein Spiegel oder ein Prisma ist, hat das den Grund, dass wir nur das bereits vorhandene Gravitationsfeld reflektieren können. Wir können die Gravitationskraft nicht verstärken, ganz egal, wie viel Energie wir in das Feld pumpen. Wenn da nur die normale Schwerkraft herrscht, ist das auch das Maximum dessen, was wir reflektieren können. Da Gravitation aber auch Beschleunigung ist, sollten wir in der Lage sein, die bei Beschleunigung auftretenden erhöhten g-Kräfte zu spiegeln– also faktisch höhere g-Kräfte aufzuheben. Was eine höchst interessante Anwendungsmöglichkeit sein könnte.»


  «Theoretisch.»


  «Ja. Theoretisch. Hier…» Grady trat vor seinen Computermonitor und zeigte auf eine Reihe von Messdaten. «Wir können den Effekt aber auch streuen. Wir benutzen das gravitative Äquivalent von Halbach-Kugeln, um das Gravitationsfeld zu erzeugen, was heißt, wir können das Gravitationsfeld ungefähr genauso manipulieren, wie man ein elektromagnetisches Feld mit einem Halbach-Array manipulieren kann. Wir können seine Form manipulieren– entweder zu einem gleichmäßigen Fluss in alle Richtungen…» Er drehte an Knöpfen.


  Plötzlich ergoss sich die Polkappe aus Bier abwärts und ballte sich zu einem glitzernden Kügelchen genau im Zentrum der imaginären Kugel– noch immer schwebend, aber jetzt exakt kugelförmig.


  Kulkarni murmelte: «Mein Gott. Null-Gravitation.»


  «In Wirklichkeit ein gleichmäßiger Fluss von Mikrogravitation. Das Gravitationsfeld ist auf einen zentralen Punkt fokussiert.»


  «Ein Gleichgewicht also.»


  «Richtig. Wir können es aber auch in jede beliebige Richtung bündeln. Die Fallrichtung –letztlich die Richtung, wo ‹unten› ist– ändern, zu jedem beliebigen Raumvektor…» Er bewegte einen Joystick, und das Bier flog plötzlich aus der Apparatur heraus, «fiel» auf Marrano und Johnson und machte sie beide nass.


  «Herrgott, Grady!»


  «Verdammt, was machen Sie da? Das ist ein Viertausend-Dollar-Anzug.»


  «Sorry, Leute.»


  Kulkarni sah sich jetzt um, musterte das zertrümmerte Zeug am Boden und die Dellen und Löcher in den Wänden. «Langsam verstehe ich, warum es in diesem Labor so aussieht.»


  «Mussten es ja testen.»


  Kulkarnis Gehirn arbeitete sichtlich, auf der Suche nach Einwänden. «Aber wenn es wirklich Gravitation ist, was Sie da reflektieren, dann müsste ja jede baryonische Materie mit dem Feld interagieren. Nicht nur diamagnetische Stoffe, sondern buchstäblich alles.»


  Grady nickte. «Ja. Richtig. Sogar im Vakuum. Und genau so ist es.» Er ergriff eine Hardcover-Ausgabe von Newtons Principia, hielt sie kurz hoch und schubste sie dann in das Gravitationsfeld, wo sie geisterhaft in der Luft hängen blieb.


  «Was ich nicht verstehe, ist, warum sich das veränderte Gravitationsfeld nicht über die Kugel hinaus ausbreitet, wie doch zu erwarten wäre, wenn Gravitation sich geradlinig ausbreitet.»


  Kulkarni dachte darüber nach. «Und Gravitation breitet sich über jede beliebige Entfernung aus…»


  «Richtig. Wenn wir ein Gravitationsfeld erzeugen würden, das so stark wäre wie das der Erde, müsste es sich nach außen ausbreiten. Ich glaube, was wir hier haben, liegt daran, dass wir eine Verzerrung erzeugen, eine Art Strudel im Fluss der Gravitation.» Er warf die Hände in die Luft. «Da bin ich mir einfach noch nicht sicher.»


  Mit staunender Miene dachte Kulkarni darüber nach. «Wir sollten Newton’sche Bewegungsexperimente durchführen.»


  Grady zog einen Eimer mit Golfbällen von einem Labortisch. «Haben wir schon…»


  Gleich darauf warf Kulkarni mit kindlicher Freude Golfbälle mitten durch die Versuchsanordnung. Die Bälle beschrieben eine Kurve, wenn sie mit der Gravitationssenke der Apparatur wechselwirkten, schossen dann in Kurvenrichtung weiter und gegen die Laborwände.


  Kulkarni rief: «Haben Sie das gesehen? Wie ein Asteroid im Swing-by am Gravitationsfeld der Erde.»


  Marrano wrang immer noch sein Jackett aus. «Meine Güte, ich rieche wie der letzte Penner.» Er deutete auf die summende Apparatur. «Und würden Sie bitte den Strom da abschalten? Kein Wunder, dass Ihre Burn-Rate absurd ist.»


  Kulkarni sah ihn finster an. «Haben Sie überhaupt eine Ahnung, wie wichtig diese Entdeckung sein könnte?»


  «Ich weiß nur, dass ein Investment ökonomisch gesehen plausibel sein muss. Mr.Grady, haben Sie schon Patentanträge gestellt?»


  Grady sah Kulkarni an. Er zuckte die Achseln. «Nein. Dafür ist immer noch Zeit. Außerdem sollten wir die Entdeckung selbst sowieso nicht patentieren lassen.»


  «Warum denn nicht?»


  «Weil es sich um eine fundamentale Einsicht in die Natur des Universums handelt. Das wäre, wie ein Patent auf den Elektromagnetismus zu beantragen. Wir müssen dieses Wissen veröffentlichen. Daraus könnten unzählige Innovationen erwachsen. Und diese Innovationen können wir uns dann patentieren lassen.»


  «Sie wollen also letztlich sagen, wir haben ein paar Millionen Dollar investiert, damit ihr Jungs den Nobelpreis bekommt? Sie nehmen sich besser einen Anwalt, Mr.Grady.»


  Kulkarni starrte lächelnd den fliegenden Golfbällen hinterher. Dann blickte er staunend die mächtige Apparatur hinauf. «Ihre Entdeckung könnte alles verändern, Mr.Grady. Buchstäblich alles.»


  «Bei den nötigen Energiemengen? Ich weiß nicht, Professor…» Grady schaute ihn skeptisch an. «Aber klar. Sie eröffnet mit Sicherheit ein paar interessante neue Möglichkeiten.»


  «Gibt es irgendwo ein Festnetztelefon, das ich benutzen kann?»


  «Klar.» Er zeigte auf die hintere Wand. «Durch die Tür dort, da sind die Büros.»


  «Danke.»


  Marrano sah auf. «Wen rufen Sie an, Professor?»


  «Die technischen Berater des Fonds in New York», sagte Kulkarni, ohne sich umzudrehen. «Ich nehme nicht an, dass Sie in der Lage sind, denen zu beschreiben, was wir heute hier gesehen haben.»


  «Sagen Sie ihnen, wir haben die Situation unter Kontrolle.»


  Plötzlich schoss eine Billardkugel durch den Raum und haarscharf an Marranos Kopf vorbei.


  «Achtung!»


  


  Sameer Kulkarni ging durch die unscheinbaren Räume des Laboratoriums. Was es da an Dekor gab, war unter der jahrzehntelangen Einwirkung von Neonlicht verblasst. Dennoch betrachtete er das alles fast schon ehrfürchtig.


  Hier ist es passiert.


  Billiger Gewerberaum, unbenutzte Aktenschränke, in einer Ecke zusammengeschoben. Racks mit Billigcomputern, die eifrig vor sich hin arbeiteten. Alles so … gewöhnlich.


  Er bemerkte noch ein geodätisches Origami-Modell auf einem Aktenschrank und blieb stehen, um die präzise, komplizierte Struktur zu betrachten.


  Innovation war etwas Sonderbares. Es erstaunte ihn immer wieder.


  Und doch bestätigte dieser Ort hier, was sie schon lange wussten: dass wirklich disruptive Innovation selten aus den Ecken kam, aus denen man sie erwartete. Es hatte sich oft so viel mehr ausgezahlt, in exzentrische B- und C-Studenten zu investieren. Die Erklärung war simpel: Wer ganz im Status quo aufging, hatte Schwierigkeiten, darüber hinauszudenken– und wurde häufig davon verdorben. Besonders, wenn Erfolg und Peer-Anerkennung winkten. Man kam ja nicht zufällig an ein Examen einer Eliteuniversität. Erst mühte man sich ab, überhaupt angenommen zu werden, und strengte sich anschließend an, seinen Notendurchschnitt zu halten, und um das zu schaffen, musste man perfekt angepasst sein. Sich auf den allgemein akzeptierten Denkwegen hervortun.


  Nein, wirklich originelle Denker blieben oft unbemerkt. Kulkarnis Organisation hatte in dieser Hinsicht viele Glücksgriffe in der dritten Welt getan, exzentrische Genies, die mit kleinen technologischen Verbesserungen die Infrastruktur neu erfanden– Wasserfilter, Solartechnik, optische Geräte. Der Trick bestand wie immer darin, die Spreu vom Weizen zu trennen. Die nützlichen Spinner von den ernsthaft Verrückten. Und das machte Kulkarnis Organisation besser, als es Silicon Valley je hätte können.


  Die Erfolgsbilanzen der Valley-Wagniskapitalgeber machten das Muster sichtbar. Eine vielversprechende neue IT-Idee tauchte auf, und schon jagte jeder Dollar hinter derselben Sache her. Beschäftigte der ursprünglichen Firma wurden abgeworben, um Konkurrenzfirmen aufzumachen– bis der Markt mit Variationen ein und desselben Hypes übersättigt war. Die Bewertungen schossen in schwindelerregende Höhen, schließlich platzte die Blase– und die Aktien stürzten ab. Dann kam eine Brachezeit. Und danach begann der Kreislauf von neuem.


  Und wofür? Die Eisenbahn schlug das Internet um Längen, was disruptive Innovation anging. Normteile? Dito. Nein, Mainstream-Hightech-Innovation war keine Bedrohung für den Status quo.


  Kulkarnis Organisation hielt sich nicht an dieses Modell. Das war einer der Gründe, warum ihre Investments fast immer abseits der Technologiezentren erfolgten. Sie wollte, dass die Genies, die sie ausfindig machte, unbeeinflusst blieben. Das führte zu einer Menge Fehlschlägen, klar. Aber umso wertvoller waren jene Einmal-pro-Generation-Durchbrüche. Durchbrüche, die eines Tages den Gang der Menschheitsgeschichte änderten.


  An einem Tag wie heute zum Beispiel.


  Kulkarni blieb stehen, als er im Konferenzraum Whiteboards entdeckte. Sie waren mit komplexen Gleichungen vollgeschrieben. Von der Tür aus studierte er die Tafelnotizen, nickte, während er ihre Logik nachvollzog– kam dann aber nicht mehr mit. Grady war in Bereiche vorgedrungen, in die ihm Kulkarni nicht folgen konnte.


  «Sehr clever, Mr.Grady.» Kulkarni wurde klar, dass er niemals auf das gekommen wäre, was Grady erkannt hatte. Nicht in tausend Jahren. Und die anderen Superhirne der Epoche –ob biologisch oder synthetisch– waren auch nicht draufgekommen. Gradys Innovation war eine jener raren «jungfräulichen Geburten»– etwas, das niemand je gedacht hatte.


  Kulkarni setzte sich auf die Kante des Konferenztischs, neben einem Tischtelefon. Er starrte auf das Whiteboard und sann darüber nach, wie anders als die meisten Leute Grady das Universum sehen musste. Und wie schön das sein musste.


  Er seufzte. Es schmerzte ihn, das zu tun, was er jetzt tun würde. Schmerzte ihn wirklich. Aber es musste sein. Tief drinnen wusste er, dass es sein musste. Aber der Zweifel gehörte zum Job. Dann faltete Kulkarni die Hände und sprach zu dem leeren Raum, als betete er. «Varuna, ich brauche Sie.»


  Eine ruhige, körperlose weibliche Stimme antwortete in seinem Kopf: «Ja, Tīrthayātrī. Was kann ich für Sie tun?»


  «Ich bin in Inkubator dreiundsechzig.»


  «Ich sehe Sie.»


  «Wie ist der Status dieser Einrichtung?»


  «Simulation des Versuchsplans von Inkubator dreiundsechzig ist uneindeutig.»


  «Und wenn der Versuchsplan validiert wäre?»


  «Die erfolgreiche Durchführung des Versuchsplans von Inkubator dreiundsechzig ergäbe ein Sprungereignis der Kategorie1–»


  Kulkarni holte tief Luft. «Kategorie1.»


  «Richtig.»


  «Verstehe.» Er schwieg einen Moment. «Wann kann ein Ernteteam an meinem Standort eintreffen?»


  «Erntekräfte sind schon auf Standby-Position.»


  Kulkarni war verdutzt. «Dann haben Sie hiermit gerechnet?»


  «Im Validierungsfall ist das Disruptionsrisiko groß. Wie lautet Ihr Befund, Tīrthayātrī?»


  Er bot seine ganze Entschlossenheit auf. «Ich kann bestätigen, dass in Inkubator dreiundsechzig ein Sprungereignis der Kategorie1 stattgefunden hat. Bildmaterial und unterstützende Messungen übermittelt um elf-drei-neun, GMT.»


  «Warte auf Bestätigung.» Kurze Pause. «Übermitteltes Material bestätigt, dass ein Ereignis der Kategorie1 eingetreten ist.»


  «Gab es in den letzten vierundzwanzig Stunden irgendwelche Kommunikationslecks aus dieser Einrichtung?»


  «Wird geprüft.» Pause. «Es wurden siebenundvierzig E-Mails und acht Sprachnachrichten abgefangen– sowie vierzehn Mitteilungen an soziale Netzwerke. Alle wurden zurückgehalten oder ans Täuschnetzwerk umgeleitet, wo simulierte Empfängerantworten erfolgten.»


  «Ist irgendetwas über diese Entdeckung nach außen gedrungen?»


  «Keine Daten, das Kategorie-1-Ereignis betreffend, sind durch die Einfriedung von Inkubator dreiundsechzig gelangt.»


  Dann war es immer noch seine Entscheidung. «Empfohlene Vorgehensweise?»


  Die Antwort kam praktisch sofort. «Unterverschlussnahme. Einsatz von Erntekräften.»


  Kulkarni nickte. «Ganz meine Meinung. Leiten Sie Unterverschlussnahme ein. Vermerken Sie Uhrzeit.»


  «Uhrzeit vermerkt. Erntekräfte sind gleich vor Ort. Nichteinsatzkräfte bitte Bereich räumen…»


  02 Die Worfler des Herrn


  Jon Grady beobachtete einen Satz Billardkugeln, die innerhalb des modifizierten Gravitationsfelds wild umeinanderkreisten. Es sah aus wie ein Mini-Sonnensystem, nur dass die Umläufe durch den Luftwiderstand allmählich gebremst wurden. Er lachte, als die jungen Labortechniker Raharjo Perkasa und Michael Lum noch mehr Billardkugeln in die Gravitationssenke warfen, die die turmartige Apparatur mitten in Gradys Labor erzeugte.


  Bertrand Alcot stand auf seinen Stock gestützt neben Grady. «Sieht aus, als wäre das Universum genauso verrückt wie Sie, Jon.»


  «Beängstigender Gedanke.»


  «Stimmt. Und trotzdem waren Sie erfolgreich.»


  «Sie meinen, waren wir erfolgreich. Sie wissen doch, dass ich das ohne Sie nie geschafft hätte.»


  Alcot winkte ab. «Ich habe Ihnen jahrelang klarmachen wollen, warum Ihr Ansatz nicht funktionieren kann.» Er betrachtete die kreisenden Kugeln. «Und ich habe mich geirrt. Wie so oft in meinem Leben.»


  «Sie haben mich gefordert, Bert. Mich gezwungen, meine Theorie weiterzuentwickeln. Sie zu verändern. Und wieder zu verändern. Und noch mal zu verändern.» Lachend fasste er Alcot an der Schulter. «Nie und nimmer hätte ich das ohne Sie geschafft. Ist Ihnen das denn nicht klar?»


  Alcot dachte darüber nach. Nachdem er ein Weilchen schweigend auf die Billardkugeln geblickt hatte, sagte er: «Ich hatte einfach nichts anderes zu tun. Meine eigene Arbeit hat ja zu nichts geführt. Greta und ich … jahrzehntelang hatten wir uns auf meinen Ruhestand gefreut. Aber jetzt, wo sie nicht mehr da ist…»


  «Sie werden gebraucht, definitiv. Ich brauche Sie.»


  Alcot schien mit komplexen Emotionen zu kämpfen. Schließlich sah er auf. «Ihre Eltern werden sehr stolz auf Sie sein.»


  «Ihre Kinder auf Sie mit Sicherheit auch. Sie sollten wieder Kontakt mit ihnen aufnehmen.»


  «Ich kenne sie doch kaum.» Alcots Hand umklammerte den Stockgriff fester. «Hören Sie, Jon, Sie müssen mir etwas versprechen.»


  «Okay. Was?»


  «Machen Sie’s nicht so wie ich.»


  «Ich liebe meine Arbeit auch, Bert. Daran ist doch nichts falsch.» Er zeigte auf den Gravitationsspiegel. «Deshalb haben wir das da geschafft.»


  «Man muss mehr lieben als nur seine Arbeit. Man braucht Menschen, denen man etwas bedeutet– was soll das alles sonst?» Er starrte ins Leere. «Dieses Mädchen, Ihre Freundin– wie heißt sie?»


  «Äh … Libby.»


  «Was ist mit ihr?»


  «Sie hat in ihrem Yogakurs jemanden kennengelernt. Sie ist bereits schwanger. Die beiden sind glücklich.»


  Alcot nickte nachdenklich.


  Grady blickte wieder auf den wundersamen Gravitationsspiegel vor ihnen. «Ich hätte nie gedacht, dass wir in diesem Moment ausgerechnet über so was reden würden. Das da ist eine epochale Entdeckung, Bert. Wir sollten die Situation genießen.»


  Alcot wandte sich Grady zu. «Das Leben wartet auf niemanden.»


  «Ist das hier nicht das Leben?»


  «Versprechen Sie mir einfach, dass Sie auch ein Leben außerhalb Ihres Kopfs führen werden.» Alcot packte ihn fest an der Schulter. «Versprechen Sie’s.»


  Grady merkte, dass es seinem Mentor ernst war. Er sah Alcot in die Augen und nickte. «Versprochen, Bert. Würden Sie jetzt bitte still sein und anfangen, über Ihre Nobelpreisrede nachzudenken?»


  Alcot zog eine Grimasse und klopfte Grady dann auf den Rücken. «Diese verrückten Haare. Wissen Sie, als ich Ihnen das erste Mal begegnet war, habe ich Greta erzählt, dass mich ein dreckiger Hippie belästigt.»


  Grady lachte. «Hey, Haare sind der Kalender der Natur.»


  In dem Moment bemerkte Grady schemenhafte Gestalten, die aus dem Schattendunkel hinten im Labor kamen. Er reckte den Hals. «Wer zum Teufel ist das?»


  Alcot drehte sich um. Perkasa und Lum wandten den Blick von ihrem Mini-Sonnensystem. Ein Stück weiter unterbrachen die Investmentberater Albert Marrano und Sloan Johnson ihr Bemühen, ihre Anzugjacketts über einem Radiator zu trocknen, und kamen mit neugieriger Miene zu Grady und seinem Team.


  Ein Dutzend Personen traten ins Licht– Männer in krokusgelben Overalls mit Leuchtstreifen und dem Logo des Energieversorgers Jersey Central Power&Light. Doch sie trugen außer Helmen auch noch schwarze Gasmasken und hatten Arbeitsscheinwerfer und Gerätschaften dabei. Schweigend und effizient verteilten sie sich im Raum, als wäre das Forschungsteam gar nicht da.


  Durch den Notausgang kamen ein Dutzend weitere Gestalten herein.


  «Was soll das hier werden, Leute? Hey! Wenn es wegen des Stromverbrauchs ist, das geht in Ordnung. Wir haben für das alles hier Genehmigungen.»


  Marrano, Johnson und die anderen sahen Grady beunruhigt an.


  «Sie brauchen keine Gasmasken.» Grady deutete auf eine Alarmtafel mit einer Reihe grüner Lämpchen. «Es sind keine Chemikalien ausgetreten.»


  Grady bemerkte, dass einer der Männer eine klobige alte Videokamera auf der Schulter hatte; das rote Licht zeigte an, dass das Gerät lief. Plötzlich erfasste ihn ein heller Scheinwerfer.


  «Hey! Machen Sie das aus! Warum filmen Sie uns? Sie haben kein Recht, hier zu filmen. Das sind private Räumlichkeiten. Wie sind Sie überhaupt reingekommen?»


  Ein Mann trat aus der Gruppe der Eindringlinge hervor. Im Unterschied zu den anderen trug er schlichte Arbeitskleidung– Flanellhemd, Jeans und Arbeitsstiefel. Er war groß und gut aussehend, mit blauen Augen, schmutzig blondem Haar und einem Kinn- und Backenbart. Er war athletisch gebaut und hatte etwas Charismatisches– wie ein rustikales Fashion-Model. Und er kam Grady irgendwie bekannt vor.


  Grady sah den Mann misstrauisch an. «Unterstehen Ihnen diese Idioten? Was soll das?»


  Der Mann trat vor die Kamera und blickte in die Linse. Dann drehte er sich um, zeigte anklagend mit dem Finger auf Grady und sagte mit lauter Stimme: «Das Gericht wird über Sie kommen, Jon Grady!»


  «Gericht? Wovon reden Sie, verdammt noch mal?»


  «In den Sprüchen Salomo steht geschrieben, die Weisen werden die Gottlosen zerstreuen.»


  «Welche Gottlosen?»


  «Ihre Forschung beraubt uns unseres Menschseins– macht diese Erde zur Hölle. Wir sind hier, um den Menschen wieder in seinen Naturzustand zu versetzen. Uns wieder in Einklang mit Gottes Schöpfung zu bringen!»


  Grady wurde mulmig zumute, als ihn die Eindringlinge umstellten. «Sie sind nicht im Auftrag der Stromgesellschaft hier.»


  «Es gibt nur einen Auftrag.»


  Marrano rief: «Okay, jetzt reicht’s! Sie sind unbefugt in Privateigentum eingedrungen. Ich rufe die Polizei.» Er nahm sein Smartphone und tippte auf dem Display herum.


  Die Gasmaskenträger um ihn herum richteten pistolenartige Dinger auf ihn, die wie schwarze Plastikspielzeugwaffen aussahen.


  «Hey, hey!» Marrano nahm die Hände hoch, das Handy noch in der einen. «Was soll das? Halt.»


  Mehrere Taserpfeile trafen ihn. Das Klicken der Stromschläge war überm Elektrobrummen der nahen Kondensatorreihen kaum zu hören. Marrano fiel um und lag zuckend am Boden, während sie ihm immer noch mehr Schocks verpassten.


  Er schrie: «Aufhören! Bitte!»


  Johnson nahm die Hände hoch. «Um Himmels willen! Was wollen Sie?»


  Auch Johnson trafen mehrere Taserpfeile. Er brach schreiend zusammen und war jetzt von Männern mit gelben Overalls und Gasmasken verdeckt, die mitleidlos auf die flehenden Investmentbanker hinabblickten. Die Stromschläge hörten nicht auf.


  Grady rief: «Was zum Teufel tun Sie da?» Er wandte sich an den Blonden. «Wenn Sie so gegen moderne Technologie sind, warum benutzen Sie dann welche?»


  Der Mann sprach für die Kamera, während er weiter mit dem Finger auf Grady zeigte. «Seine Worfelschaufel ist in seiner Hand, und er wird seine Tenne durch und durch reinigen, die Spreu aber wird er mit unauslöschlichem Feuer verbrennen!»


  Auch Grady trafen jetzt mehrere Pfeile. Ein Stromstoß ließ seine Zähne aufeinanderknirschen und jeden Muskel seines Körpers kontrahieren. Ehe er sich’s versah, lag er am Boden und schrie vor Schmerz. Zwischen zwei Stromstößen flehte er: «Nicht Bert! Er hat einen Schrittmacher!»


  Wieder ein Stromstoß. Dann sah Grady den Anführer näher kommen. Der Mann stieg vorsichtig über einen Taserdraht und trat noch näher heran. «Ihre Forschung ist eine Beleidigung Gottes. Ihr Herumstochern in seinem Werk eine schändliche Anmaßung. Der Mensch muss in Demut und Dankbarkeit leben. So wie wir in Gottes Welt gekommen sind.»


  Grady verrenkte den Hals, mühte sich, Worte hervorzubringen. «Hier sind … überall … Überwachungskameras.»


  Der Mann blickte furchtlos um sich. «Sie sollen alle mein Gesicht sehen, damit sie wissen, der Winnower –der Worfler des Herrn– Richard Louis Cotton, hat Sie Ihrem Urteil zugeführt.»


  Ein weiterer Stromstoß schoss schmerzhaft durch Gradys Körper. Als sein Bewusstsein schwand, hörte er noch Stimmen aus einem Sprechfunkgerät.


  «Stufe zwo eingeleitet.»


  «Verstanden, Ernteteam neun kommt…»


  


  Als Grady wieder zu sich kam, war er gefesselt, mit Stricken ans Rohrgewirr des Gravitationsspiegelturms gebunden, wie er erkannte, und zwar mit beeindruckend komplizierten Knoten. Derjenige, der da am Werk gewesen war, hatte buchstäblich jeden seiner Finger einzeln fixiert. Von den Kondensatorreihen kam kein elektrisches Brummen mehr. Die Eindringlinge mussten alles abgeschaltet haben. Seltsam, dass militante Technologiegegner überhaupt wussten, wie sie das anstellen mussten.


  Dann sah Grady, dass neben ihm Alcot festgebunden war; der Kopf des alten Mannes hing zur Seite, sein Gesicht glänzte von Schweiß, und seine Augen waren geschlossen. Auf Gradys anderer Seite war Marrano am Turmgerüst festgezurrt. Die Stricke liefen in beide Richtungen weiter. Offenbar war das ganze Team an den Gravitationsturm gefesselt. Grady versuchte, die Hände aus den Schlingen zu winden, zog diese dadurch aber nur fester zu.


  «Sie sollten um himmlische Erlösung beten», hörte er die Stimme des Anführers.


  Grady sah in der Nähe mehrere Männer mit Gasmasken schweigend Leitungsdrähte an Zweihundert-Liter-Chemikalienfässern befestigen, die, durch Drähte miteinander verbunden, auf dem Fußboden standen. Sie sahen aus wie riesige Batterien. «Was soll das? Was ist das?»


  Der Mann namens Cotton trat in sein Blickfeld und kniete sich vor ihm hin. «Dreißigprozentiger Ammoniumnitratdünger, vermischt mit Benzin.» Als Grady ihn verständnislos ansah, sagte er: «Es ist ein Bombe, Jon Grady– mit genügend Sprengkraft, um dieses ganze Gebäude dem Erdboden gleichzumachen. Um Ihre Teufelsmaschine zur Hölle zu schicken, dorthin, wo sie herkommt. Samt ihren Erbauern.»


  Alcots Stimme antwortete: «Leute wie Sie zerren uns immer wieder ins finstere Mittelalter zurück.» Er war doch wach.


  Cotton sah den alten Mann an. «Finster ist das, was Sie und Ihresgleichen über uns bringen, Dr.Alcot. Technologischer Fortschritt bringt der Menschheit keine Antworten– nur Schuld, wenn wir Gott spielen … und scheitern. Die Erde zur Hölle machen– diese Erde, die er uns anvertraut hat.»


  «Und Sie? Spielen Sie nicht Gott? Indem Sie entscheiden, wer leben darf und wer sterben muss? Mord ist eine Todsünde.»


  «Nicht wenn er zur Verteidigung der göttlichen Schöpfung geschieht.» Cotton sah die Männer mit den Gasmasken an, die die Sprengladungen vorbereiteten. Die Männer nickten, waren offenbar so weit.


  Cotton drehte sich um und riss lächelnd ein Streichholz an einer Rohrverbindung an. Es entzündete sich mit einem Rauchwölkchen. Er hielt es ans Ende einer Zündschnur, die Funken zu sprühen begann. «Du sollst sie zerstreuen, dass sie der Wind wegführe und der Wirbel verwehe. Du aber wirst fröhlich sein über den Herrn und wirst dich rühmen…» Er sah sie an. «Das Gericht ist nahe. Eure Körper werden zur Erde zurückkehren. Ob eure Seelen in die ewige Pein eingehen werden, liegt bei euch. Nutzt die Zeit, die euch noch bleibt, um euer Schicksal zu bestimmen.»


  Cotton ging auf die große altertümliche Videokamera zu, die jetzt auf einem Stativ saß. Ihr rotes Licht leuchtete, und den selbstgebastelten Funkantennen nach zu schließen, sendete sie die Aufnahmen nach draußen. Das ganze Equipment sah alt aus. Das ergab doch alles keinen Sinn. Es war, als wären diese Männer ein militanter Amish-Ableger, der für sich den technologischen Stand der mittleren 1980er Jahre als gerade noch zulässig erachtete.


  Cotton rief in die Kamera: «Der Tag des Herrn kommt grausam, zornig, grimmig, das Land zu verstören und die Sünder daraus zu tilgen! Denn ein Feuer wird angehen durch seinen Zorn und wird brennen bis in die unterste Hölle! Dies ist sein Gericht über die, die gegen die Schöpfung verstoßen!»


  Auf diese Worte hin verschwanden seine Leute schleunigst. Cotton drehte sich in der Tür noch ein letztes Mal um und zuckte fast schon bedauernd die Achseln, ehe er hinausging.


  Grady sah ihm kurz nach, verblüfft über diese Abschiedsgeste, doch ein Blick auf die sprühende Zündschnur trieb ihn dazu, wieder an seinen Fesseln zu zerren. Sie schnitten nur noch tiefer in seine Handgelenke.


  Marrano neben ihm weinte leise. «Nicht. Bitte nicht.»


  Alcots müde Stimme sagte: «Das nützt nichts, Jon.»


  Grady blickte die Zündschnur entlang, und ihm wurde klar, wie kurz sie war. Kein halber Meter mehr, es sei denn, da war noch ein Stück, das er nicht sehen konnte. Schwer zu sagen, wie viel Zeit ihnen noch blieb– kein Grund also, jetzt schon aufzugeben. «Bert. Können Sie die Hände freibekommen?»


  Alcot schüttelte traurig den Kopf. «Tut mir leid, dass Sie nicht mehr dazu kommen werden, diesen Triumph zu genießen.»


  «Wir kommen hier raus. Nicht aufgeben», rief Grady. «Kriegt jemand eine Hand los?»


  Lums verängstigte Stimme kam von der anderen Seite des Turms. «Nein. Ich kann nichts machen, Jon.»


  «Ich auch nicht!»


  «Himmelherrgott! Hat jemand ein Schweizer Messer oder so was? Oder ein Handy?»


  Johnsons Stimme kam von der anderen Seite. «Sie haben uns alles abgenommen…»


  Die Gefangenen schwiegen, horchten auf das Knistern der Zündschnur.


  Alcot lachte wehmütig. «Aber wir haben es geschafft. Haben wir doch, Jon? Wir haben einen Blick hinter die Kulissen des Universums geworfen.»


  «Ja. Ja, haben wir.» Grady nickte, während er die Umgebung nach irgendetwas absuchte, das sie retten könnte.


  «Wir hätten wahrscheinlich den Nobelpreis bekommen. Jetzt wird eines Tages jemand anders diese Entdeckung machen…» Alcot sah wieder zu Grady hinüber. «Immerhin wissen wir, dass wir die Ersten waren.»


  Grady nickte. Das Feuer an der Zündschnur hatte jetzt beinah die Oberseite des ersten Fasses erreicht. Wenn da nicht noch mehr Lunte war, würde es nicht mehr lange dauern. Nur noch Sekunden.


  «Jon?»


  «Ja, Bert?»


  «Adieu.»


  «Adieu, Bert.»


  Das Zündfeuer verschwand im Fass, und weißes Licht verschluckte Grady.


  Er fühlte nichts mehr.


  03 Post mortem


  John Grady merkte, dass er sich in einer schicken Büroetagen-Lobby hoch oben in einem Gebäude einer ihm fremden City befand. Der Blick aus dem Fenster war spektakulär: moderne Wolkenkratzer auf einer Uferebene. Es war ein wunderschöner Tag.


  Was zum Teufel?


  Grady stellte fest, dass er auf einem modernen Stuhl in einer Reihe von freien Stühlen desselben Modells in einer Art Warteraum saß. Er trug seinen einzigen Anzug, Slipper und seinen Glücksschlips– mit einem Muster aus Heliumatomen. Er sah sich in einer Spiegelwand vis-à-vis. In diesem Outfit war er vor drei Jahren zu einem Vorstellungsgespräch für ein Forschungsstipendium gegangen– das letzte Mal, das er einen Anzug angehabt hatte. Libby hatte ihm beim Aussuchen geholfen. Hatte ihm geholfen, normal auszusehen. Sein Haar war jetzt auch wieder kurz geschnitten, und er war glatt rasiert.


  Grady durchsuchte seine Taschen und fand nur einen Zettel, auf dem in Libbys ordentlicher blauer Tintenschrift «Viel Glück! :)» stand.


  Was geht hier vor?


  Ein gut aussehender junger Mann hinter einem Rezeptionstresen nickte ihm zu. «Mr.Hedrick wird Sie nun empfangen, Mr.Grady.»


  Grady sah ihn unsicher an. Die gesellschaftlichen Konventionen verlangten, dass er jetzt aufstand. Doch er hob nur den Zeigefinger. «Äh … Augenblick.»


  «Kann ich Ihnen ein Glas Wasser oder einen Kaffee bringen?»


  Grady atmete tief durch. «Nein, danke. Es ist nur … ich war gerade noch…» Er suchte nach möglichen wissenschaftlichen Erklärungen. Er hatte keine Ahnung, wie er hierhergekommen war. Eben noch war er an eine Bombe gefesselt gewesen. War das hier eine Halluzination? Die Abschiedsvorstellung der sterbenden Neuronen seines Gehirns? Zeit war schließlich relativ. Vielleicht passierte das hier ja im Moment seines biologischen Todes?


  Er sah sich um. Es wirkte alles ziemlich echt.


  «Alles in Ordnung, Mr.Grady?»


  Er war sich nicht sicher. «Ich habe den Verdacht, dass ich gerade sterbe.»


  «Bitte?»


  Der junge Mann drückte einen unsichtbaren Knopf. Eine zweiflügelige Tür öffnete sich und gab den Blick in eine riesige, luxuriöse Bürosuite frei.


  «Gehen Sie nur rein.» Der junge Mann lächelte freundlich. «Ich lasse Ihnen etwas Wasser bringen.»


  Grady nickte im Aufstehen. «Danke.» Er atmete noch mal tief durch, ging zu der Tür und betrat das opulenteste Büro, das er jemals gesehen hatte. Durch die riesenhohe Fensterfront gegenüber hatte man einen grandiosen Blick, und Grady erkannte jetzt eindeutig den Sears Tower oder Willis Tower oder wie auch immer das Ding heutzutage hieß. Chicago. Er war in Chicago. Er erinnerte sich, dass er vor Jahren in Chicago vor einem Vergabeausschuss vorgetanzt hatte. Aber nicht in Räumlichkeiten wie diesen.


  Das Büro, in dem er jetzt stand, hätte problemlos als Hangar für Kleinflugzeuge dienen können. Es hatte rechts und links jeweils mehrere geschlossene Türen. Eine zehn Meter hohe Decke und moderne Wurzelholzwände– eine davon mit einem großen eingravierten Emblem, einem Rund mit der Silhouette eines menschlichen Kopfs und darin einem Baum, so verästelt wie die Dendriten im menschlichen Gehirn. Die Inschrift am oberen Rand bildeten die Lettern «BTC», die am unteren der lateinische Spruch «Scientia potentia est».


  Wissen ist Macht.


  Direkt unter dem Emblem stand ein gepflegter, gut aussehender Weißer in den Fünfzigern hinter einem mächtigen modernen Schreibtisch mit allerlei exotischen Souvenirs darauf– komplizierten viktorianischen Uhren, mechanischen Spielereien, raffinierten Skulpturen, die auf biologische Formen verwiesen, und einer überdimensionalen in Glas eingegossenen DNA-Doppelhelix. Der Mann trug gutgebügeltes Business Casual. Hinter und über ihm zeigten große transparente LCDs ein Farbenspiel von stummen Videobildern und digitalen Weltkarten. Die Displays wirkten unglaublich dünn, die Bilder darauf leuchtend und hyperrealistisch.


  Der Mann winkte seinen Besucher heran. «Mr.Grady, wie schön, Sie endlich persönlich zu treffen. Ich habe so viel über Sie und Ihre Arbeit gelesen, dass ich das Gefühl habe, Sie schon zu kennen. Bitte setzen Sie sich. Können wir Ihnen irgendetwas anbieten?»


  Grady stand immer noch sieben Meter von ihm entfernt. «Äh, ich … ich versuche gerade zu verstehen, was läuft.»


  Der Mann nickte. «Es kann verwirrend sein, ich weiß.»


  «Wer … wer sind Sie noch mal? Warum bin ich hier?»


  «Mein Name ist Graham Hedrick. Ich bin der Direktor der Bundesbehörde für Technologiekontrolle. Ich möchte Ihnen gratulieren, Jon– ich darf Sie doch Jon nennen?»


  Grady nickte zerstreut. «Klar. Ich … Moment. Bundesbehörde wofür?»


  «Technologiekontrolle. Federal Bureau of Technology Control. Wir haben Ihre Arbeit mit großem Interesse verfolgt. Antigravitation. Das ist wirklich eine gewaltige Leistung. Eine einzigartige Leistung, kann man schon sagen. Wahrscheinlich die wichtigste Innovation der Moderne. Sie haben allen Grund, stolz zu sein.»


  Eine Männerstimme direkt rechts von ihm ließ Grady zusammenschrecken. «Ihr Wasser, Mr.Grady.»


  Grady sah neben sich einen humanoiden Roboter stehen– ein anmutiges Geschöpf mit weichen, gummiummantelten Fingern, der Körper von einer Schale aus weißem Kunststoff umgeben. Das Gesicht bestand nur aus wunderschönen, sanft leuchtenden turmalinblauen Augen. Die ihn erwartungsvoll ansahen.


  In der Hand des Roboters bemerkte Grady ein Glas Wasser. «Oh…» Er nahm es ihm vorsichtig ab und hielt es mit immer tauberen Fingern.


  Hedrick beobachtete ihn genau. «Sie sollten sich wirklich setzen, Jon. Sie sehen nicht wohl aus.»


  Grady nickte und steuerte einen Stuhl vor dem mächtigen Schreibtisch an.


  Mit der Grazie eines Pumas trat der Roboter ein Stück beiseite. «Vorsicht, Stufe, Sir.»


  «Danke.» Sobald Grady saß, kippte er das Wasser in sich hinein und sah sich dabei nervös um.


  Hedrick hob beruhigend die Hand. «Langsam. Ich weiß, es kann ein ganz schöner Schock sein. Wir hätten Ihnen ja ein Beruhigungsmittel verabreicht, aber es ist wichtig, dass Sie bei diesem Gespräch im Vollbesitz Ihrer geistigen Kräfte sind.»


  Grady trank den letzten Rest Wasser und atmete tief durch. «Wo bin ich? Was zum Teufel geht hier vor?»


  «Sie hatten gerade ein traumatisches Erlebnis, ich weiß. Es ist nie angenehm, aber geboren zu werden ist auch nicht angenehm. Und doch ist beides nötig, um zu Höherem voranschreiten zu können. Und vor allem– es ist jetzt vorbei. Und Sie sind hier bei uns.»


  Grady sah auf seine Uhr. Die, die er vor Jahren verloren hatte. Die Ziffern glommen in einem vertrauten Spektralbereich. Sie zeigten an, dass seit dem Vorfall im Labor kaum Zeit vergangen war. Höchstens ein paar Minuten. «Meine alte Uhr. Ich … Was–»


  «Zeit ist nicht von Bedeutung, Jon.»


  «Das hier ist Chicago. Zweitausend Meilen von meinem Labor. Aber … es ist hell draußen.»


  Hedrick nickte mitfühlend. «Beunruhigt Sie das? Hier…» Er gestikulierte mit beiden Händen, und mitten in der Luft erschien etwas, das wie ein holographisches Kontrollboard aussah. Er tippte ein paarmal darauf, und die Aussicht durchs Fenster verwandelte sich in eine unheimlich realistische Projektion von New York bei Nacht, mit Blickrichtung uptown zum Empire State Building. Um die Illusion vollkommen zu machen, gingen die Lampen im Büro augenblicklich an. «So besser?»


  Grady starrte verständnislos aus dem Fenster. Es wirkte alles absolut real. «Was zum Teufel ist das hier?»


  «Ich sagte es doch, Jon. Das hier ist das Bureau of Technology Control– das BTC. Aufgabe unserer Bundesbehörde ist es, die Entwicklung vielversprechender Technologien im In- und Ausland zu beobachten und deren soziale, politische, ökologische und ökonomische Folgen abzuschätzen. Ziel ist die Aufrechterhaltung der gesellschaftlichen Ordnung.»


  «Die Aufrechterhaltung der gesellschaftlichen Ordnung.»


  «Wir regulieren Innovation. In technologischer Hinsicht ist die Menschheit nämlich weiter fortgeschritten, als Sie ahnen. Die Natur des Menschen aber ist im Mittelalter steckengeblieben. Die BTC ist eine Sicherungsvorkehrung gegen die schlimmsten Impulse der Menschheit.»


  Grady drehte sich um und sah, dass sich die Bürotür weit hinter ihm geschlossen hatte. Der Roboter stand gehorsam da und quittierte seinen Blick mit einem Nicken.


  Hedrick, der jetzt um den Schreibtisch herumkam, fuhr fort: «Der Mensch war in den Sechzigern auf dem Mond, Jon. Das ist über 50Jahre her. Atomkraft. Der Transistor. Der Laser. Das alles gab es damals schon. Glauben Sie wirklich, der Gipfel der Innovation seither sei Facebook? In gewisser Weise haben frühere Generationen weit Beeindruckenderes geleistet als wir. Sie haben die SaturnV mit dem Rechenschieber entwickelt. Dass sie die überhaupt funktionsfähig hinbekommen haben! So viele Teile. So viele Fehlerstellen. Sie waren die Großen. Wir stehen nur auf ihren Schultern.»


  Grady drehte sich wieder nach vorn. «Was hat das alles mit mir zu tun? Warum bin ich hier?»


  «Manipulation der Gravitation. Kaum vorstellbar, dass Sie das geschafft haben– noch dazu mit so wenig Ressourcen. Aber haben Sie denn wirklich nie die Implikationen Ihrer Entdeckung bedacht?»


  Grady starrte ihn nur an.


  «Kommen Sie, gehen wir ein Stück.» Er winkte Grady mit sich zu einer zweiflügligen Tür linker Hand, die sich jetzt lautlos öffnete und den Blick in einen mit Teppichboden ausgelegten Korridor freigab.


  «Wohin gehen wir?»


  Hedrick lächelte freundlich. «Es ist alles okay, Jon. Mehr als okay. Alle hier reden von Ihnen. Wir sind alle gespannt auf Sie. Ich möchte Ihnen etwas zeigen.»


  «Was?»


  «Den wahren Lauf der Geschichte. Ich möchte Ihnen zeigen, was menschlicher Erfindungsgeist tatsächlich hervorgebracht hat.»


  Mit einem letzten Blick auf den Roboter, der ihm immer noch zunickte, stand Grady auf und ging mit Hedrick, der ihm beruhigend die Hand auf die Schulter legte.


  «Sie müssen wissen, dass ich selbst mal in Ihrer Situation war. Vor achtundzwanzig Jahren. Ich weiß, es ist nicht leicht, aber Sie sind Wissenschaftler, Jon. Wenn es Ihnen um die Wahrheit geht, werden Sie staunen…»


  Er führte Grady in den Korridor. Der war lang und von Podesten mit Ausstellungsstücken gesäumt– eine Art Museum offenbar. Auf dem ersten Podest stand eine robust aussehende Keramik-Glas-Konstruktion, von der grellweißes Licht ausging. Der Apparat war etwa so groß wie eine Waschmaschine. Darunter stand in holographischer Schrift:


  
    Erster selbsterhaltender Fusionsreaktor– 6.Mai 1985


    Hedrick, Graham E.

  


  Grady hob die Hände gegen das blendende Licht. «Das ist jetzt nicht Ihr Ernst.»


  «Es ist mein völliger Ernst.»


  «Fusion. Sie haben die Kernfusion perfektioniert.»


  Hedrick nickte.


  «Fusionsenergie?»


  «Ich sagte doch, ich kenne Ihre Situation.»


  Grady blickte zwischen dem Reaktor und dessen Schöpfer hin und her. Sprachlos.


  «Ich bin von Hause aus Plasmaphysiker. Fusion mittels magnetischen Einschlusses war mein Spezialgebiet.»


  «Ich…» Grady suchte nach Worten.


  Hedrick deutete mit dem Kopf auf den Reaktor. «Der da ist ein späteres Modell. Der erste Prototyp war riesig und hatte einen Output von gerade mal hundert Megawatt. Selbst dieser hier ist primitiv im Vergleich zu dem, was wir jetzt haben.»


  «Aber … 1985?»


  «Gewisse Innovationen haben eine Katalysatorwirkung aufeinander– erzeugen einen positiven Rückkopplungskreislauf. Irgendwann wird ein Technologiesprung unausweichlich. Das Entscheidende ist, den Übergang zu managen. Fusion und Quantencomputing sind gute Beispiele. Bessere Reaktorentwürfe wurden durch Computersimulation von nichtlinearen gekoppelten Phänomenen in Plasmakern, Plasmarand und Wandzone der Reaktorprototypen ermöglicht. Die enorme Energie aus der Kernfusion ermöglichte leistungsfähigere Computer. Und leistungsfähigere Computer wiederum bessere Fusionsreaktoren. Es ist eine Symbiose. Und die Gravitationsmodifikation wird auch eine Schlüsseltechnologie für solche symbiotischen Weiterentwicklungen sein.»


  Hedrick bedeutete Grady, zum nächsten Exponat weiterzugehen. «Ich wollte Ihnen diese Galerie zeigen, weil das hier die wissenschaftlichen Errungenschaften sind, die eines Tages die menschliche Zivilisation verändern werden.»


  «Und Sie halten sie geheim? Selbst Ihre eigenen Ergebnisse in Sachen Kernfusion?»


  «Wir sehen es lieber so, dass wir diese Erkenntnisse sicher verwahren. Die Welt erst auf die massiven Veränderungen vorbereiten, die diese Innovationen mit sich bringen werden. Ein plötzlicher Zustrom von Innovation könnte die gesellschaftliche Ordnung aushebeln, und das darf man nicht auf die leichte Schulter nehmen, Jon.» Sie waren jetzt beim nächsten Exponat, einer in der Luft schwebenden holographischen Animation. Sie zeigte lebende Zellen, die sich in einer Petrischale replizierten. Darunter stand:


  
    Heilung von malignem Neoplasma– November 1998


    Rowe, Rochelle, Dr.med., et al.

  


  «Krebs? Sie haben Krebs geheilt?»


  «Dr.Rowe hat ihn geheilt, ja– oder jedenfalls die meisten Formen. Eine schwer zugängliche Bindetasche auf Protein p53.» Hedrick nickte und führte Grady weiter.


  «Wie zum Teufel können Sie es ethisch verantworten, ein Heilverfahren für Krebs geheim zu halten? Ist Ihnen klar, wie viele Millionen Menschenleben das retten würde? Wie viele zig Millionen Menschenleben?»


  «Die Erdbevölkerung wächst immer noch rasant. Auch mit Krebs.»


  «Was gibt Ihnen das Recht, das da den Menschen vorzuenthalten?»


  Hedrick blickte geduldig auf das Exponat. «Jon, das BTC gab es schon vor mir. Es wurde in den Jahren vor der Mondlandung aufgebaut– als das Tempo der technologischen Umwälzung unsere gesellschaftlichen und politischen Institutionen zu überwältigen drohte. Das BTC entstand aus einer Abteilung des Directorate of Science and Technology. Es wurde geschaffen, um die Forschung weltweit auf disruptive Technologien zu überwachen, diese zu klassifizieren und ihre öffentliche Verbreitung zu regulieren. Wir haben keine makellose Bilanz –Steve Jobs war ein komplizierter Fall–, aber wir haben die meisten großen disruptiven Entdeckungen abgefangen, ehe sie unkontrollierte Veränderungen bewirken konnten.» Er deutete auf die Reihe von Exponaten vor ihnen. «Wie Sie sehen.»


  Grady lachte entrüstet auf. «Wer sagt denn, dass Technologie unsere gesellschaftlichen und politischen Institutionen zu überwältigen droht? Das Raumfahrtprogramm hat unzählige Kinder für Naturwissenschaften begeistert.»


  Hedrick nickte. «Ja, aber wie wäre die Menschheit mit Heilungsmöglichkeiten für die meisten Krankheiten umgegangen? Mit unbegrenzter sauberer Energie? Mit künstlicher Superintelligenz? Das hätte zu irreversiblen gesellschaftlichen Veränderungen geführt. Veränderungen, die wir auch so noch erleben, trotz unserer Bemühungen, diese Dinge zu managen.»


  «Ich fasse es nicht, dass Sie das für ethisch halten.»


  «Auf die Veröffentlichung meiner Ergebnisse zur Kernfusion zu verzichten war wohl das Schwerste, was mir je abverlangt wurde. Aber ich habe dieses Opfer gebracht. Im Interesse des Gemeinwohls.»


  Grady krallte die Hände ineinander. «Sie haben kein Recht, das Tempo des wissenschaftlichen Fortschritts zu bestimmen.»


  «Jetzt klingen Sie wie jemand, den wir beide kennen.»


  Grady sah das Gesicht des Irren vor sich, der ihn gerade erst von seinen Anhängern an eine Bombe hatte fesseln lassen.


  Hedrick merkte es an Gradys Augen. «Ja, Richard Louis Cotton– das öffentliche Gesicht der Antitechnologiebewegung. Immer mal wieder verüben seine Winnowers einen Anschlag auf einen Wissenschaftler oder ein Labor. Das ist nur ein Steuerungsmittel, Jon. Cottons Bewegung ist ein Fake. Eine Methode der Irreführung. Sie und Ihre Leute sind ja schließlich noch quicklebendig.»


  Grady wich ein Stück zurück. «Cotton arbeitet für Sie?»


  Hedrick seufzte. «Nicht für mich– für das BTC. Ich weiß, es ist ein Schock, aber es ist alles in bester Ordnung.»


  «Für uns ist gar nichts in Ordnung. Wo ist Dr.Alcot? Wo sind Raj und Mike? Ich will sie sehen. Jetzt sofort.»


  «Das geht nicht, Jon. Ihre Leute haben sich bereits mit dem BTC geeinigt. Bevor Sie sich uns anschließen, dürfen Sie nichts mit ihnen zu tun haben.»


  «Mich Ihnen anschließen? Warum in aller Welt sollte ich mich Ihnen anschließen? Sie entführen Forscher und Wissenschaftler. Kehren lebensverändernde wissenschaftliche Erkenntnisse unter den Teppich. Ich werde mich Ihnen niemals anschließen.»


  «Wir tun, was getan werden muss. Und auch das nur wenn eine wahrhaft disruptive Innovation erfolgt und die Sicherheitsrisiken hoch sind.»


  «Welche ‹Sicherheitsrisiken›?»


  «Manche Technologien sind zu gefährlich, um sich eigenständig ausbreiten zu dürfen. Sich selbst überlassen, würden Technologien wie Kernfusion und Antigravitation existierende Gesellschaftssysteme hinwegfegen. Sie würden jede Gesellschaft verändern, die mit ihnen in Berührung kommt.» Hedrick zeigte auf weitere Exponate entlang des Gangs. «Gehen wir weiter?»


  «Sie wollen die Gravitationsmodifikation auch in Ihr Museum hier aufnehmen, stimmt’s?»


  «Sie sollten sich geehrt fühlen. Ich jedenfalls fühle mich geehrt. Nur sehr wenige Innovationen bedürfen der vollständigen Abschottung. Ihre gehört dazu. Unsere Modelle besagen, dass die Beherrschung der Gravitation ein sogenannter Meilenstein ist. In Kombination mit anderen Fortschritten –wie etwa der Kernfusion– wird die Gravitationsmanipulation die Menschheit auf ein viel höheres technologisches Niveau katapultieren. Konkret: Sie wird uns erstmals zu einer Typ-eins-Zivilisation machen– einer Zivilisation, die in der Lage ist, ganze Planeten zu bewegen. Warp-Antriebe zu bauen. Die gesamte Energie unseres Planeten umzusetzen.»


  «Das ist ein bisschen hochgegriffen, oder?»


  «Ihre Bescheidenheit ehrt Sie, aber Ihr Beitrag steht auf einer Stufe mit den Innovationen der größten Denker der Geschichte. Bedenken Sie doch mal: das Konzept der ‹Scheinkraft›– zweites Newton’sches Gesetz. In einem geschlossenen Behältnis könnte ein Beobachter nicht zwischen Beschleunigung und Gravitation unterscheiden. Einstein selbst führte die Gravitationsbeschleunigung auf die Krümmung der Raumzeit zurück. Träge Masse und schwere Masse waren nicht nur gleich– es handelte sich um ein und dieselbe Kraft. Doch in Kombination mit unserem Wissen über Extradimensionen könnte sich Ihre Arbeit womöglich nutzen lassen, um das Äquivalenzprinzip mit hochgradiger Präzision zu widerlegen– und das ist nur eine von vielen Anwendungsmöglichkeiten. Sie haben einen beispiellosen Durchbruch erzielt.»


  «Extradimensionen?»


  Hedrick ignorierte die Frage und zeigte wieder auf die Exponate. «Ihr Gravitationsspiegel gehört hierher, und Sie sollten sich geehrt fühlen– sehr geehrt sogar.»


  «Das ist keine Ehre. Ich möchte jetzt bitte gehen.»


  «Wir bewundern Ihre Arbeit sehr, Jon. Wir möchten, dass Sie das tun, was andere Forscher –wie die, deren Arbeit hier repräsentiert ist»– er zeigte die Galerie entlang–, «auch getan haben. Stoßen Sie zu uns. Wir möchten, dass Sie Teil der BTC-Familie werden. Dass Sie Ihre Forschungsarbeit weiterführen, aber mit Zugang zu Technologien, von denen Sie jetzt nur träumen können. Wir können Ihnen so viele Türen der Erkenntnis öffnen. Wir können Ihnen Wunder der Wissenschaft zeigen.»


  Grady hatte Mühe, das alles zu verarbeiten. Er schüttelte den Kopf und ging weiter. Das nächste Exponat bestand in einem weiteren Hologramm von Zellen, diesmal welchen, die sich teilten und formierten, sowie dem Bild eines jungen Menschen und eines ganz ähnlich aussehenden älteren Menschen. Die Beschriftung lautete:


  
    Unsterbliche DNA-Strangtrennung– Juni 1986


    Lee, Chao Park

  


  Er las die Details. «Mein Gott…»


  «Unsterblichkeit ist nur eines der Dinge, die wir erreicht haben, Jon.» Hedrick zeigte die Reihe der Exponate entlang. «Echte künstliche Intelligenz, Quantencomputing, wundersame Metamaterialien– und noch vielmehr. Sie können dabei sein. Sie haben sich einen Platz unter uns verdient.»


  «Uns?» Er wandte sich Hedrick zu. «Ich will mit Dr.Alcot sprechen.»


  «Ich sagte doch schon, dass das nicht geht. Jeder muss für sich entscheiden– nicht aufgrund der Entscheidung anderer.»


  «Woher weiß ich, dass er überhaupt noch lebt?»


  «Warum sollten wir ihm etwas antun?»


  «Warum sollten Sie Leute entführen? Warum sollten Sie die Heilmethode für Krebs zurückhalten? Die Energiegewinnung durch Kernfusion? Ich will meine Kollegen sehen.»


  Hedrick seufzte. «Sie tun so, als hätten wir mit Ihrer Entdeckung nichts zu tun. Ihnen ist doch klar, dass Sie Ihre Forschungsmittel uns verdanken? Uns haben Sie es zu verdanken, dass Sie erfolgreich forschen konnten.»


  Grady sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. «Ich habe ein Stipendium der National Science–»


  «Sie haben ein NSF-Stipendium erhalten? Woher wissen Sie das so genau? Und wer hat Sie unter all den Kandidaten aufgespürt? Unter den Studenten Ihres Online-Studiengangs?»


  «Wovon reden Sie?»


  «Ihre mathematischen Lösungen in Online-Physikkursen sind unseren AIs schon sehr früh aufgefallen. Sie denken anders als andere, Jon. Unsere AIs haben Ihre Entwicklung gelenkt. Sie haben das außergewöhnliche Potenzial der Berechnungen in Ihrem Stipendienantrag erkannt. Jetzt tun Sie bitte nicht so, als würden wir uns plötzlich einmischen. Ohne uns hätten Sie Ihre Ideen niemals realisieren können. Denken Sie doch mal dran, wie Sie Ihr Leben lang behandelt wurden. In der Schule und im Studium. Überall.»


  Grady starrte Hedrick ungläubig an.


  «Ja, Jon. Wir wissen, wie Sie funktionieren. Kennen Ihre ungewöhnliche Art zu denken. Aber wir haben die ganze Zeit über auf Sie gesetzt, auch als sonst niemand an Sie glaubte. Sie besitzen eine einmalige Gabe– eine visionäre Art, die physikalische Welt zu deuten. Das ist es, was wir suchen. Wir möchten von Ihnen lernen. Und im Gegensatz zur breiten Öffentlichkeit sind wir in der Lage zu verstehen, was Sie uns lehren.»


  Grady stand wieder nur wie betäubt da, versuchte vergeblich, das alles zu fassen. Sein Modell der bekannten Welt hatte seine Gültigkeit eingebüßt.


  Wieder die beruhigende Hand auf seiner Schulter. Hedrick beugte sich nah an ihn heran. «Die Fähigkeit, die Gravitation zu manipulieren, wird selbst unsere avanciertesten Technologien transformieren. Statt der Fusion mittels magnetischen Einschlusses wie beim Tokamak-Konzept werden wir Fusionsreaktionen so ablaufen lassen können wie die Sterne. Wir könnten einen Erntefaktor von vierhundertfünfzig erzielen. Und das wäre nur der Anfang.»


  Grady dachte darüber nach. «Nicht mit einem Gravitationsspiegel. Dafür bräuchten Sie eine Million Mal die Masse der Erde.»


  «Aber genau da können Sie uns helfen, Jon. Wie können wir Gravitation erzeugen– nicht einfach nur reflektieren? Das ist das nächste Ziel. Sie erwähnten Professor Kulkarni gegenüber, man könne Beschleunigungskraft nutzbar machen– umlenken. Das ist ein verheißungsvoller Forschungsansatz.»


  «Kulkarni gehört auch zu Ihnen?»


  Hedrick ignorierte die Frage. «Wir wissen doch beide, dass die Gravitation die mächtigste Kraft im Universum ist. Sie kann ganze Galaxien verschlucken. Sogar Licht. Wenn wir Gravitation aus Energie erzeugen könnten– stellen Sie sich doch nur mal vor, wozu der Mensch dann fähig wäre.»


  Hedrick führte Grady, der in Gedanken versunken war, ans Ende des Galerieflurs und in einen größeren Büroraum.


  Beim Betreten des Büros sah Grady auf und erblickte eine junge Frau, die an einem Konferenztisch stand, sowie einen grauhaarigen Mann in den Sechzigern. Der Mann hatte die Haltung und die Art eines alten Soldaten und trug eine schwarze Uniform mit rätselhaften Rangabzeichen und dem Baum-Emblem des BTC. Die Frau faszinierte Grady. Sie war unglaublich schön, mit hellem Teint, kurzem, glänzend schwarzem Haar und lapislazuliblauen Augen. Sie trug einen maßgeschneiderten Hosenanzug und eine frischgebügelte weiße Bluse– normale Business-Kleidung. Aber sie war so schön, dass Grady trotz seiner absurden Lage den Blick nicht von ihr wenden konnte.


  Hedrick schien es zu bemerken. Lächelnd wies er mit einer Handbewegung auf die Frau. «Und was wäre eine Besichtigung unserer Technologie-Galerie, ohne Alexa kennenzulernen?»


  Die Frau legte den Kopf schief und runzelte die Stirn. «Du präsentierst mich immer wie eine Zirkusattraktion.»


  «Ganz und gar nicht.» Hedrick wandte sich an Grady. «Alexa ist eine unserer Spitzenkräfte und zugleich ein Wunderwerk der Biotechnologie. Ihre DNA enthält proprietäre Gensequenzen, die vor Jahrzehnten von BTC-Forschern entwickelt wurden– Sequenzen, die ihr Langlebigkeit, Intelligenz und perfektes Aussehen verleihen. Sie ist buchstäblich ein Produkt der BTC-Forschung. Ein Experiment, das große Fortschritte gebracht hat.»


  Alexa seufzte. «Bist du fertig, Graham?»


  Hedrick stieß Grady mit dem Ellbogen an. «Für wie alt halten Sie sie?»


  Alexa verdrehte die Augen. «Graham, wenn wir jetzt einfach das Debriefing mit Mr.Grady fortsetzen könnten.»


  «Wie alt, Jon? Raten Sie mal.»


  Grady konnte nicht anders, als sie von oben bis unten zu mustern. «Ich … dreiundzwanzig.»


  «Versuchen Sie’s mal mit sechsundvierzig. Und das ohne Gentherapie. Ihre Genomsequenz führte zum Durchbruch in Sachen unsterbliche DNA-Strangtrennung und zu einer Heilmethode für nekrotische Kaskaden in den 1980er Jahren.» Er betrachtete sie bewundernd. «Was für ein prachtvolles Geschöpf.»


  «Ich bin kein Designerhund, Graham.»


  Er lachte milde. «Nein. Natürlich nicht.»


  Der grauhaarige Mann räusperte sich und sagte leicht gereizt: «Wir haben einen engen Terminplan, Herr Direktor.»


  «Ja, Mr.Morrison. Sie haben recht. Und so wichtig Sie auch sind, Jon, wir müssen jetzt zur Sache kommen.» Hedrick setzte sich an den Konferenztisch und bedeutete Grady, Platz zu nehmen. Die Frau und der grauhaarige Mann blieben stehen. «Wir möchten, dass Sie zum BTC stoßen, Jon. Sie werden Zugang zu den besten Forschungseinrichtungen der Welt haben und über nahezu unbegrenzte Mittel verfügen. Sie werden schon fast wie ein Gott leben. Und wir können dafür sorgen, dass es ein langes Leben wird.» Hedrick tippte auf die Glasplatte des Tischs, und Gradys CAD-Pläne für die Gravitationsspiegelungsapparatur erschienen als geisterhafte 3D-Projektion langsam rotierend in der Luft. «Gravitationsverstärkung –die Erzeugung starker Gravitationsfelder allein aus Energie–, das soll Ihr Forschungsziel sein. Und Sie werden die Crème de la Crème der biologischen und synthetischen Intelligenz zu Ihrer Unterstützung haben.»


  Grady schüttelte den Kopf. «Ich stoße zu gar nichts dazu. Ich will meine Kollegen sehen.»


  «Jon, das hatten wir doch schon.»


  «Ich will nicht ‹wie ein Gott› leben, während alle anderen leiden.» Er zeigte auf Alexa. «Sie erschaffen eine Rasse für sich, statt diese Technologie mit der Welt zu teilen. Was gibt Ihnen das Recht, das alles für sich zu behalten? Sie haben die Fusion, und sie teilen diese unbegrenzte saubere Energie nicht mit einer hungernden Welt?»


  Hedrick nickte langsam, als ließe er diese Worte auf sich wirken. Alexa hingegen kam um den Tisch herum auf Grady zu, einen strengen Ausdruck im hübschen Gesicht. «Einer hungernden Welt?»


  Grady kam der Gedanke, dass ihre Schönheit vielleicht eine stärkere Waffe war, als er gedacht hatte– eine, die ihn wehrlos machte. Aber er schaffte es, seinen Verstand zusammenzunehmen.


  «Wissen Sie, wie viele Menschen im letzten Jahr an Hunger gestorben sind, Mr.Grady?»


  «Nicht genau, aber ich schätze mal, eine Menge.»


  «Die Antwort lautet, knapp über eine Million. Und wissen Sie, wie viele Menschen an adipositasbedingten Krankheiten gestorben sind?»


  Er schüttelte den Kopf.


  Sie blieb keinen Meter vor ihm stehen. «Mehr als drei Millionen.»


  Sie war wirklich ziemlich einschüchternd, größer, als sie gewirkt hatte, und sie strahlte ein unerschütterliches Selbstvertrauen aus.


  «Ihren Typ kenne ich. Ihnen ist doch wohl klar, dass ‹unbegrenzte Energie› ein beträchtliches Anwachsen der Erdbevölkerung zur Folge hätte.» Über die Schulter sagte sie zu jemandem: «Varuna, bitte Fusionsszenario sechs.»


  Eine körperlose Stimme sagte: «Gern, Alexa.»


  Plötzlich erschien über dem Konferenztisch eine kristallklare dreidimensionale holographische Projektion der Erde. Sie wirkte fast real– nicht durchscheinend, sondern massiv. Große Städte säumten als Netz von Lichtern die Küsten der meisten Kontinente. Unter der Abbildung stand eine Zahl– das gegenwärtige Jahr.


  Alexa sah Grady an. «Simulation ausführen.»


  «Wird ausgeführt.»


  Die Jahreszahl sprang in Sekundenintervallen ein Jahr weiter, während sich die Erde veränderte. Alexa kommentierte, ohne auf die Projektion direkt hinter sich zu blicken: «Schon im ersten Jahrzehnt der Verfügbarkeit billiger Fusionsenergie wachsen Bevölkerungszahl und Städtedichte. Innerhalb von kaum zwanzig Jahren werden Milliarden BTU zusätzlich in die Atmosphäre entlassen. Obwohl der Verbrauch fossiler Brennstoffe jäh zurückgeht, bedeutet reichlich vorhandene Energie eine Zunahme industrieller Prozesse. Die Industriegesellschaft weitet sich drastisch aus und mit ihr die Erzeugung komplexer Moleküle und anorganischer Abfälle. Die Weltbevölkerung wächst weiterhin rasant, und im Jahr 2050 haben acht Milliarden Menschen einen modernen Consumer-Lifestyle…»


  Die Simulation zeigte, wie Städte zusammenwuchsen und riesige Zentren entstanden. Grelle Zusammenballungen von Licht, hundert Meilen im Durchmesser.


  «Durch die verstärkte Aufheizung der Atmosphäre steigen die Meeresspiegel. Aufgrund der raschen Klimafluktuation kommt es zur Entwaldung. Das Ökosystem der Erde wird destabilisiert und damit das Gleichgewicht der Arten– einer ganzen riesigen Nahrungskette, von der die Menschheit abhängig ist. Schlüsselarten sterben aus. Algenblüte trübt die Meere. Es kommt zu einem galoppierenden Treibhauseffekt…»


  Grady studierte die überaus realistische Animation, in der jetzt die Atmosphäre opak wurde. Der galoppierende Treibhauseffekt verschluckte nach und nach das menschliche Leben– alles innerhalb eines Jahrhunderts.


  «Die Reichen weichen in den Orbit aus. Der Rest der Menschheit geht unter.»


  Grady holte tief Luft. «Okay. Aber ich würde gern die Daten sehen, auf denen dieses Modell basiert.»


  Alexas Blick durchbohrte ihn. «Es basiert auf vierhundert Millionen Petabyte meteorologischer, soziologischer und ökonomischer Daten. Wenn ich Ihnen diese Daten gäbe, bräuchten Sie vierzig Millionen Jahre, um sie durchzulesen. Ich hoffe also, Sie haben Ihre Brille dabei.»


  «Ah. Dann vielleicht eine Zusammenfassung.»


  «Wie gesagt, ich kenne Ihren Typ, Mr.Grady. Wissenschaftler, die überzeugt sind, dass ihre Innovation die Menschheit ‹retten› wird. Haben Sie sich je gefragt, was passieren würde, wenn man Ihre Antigravitationstechnologie auf die Welt losließe? Ist Ihnen klar, welche gesellschaftlichen Auswirkungen das hätte?» Alexa kommandierte wieder über ihre Schulter: «Varuna, bitte Antigravitationsszenario drei.»


  «Ja, Alexa.»


  Die Erde wurde aufs gegenwärtige Jahr zurückgesetzt und zeigte jetzt die weltweiten Verkehrswege sowie die Staaten der Welt in Farbstufen für Wirtschaftskraft.


  «Simulation ausführen.»


  «Wird ausgeführt.»


  «Jon Grady, der große Innovator. Der Mann, der sein Wissen der gesamten Menschheit schenken will. Wie großzügig, Ihre Genialität uns allen zugutekommen zu lassen.»


  Grady sah, wie Verkehrsnetze aus Schiffs-, Flug- und Eisenbahnverbindungen binnen weniger Jahre verschwanden, sich in ein unendlich viel komplexeres Netzwerk auflösten. Städte, die wichtige Verkehrsknotenpunkte gewesen waren, erfuhren einen rasanten Niedergang. Bruttoinlandsproduktzahlen stürzten ab, Folge des resultierenden ökonomischen Chaos.


  Und Alexa kommentierte wieder, hatte offenbar auch diese Simulation im Kopf. «Verkehr, Reisen, Transport, Sicherheit, Produktion– Hunderte Industrien weltweit dramatisch verändert, etliche über Nacht ausgelöscht. Die Existenzgrundlage Hunderter Millionen Menschen vernichtet– sämtliche Flughäfen, Fluglinien, Häfen und Eisenbahnnetze der Welt nebst allen davon abhängigen Branchen mit einem Schlag obsolet. Grenzsicherheit. Persönliche Sicherheit. Das Wirtschaftschaos–»


  «Okay, ich hab’s kapiert. Aber meiner Meinung nach entwerfen Sie da ein Worst-Case-Szenario.» Er seufzte resigniert und sah Hedrick an. «Mag ja sein, dass ich die Auswirkungen meiner Arbeit nicht bis ins Letzte durchdacht habe. Trotzdem, für mich sind Sie arg pessimistisch.»


  Alexa verschränkte die Arme. «Diese Modelle haben schon sehr viel mehr Dinge erfolgreich prognostiziert.»


  Grady schwieg kurz. «Gut, okay…»


  Hedrick lächelte herzlich. «Dann stoßen Sie also zu uns?»


  Grady überlegte und nickte schließlich. «Ja, es interessiert mich wohl einfach, welche anderen wissenschaftlichen Fortschritte meine Arbeit beschleunigen könnten.»


  «Mr.Grady lügt.» Es kam irgendwo aus der Decke. Dieselbe körperlose Stimme, mit der Alexa gesprochen hatte.


  Hedrick machte ein enttäuschtes Gesicht. «Danke, Varuna.»


  Alexa schien nicht überrascht.


  Hedrick sah Grady jetzt weit weniger freundlich an. «Jon, haben Sie wirklich geglaubt, Sie könnten uns täuschen? Das BTC kann man nicht ‹belügen›.»


  Grady musterte die Wände und die Decke. «Ist das im Ernst eine AI, die da spricht?»


  «Es ist unser Bureau-Interface, und das genügt– wenn Varuna sagt, Sie sind nicht ehrlich, macht mich das äußerst betroffen.»


  Grady sagte, an die Raumdecke und an Hedrick gleichzeitig gerichtet: «Ich lüge nicht. Hören Sie, ich will die Möglichkeit haben, meine Arbeit weiterzuführen.» Er zeigte auf die Projektion der Erde. «Es ist doch klar, dass ich nicht die Analysemöglichkeiten habe, um die gesellschaftlichen Auswirkungen der Gravitationsmodifikation einzuschätzen.»


  «Mr.Grady, Sie machen uns etwas vor. Nah-Infrarot-Messungen der Aktivität in Ihren Okzipital- und Frontallappen zeigen eine täuschungsbedingte Latenz.»


  Alexa, Hedrick und Morrison starrten ihn an.


  Er schüttelte den Kopf. «Dieses ‹Varuna›-Ding irrt sich.»


  «Scheinheiligkeit mögen wir hier gar nicht, Mr.Grady», sagte Alexa ungehalten.


  «Im Klartext, Mr.Grady: Um zu täuschen, brauchen Menschen länger, als um die Wahrheit zu sagen. In Reaktion auf äußere Stimuli benötigen Menschen im Schnitt achthundert Millisekunden, um das zu erreichen, was sich Bereitschaftspotenzial nennt– sprich, eine Entscheidung. Etwa null Komma null fünf Sekunden später setzt ein zweiter Anstieg der elektrischen Aktivität diese Entscheidung um. Während Ihres gesamten heutigen Aufenthalts hier benötigte Ihr Gehirn im Schnitt sechshundertsechs Millisekunden, um das Bereitschaftspotenzial zu erreichen. Bei Ihren letzten Äußerungen brauchte es fast doppelt so lange.»


  Hedrick zeigte an die Decke. «Wir sind primitive Wesen, Jon. Unsere biologischen Systeme sind gut erforscht.»


  Schließlich holte Grady tief Luft. «Okay. Gut. Sie haben gewonnen.» Er sah Alexa an. «Ersparen Sie mir den Sermon darüber, wie egoistisch ich bin. Das BTC kontrolliert fortgeschrittene Technologie. Sie versetzen sich in die Lage, die Menschheit technologisch zu beherrschen. Darum geht es hier, und damit will ich nichts zu tun haben. Eher verbrenne ich meine Ergebnisse, als dass ich für Sie arbeite.»


  Alexa sah Hedrick und Morrison an. Hedrick nickte. «Danke, Alexa. Ich weiß dein Bemühen zu schätzen.»


  Sie bedachte Grady mit einem letzten Blick. «Ich betrachte es als mein persönliches Versagen, dass ich Sie nicht überzeugen konnte. Denn im Unterschied zu Ihnen habe ich nicht gelogen. Recht behalten haben diese Simulationen unter anderem in Sachen Internet. Freie Märkte. Antibiotikaresistente Bakterien. Und in vielem anderen, wovon Sie nichts wissen.» Alexa wandte sich zum Gehen. «Früher oder später werden Sie einsehen, dass wir recht haben, Mr.Grady. Um des Gemeinwohls willen hoffentlich früher.» Sie verschwand durch eine Nebentür, und Grady blieb mit Morrison und Hedrick zurück.


  Die Männer sahen einander an.


  Hedrick schüttelte betrübt den Kopf. «Wir haben Ihren Typ wirklich schon oft erlebt, Jon. Den Idealisten. Sie nennen uns größenwahnsinnig, und dabei sind Sie derjenige, der nicht mit anderen kooperieren will. Und von wegen ‹Ihre Ergebnisse verbrennen›– die haben wir bereits. Alle. Und Sie können sich sicher vorstellen, dass das BTC eine Menge fähige Leute hat, die dort weitermachen können, wo Sie aufgehört haben. Wir werden nur ein bisschen länger brauchen ohne Ihre spezielle Art zu denken.»


  «Was Sie tun, ist kriminell.»


  «Ich weiß, dass es Ihnen so erscheint. Sie fühlen sich in Ihren Rechten verletzt. Aber fragen Sie sich mal, ob es nicht vielmehr verletzter Stolz ist, der Sie gegen uns aufbringt. Mit der Zeit werden Sie vielleicht einsehen, dass das BTC die Hoffnung der Menschheit auf eine dauerhafte Zukunft ist und dass wir als Individuen kein Recht haben, die Gesellschaft nach unserer persönlichen Vision zu verändern.»


  «Sie sind hier derjenige, der eine persönliche Vision der Gesellschaft hat, nicht ich.»


  «Persönlich ist daran gar nichts. Wir haben den gesetzlichen Auftrag, die Gesellschaft zu schützen. Die Memoranden des Nationalen Sicherheitsrats Nummer10/2 von 1948 und Nummer68 von 1950 ermächtigen uns zur Täuschung der Öffentlichkeit um des Gemeinwohls willen. Zur sogenannten notwendigen Lüge.» Hedrick drückte seinen Daumen auf ein digitales Dokument, das vor ihm auf dem Schreibtisch erschienen war. «Und um des Gemeinwohls willen überstelle ich Sie jetzt in unsere Einrichtung namens Hibernity.»


  «Hibernity. Was ist das?»


  «Ein sicherer Ort für geniale Menschen, die dennoch keine Vernunft annehmen.»


  «Sie meinen ein Gefängnis.»


  Hedrick schürzte die Lippen. «Man könnte es vielleicht so nennen. Ein humanes Gefängnis, das dafür da ist, die Öffentlichkeit vor gefährlichen Ideen zu schützen.»


  Morrison genehmigte sich ein schiefes Grinsen. «Ich übernehme, Mr.Hedrick.»


  «Danke, Mr.Morrison.»


  Hinter ihnen und zu beiden Seiten gingen Türen auf, und ein Dutzend sonnengebräunte, topfitte junge Männer in grauen Uniformen mit rätselhaften Schulterabzeichen kamen herein. Die Männer sahen alle gleich aus– militärisch kurzes blondes Haar, kantiges Kinn, dicker Hals und breite Schultern, dabei aber nicht besonders attraktiv. Ja, sie sahen allesamt aus wie eine jüngere Version von Mr.Morrison.


  Es dämmerte Grady, als die Männer gelassen auf ihn zukamen. «Oh, mein Gott…»


  Morrison schmunzelte. «In Zukunft werden Sie mich noch viel öfter sehen, Mr.Grady … aber das gilt ja nicht nur für Sie.»


  Grady drehte sich nach allen Seiten, als ihn die Männer umringten. Sie hielten etwas in der Hand, das nicht bedrohlicher aussah als eine TV-Fernbedienung.


  «Entschuldigung wegen der physischen Gewalt vorhin, aber in der Öffentlichkeit können wir keine psychotronischen Mittel einsetzen; Technologie über Level vier verlässt kaum je dieses Gebäude. Sie werden gleich sehr müde werden. Kämpfen Sie nicht dagegen an. Legen Sie sich einfach hin, sonst fallen Sie um.» Morrison nickte seinen jüngeren Doppelgängern zu.


  Mehrere von ihnen richteten die Geräte auf ihn, und rote Laserpunkte fanden Gradys Kopf. Plötzlich wurde er furchtbar schläfrig.


  «Setzen Sie sich dahin, Mr.Grady.» Morrison zeigte mit dem Finger.


  Grady schaffte es kaum noch auf den Stuhl, bevor er wegsackte. Als er wieder zu sich kam, war da eine Art enger Stützkragen um seinen Hals– und er fühlte von den Schultern abwärts nichts mehr. Er war gelähmt.


  Und doch stand er. Und atmete irgendwie.


  «Was läuft hier?»


  Morrison klickte sich durch Screens auf einem holographischen Display, das über seinem Handgelenk schwebte. «Kein Grund zur Besorgnis. Eine mäßige Dosis Mikrowellen ins Zwischenhirn synchronisiert die elektrische Aktivität Ihres Gehirns mit einer äußeren Quelle. Wir verstärken einfach nur die Deltawellen in Ihrem Gehirn, um Sie in den Schlaf zu versetzen.»


  «Ich fühle meinen Körper nicht mehr.»


  Morrison nickte, während er weiter auf dem Display herumtippte. «Kortikospinalkragen. Setzt die Signale, die Ihr Gehirn an Ihre Muskeln sendet, außer Kraft. Erlaubt uns, eigene Signale an sie zu senden. Und das ist angenehmer, als Sie durch die Gegend tragen zu müssen.» Er schloss den virtuellen Screen und sah Grady an. «Sie sind jetzt nur noch ein Kopf auf einem Pfahl. Also würde ich an Ihrer Stelle ein bisschen artiger sein.» Morrison streckte die Hand in Gradys Richtung und machte mit zwei Fingern eine Geste für «gehen».


  Gradys Körper ging los.


  «Oh, Gott!» Es war ein schreckliches Gefühl– sein Körper gehörte ihm plötzlich nicht mehr. Verriet ihn. Hilflos musste er es geschehen lassen, dass ihn sein Körper davontrug.


  Er drehte den Kopf, so weit es ging. «Man wird mich suchen, Mr.Hedrick! Ich habe Angehörige. Kollegen. Sie können mich nicht einfach spurlos verschwinden lassen!»


  Hedrick gab den Wachleuten ein Zeichen. Wie ein Zombie drehte sich Gradys Körper langsam zum BTC-Direktor um. «Aber Sie verschwinden ja nicht spurlos, Jon. Jeder weiß doch, wo Sie sind. Hier…»


  Hedrick machte ein paar Armbewegungen, und HD-Videobilder erschienen an den Wänden. Eine kurze Handbewegung unterteilte sie in ein Dutzend Live-Nachrichtenfeeds, ein Patchwork von überproduziertem Katastrophen-Porno mit ein und demselben Motiv– einem lichterloh brennenden Fabrikgebäude. Das Laufband auf einem der Screens besagte: «Wissenschaftler von Antitech-Terrorgruppe getötet.»


  Ein Inset präsentierte eine Luftaufnahme von Gradys zerstörtem Labor-Fabrikgebäude mit dem Voice-Over-Kommentar: «In einem ins Internet gestellten Video bekannte sich die fanatische Antitechnologie-Terrorgruppe The Winnowers zu dem Anschlag, der heute Nacht in Edison, New Jersey, sechs Wissenschaftler das Leben kostete.»


  In einem anderen Inset erklärte ein Reporter vor Ort: «…Gruppe von religiösen Fanatikern, die entschlossen ist, ‹die Menschheit in die Eisenzeit zurückzuführen›, hat wieder zugeschlagen– diesmal gegen ein Halbleiter-Startup in…»


  Ein anderes Video zeigte ein altes Bild von Grady und ein Schwarzweißfoto von Alcot in jüngeren Jahren: «Unter den Toten: die Gründer der Chirality Labs, Jonathan Grady und Bertrand Alcot, sowie die Investoren Albert Marrano und Sloane Johnson…»


  Und ein weiteres Inset: «…haben die Winnowers im Lauf des letzten Jahrzehnts ein halbes Dutzend tödlicher Bombenanschläge verübt– zum Teil in mehrjährigen Intervallen…»


  Entsetzt sah Grady das Bildmaterial, mit dem die Worte des Nachrichtensprechers unterlegt waren: Leichensäcke auf Rolltragen, Leichenspürhunde, die Trümmer abschnüffelten.


  Hedrick wandte sich Grady zu. «Zähne, Knochen und Körperteile aus DNA zu züchten ist für uns ein Kinderspiel. Ihre Überreste am Explosionsort werden keinen Zweifel daran lassen, dass Sie und Ihr gesamtes Team tot sind. Sie sehen, selbst wenn Sie sich darauf eingelassen hätten, bei uns mitzuwirken, gäbe es für Sie keine Rückkehr. Sie dürfen nie mehr unter normalen Menschen leben. Ihr Denken ist einfach zu gefährlich.»


  04 Modus Operandi


  Ein weißer Eurocopter AS350 schwebte aus einem bewölkten Winterhimmel herab. Er drehte sich in den Wind, ehe er in der Nähe einer großen Ansammlung von Polizei- und Feuerwehrblinklichtern auf dem Parkplatz eines Gewerbegebiets in Edison, New Jersey, aufsetzte. Die Einsatzfahrzeuge scharten sich um einen mächtigen Explosionskrater mit den rauchenden Überresten eines Fabrikgebäudes. Feuerwehrleute spritzten die Peripherie ab, während Dutzende von Notfalleinsatzkräften bereitstanden. FBI-Ermittler in Schutzanzügen durchkämmten die Trümmer.


  Während die Rotoren des Hubschraubers austrudelten, sprang FBI Special Agent Denise Davis aus der Kabine und rannte geduckt zu den beiden Männern in Winterparkas mit der Aufschrift «FBI» auf Brust und Rücken. Im Laufen zog sie ihren Parka-Reißverschluss hoch, um den kalten Rotorwind abzuhalten, wie immer froh, dass ihr Haar noch militärisch kurz geschnitten war.


  Sie nickte den Männern zu, die beide über ihr Erscheinen nicht sonderlich erfreut wirkten. Das hier musste mit Fingerspitzengefühl angegangen werden. Und zwar sofort.


  «War nicht meine Idee, Thomas.»


  Agent Thomas Falwell, ein schlanker Mittvierziger mit schütterem Haar, schien unbeeindruckt. «Macht das einen Unterschied?»


  «Nur um das festzuhalten: Ich fand es total mies.»


  Er drehte sich zu dem riesigen Tatort um.


  «Alles klar zwischen uns? Möchten Sie von dem Fall abgezogen werden?»


  Er schüttelte den Kopf. «Ich wollte nur, Sie hätten nicht den Lebenslauf vorzuweisen, den Sie vorzuweisen haben. Aber an deren Stelle hätte ich genauso entschieden.»


  Sie sah ihn an und nickte. «Das ist sehr anständig von Ihnen.»


  «Fragen Sie mich bloß nicht noch mal, wenn ich ein paar Bier intus habe.»


  Sie nickte und wandte sich dann an den jüngeren FBI-Beamten, der etwas abseits von ihnen stand. «Dwight, können Sie den Leiter des Beweissicherungsteams herholen? Ich will so schnell wie möglich einen definitiven Body-Count.»


  «Wird gemacht, Denise.» Dwight Wortmann, der jüngere Agent, nickte und machte sich auf den Weg zu den Einsatzfahrzeugen.


  Davis marschierte jetzt auf den schwelenden Explosionsort zu. Sie fragte Falwell, der neben ihr herging: «Was haben wir bislang?»


  «Eindeutig unser Mann. Cotton hat schon Minuten nach dem Anschlag bei YouTube ein Video eingestellt. Zeigt seine Opfer, wie sie bis zum letzten Moment zu entkommen versuchen.» Er reichte Davis ein Tablet.


  Sie tippte aufs Display, und das Video lief an. Ein wohlbekanntes Gesicht– Richard Louis Cotton, umgeben von seinen maskierten Anhängern. Cotton zeigte auf irgendeine komplexe Konstruktion, an die Wissenschaftler gefesselt waren. «…ein Frevel wider die Schöpfung! Dies–»


  Davis hielt es an. «Sagt er irgendwas Neues?»


  «Nein. Der alte Zurück-in-die-Eisenzeit-Quatsch.»


  Sie gab ihm das Tablet wieder. «Was ist mit dem Upload?»


  «Die Cyber-Abteilung sagt, es war ein gestohlener Account. Die Datei wurde von einer IP-Adresse in Kiew hochgeladen.»


  «Und der Domaine-Inhaber?»


  «Ist sicher ein Proxy, aber sie checken es. Die ukrainischen Behörden sind manchmal hilfsbereit. Manchmal auch nicht.»


  «Konnten wir dem Video eine Kameraseriennummer entnehmen?»


  «Nein– wieder altes Equipment. Die Techs haben Reste im Bombenkrater gefunden.»


  «Betacam?»


  Er nickte. «Ja. Mit WLAN aufgerüstet, um ins Netz zu streamen, genau wie die anderen.»


  «Überholte Technologie– Sackgassen der Innovation. Das ist Cottons Signatur.»


  «Was machen wir mit dem YouTube-Video?»


  «Zeigt es irgendwas Drastisches?»


  Falwell schüttelte den Kopf. «Nein. Zum Schluss wird es einfach nur weiß.»


  «Dann beschaffen Sie mir eine Liste der IP-Adressen, die es angeklickt haben, bevor dieser Anschlag in den Nachrichten war. Cotton ist gründlich, aber seine Winnower-Freunde sind vielleicht nicht so schlau. Vielleicht hat ja einer von ihnen von einem Computer irgendwo hierzulande überprüft, ob ihr ‹Meisterwerk› auch richtig hochgeladen wurde. Früher oder später werden sie einen Fehler machen, also müssen wir allen Möglichkeiten nachgehen.»


  «Für Antitechnologie-Fanatiker kennen sich diese Typen ganz gut mit Technologie aus.»


  «Scheinheiligkeit ist noch ihr geringster Charakterfehler.»


  Sie waren jetzt am Rand des Explosionskraters. Große Brocken Mauerwerk, verbogene Doppel-T-Träger, Tausende verkohlter Dokumente, Computerteile, Möbelstücke und auf den ersten Blick nicht zu identifizierende Geräteteile waren überall verstreut. Nummerierte Spurensicherungsfähnchen steckten da und dort im Boden.


  Sie schnupperte und pfiff unwillkürlich durch die Zähne. «Wieder eine Ammoniumnitratbombe. Diesmal eine große.»


  «Das Labor geht den chemischen Taggants im Dünger nach, aber ich wette, er stammt aus der Güterwagenladung von 2006, die bei den letzten beiden Anschlägen benutzt wurde.»


  Davis ging in die Knie, um eine angekokelte Origami-Kugel zu inspizieren, die mit einem Fähnchen festgespießt war. Die geodätischen Facetten waren absolut symmetrisch. Perfekt.


  Falwell deutete mit dem Kinn darauf. «Diese Dinger finden Sie hier überall.»


  Sie stand wieder auf und bemerkte ein halb unter Mauertrümmern begrabenes, ausgebranntes und zerknautschtes Wrack, das offensichtlich mal ein teurer Sportwagen gewesen war. Ein New Yorker Wunschkennzeichen war sichtbar: «MKT WIZ». Davis drehte sich zu Falwell um.


  «Aston Martin One-77.»


  «Bisschen gehoben für die Gegend hier.»


  «Gehörte einem der Opfer. Zwei Komma vier Millionen Dollar, nicht schlecht, oder?»


  Sie sah ihn an. «Das ist nicht Ihr Ernst. Für ein Auto?»


  «Davon wurden nur siebenundsiebzig Stück produziert, daher der Name. Jetzt müssen sie sie wohl Aston Martin One-76 nennen.»


  «Und der Halter?»


  «Ein gewisser Albert Marrano, Executive Vice President von Shearson-Bayers, einem Hedgefonds in New York. Er und ein Kollege waren in dem Gebäude, wurden auf dem Video identifiziert wie auch die anderen Opfer. Die Kriminaltechnik ist noch dabei, die menschlichen Überreste zu sortieren. Knochen. Ein paar Organe. Finger. Nach ersten Schätzungen haben wir Teile von sechs Körpern– was mit dem hochgeladenen Video übereinstimmt.»


  Davis blickte auf ein weiteres nummeriertes Markierungsfähnchen, das neben frischen Reifenspuren in einem Flecken altem Schnee steckte. Die Reifenspuren führten in die Nähe des Aston-Martin-Wracks. Trümmer hatten sie stellenweise deformiert. «Frische Spuren– von kurz vor der Explosion, wie es aussieht.» Sie sah hinter dem Aston Martin nach und verfolgte dessen Weg durch die Schneeflecken, so gut es ging. «Der da kam nach unseren Investoren.»


  «Das Beweissicherungsteam kümmert sich drum.»


  «Wir brauchen Videomaterial sämtlicher Kreuzungsüberwachungskameras im Umkreis von einer Meile. Wenn die Kriminaltechnik anhand der Reifenspuren den Wagentyp eingegrenzt hat, schauen wir uns die Videos an– mal sehen, ob wir unsere Winnowers bei der An- oder Abfahrt ohne Masken zu Gesicht kriegen.»


  Er machte sich Notizen. «Alles klar.»


  «War es einfach nur Pech, dass diese Wall-Street-Typen gerade in dem Moment hier waren? Oder haben sie Cotton unwissentlich auf etwas gestoßen, was ihm missfiel? Lassen Sie Dwight sämtliche Presseverlautbarungen, Investorenrundbriefe und Medieninterviews dieses Hedgefonds im letzten Jahr überprüfen. Ob irgendwo diese Firma hier erwähnt wurde.» Sie sah sich nach einem intakten Firmenschild um. Vergeblich. «Wie heißt sie überhaupt?»


  Falwell blätterte in seinen Notizen. «Chirality Labs.»


  «Woran haben sie denn gearbeitet?»


  «An etwas, das sich chirale Supraleiter nennt.»


  «Supraleiter sagt mir ja was, aber was bedeutet ‹chiral›?»


  «Hab’s nachgeschaut– aber die Erklärung nicht wirklich verstanden. Irgendwas mit Elektronen, die sich nur in eine Richtung bewegen.»


  «Na ja, etwas, was sie gemacht haben, hat Cotton jedenfalls so sehr auf die Palme gebracht, dass er mit seiner Todesschwadron hier angerückt ist.»


  «Wenn ihm fortgeschrittene Technologie so zuwider ist, warum nimmt er sich dann nicht eine große Flugzeugbau- oder Biotechnologiefirma vor?»


  Sie überlegte. «Zu schwierig. Er ist nur auf leichte Ziele aus.» Sie sah sich um. «Ich meine, gucken Sie sich doch diesen Betrieb hier an. Sie hatten nicht mal eine kontrollierte Zufahrt. Gerade mal ein halbes Dutzend Beschäftigte. Genau wie bei den anderen Anschlägen. Alles kleine, vergleichsweise unbekannte Firmen. Er will Todesopfer für die Nachrichten. Ich vermute mal, diese Firma hier war in keiner Weise vorderste Front von irgendwas. Hatte keine renommierten Spitzenleute.»


  Falwell sah in seine Notizen. «Dieser Alcot war Ivy-League-Physikdozent.»


  «Hab ich gesehen. War aber längst im Ruhestand, oder? Über achtzig. Vielleicht ja nur eine Gallionsfigur.» Davis dachte noch ein Weilchen schweigend nach. «Wie steht’s mit ihren Finanzen?»


  «Ich habe mir heute Morgen ihre Registerauszüge besorgt.» Falwell rief PDFs von Geschäftsgenehmigungen, Gesellschaftsgründungsunterlagen und anderen Dokumenten auf seinem Tablet auf und blätterte darin. «Wie es aussieht, kam die Erstfinanzierung von diesen Shearson-Bayers-Leuten in New York, und der Chronologie der übrigen Dokumente nach würde ich sagen, die Gründer waren gewitzt genug, um sich mit diesem Startkapital Einlagen von anderen, kleineren Investoren zu besorgen.»


  «Irgendwelche Doubletten mit den früheren Anschlägen?»


  Falwell schüttelte den Kopf. «Wir checken noch auf Mantelgesellschaften und Tochterfirmen, aber auf den ersten Blick, nein. Es sind Teilhaber im Mittelwesten und Südosten. Wahrscheinlich Ärzte und Anwälte ohne Silicon-Valley-Connections, die aber trotzdem den großen Technologie-Reibach machen wollen.» Er blätterte noch weiter. «Könnte sein, dass ihnen in diesem Fall eine ganz schöne Mogelpackung angedreht wurde.»


  Sie sah ihn an. «Warum?»


  «Der Firmenchef, dieser Jon Grady: einunddreißig. Seine Eltern sagen, er hätte ein Stipendium der National Science Foundation bekommen.»


  «Und das stimmt nicht.»


  Er schüttelte den Kopf. «Die NSF hat ihn nicht in ihren Unterlagen.»


  «Und sein akademischer Hintergrund?»


  «Ha. Das ist es ja. Er hat eigentlich keinen. Kein richtiges Studium jedenfalls. Hat in Albany angefangen und dann abgebrochen. Hat einen Bachelor und dann den Master in Physik an einer Online-Titelmühle gemacht. Seine Eltern sagen, sie seien so stolz auf ihn gewesen, weil er seine Lernbehinderung überwunden habe.»


  «Heißt…?»


  Er sah in seine Notizen: «Angeborene Synästhesie.»


  «Was zum Teufel ist das?»


  «Hat offenbar Töne gesehen und Zahlen gehört– irgendeine Fehlverschaltung im Gehirn. So in der Art. Hat auch zwanghaft Papier gefaltet.»


  Sie sah jetzt noch mehr angekohlte Origami-Körper in den Trümmern.


  «Schule mit Ach und Krach hinter sich gebracht. Galt als komischer Vogel. Verhaltensprobleme…» Er sah die Blätter durch. «Blablabla.»


  Davis dachte darüber nach. «Das kommt mir bekannt vor. Der Anschlag in New Orleans, vor fünf Jahren– da hatte der Firmengründer Asperger oder so was. Und war da nicht noch einer mit irgendeiner neurologischen Beeinträchtigung?»


  Falwell sah sie an. «Ich nehme mir die Akten noch mal vor, aber was geht Ihnen gerade durch den Kopf?»


  Davis versuchte sich an die früheren Fälle zu erinnern. «Da war dieser Winnowers-Anschlag in Tampa– vor Ihrer und meiner Zeit. Vor neun Jahren vielleicht? Elektroingenieur, der behauptete, er habe Mittel vom Verteidigungsministerium erhalten. Was aber nicht stimmte.»


  Falwell nickte. «Okay, dann sind es vielleicht Hightech-Blender, die Cotton hasst. Vielleicht hat seine Mom ja ihre Ersparnisse verloren oder was.»


  «Haben diese Chirality Labs je ein Produkt auf den Markt gebracht oder ein Patent beantragt?»


  Falwell blätterte kurz herum, sah dann auf und schüttelte den Kopf.


  «Hat keine dieser Firmen.» Davis blickte zu den Medienhubschraubern hinauf, die eine halbe Meile entfernt kreisten. Sie wusste, die Bugkameras dieser Helikopter besaßen beeindruckende Fähigkeiten. Sie grasten den Explosionsort fürs Live-TV ab und sorgten dafür, dass Cotton sich noch wichtiger fühlte. «Cotton will sendefähige Katastrophen.»


  «Aber was ist der Sinn dahinter, alle zwei Jahre betrügerische Start-ups in die Luft zu jagen? Was soll das bringen?»


  «Cotton ist wahrscheinlich schlau genug, um zu wissen, dass er, wenn er zu oft über seiner Gewichtsklasse boxt, vom FBI mit allen verfügbaren Mitteln gejagt wird.»


  Falwell ließ das auf sich wirken.


  Davis stand am Rand des immer noch qualmenden Kraters. Er maß gut und gern sieben Meter im Durchmesser und war etwa einen Meter fünfzig tief. «Zweieinhalb Jahre seit dem letzten Anschlag. Und fast zwei Jahre zwischen dem hier und dem vorletzten. Wer hat so viel Geduld, Thomas? Wer kann in einer Horde Anarchisten so lange eine operationelle Struktur aufrechterhalten?»


  Falwell packte sein Tablet weg. «Ich muss das jetzt sagen, Denise. Und Sie müssen mich anhören.»


  Sie wäre beinah zusammengezuckt. «Was ist? Ich dachte, es ist okay zwischen uns?»


  «Darum geht’s nicht. Ich jage Cotton seit sieben Jahren. Und jetzt, wo es wieder einen Anschlag gegeben hat –und er wieder in allen Nachrichten ist–, wird Ihnen Washington zusätzliche Kräfte bewilligen. So wie mir damals auch.»


  «Thomas, ich werde nicht zulassen, dass die ganze Arbeit, die Sie geleistet haben, vergessen wird.»


  «Das ist nicht der Punkt. Der Punkt ist, dass sie in einem Jahr oder so dieses Team wieder zusammenstutzen werden.»


  «Dann müssen wir Cotton vorher kriegen.»


  «Ich möchte Ihnen nur sagen, dass Cotton ganz schön anders ist als alle narzisstischen Soziopathen, die ich kenne. Irgendwann müssen wir uns fragen, ob das Verhaltensanalyse-Profil noch auf Cotton passt.»


  «Okay, wir können sie ja noch mal dransetzen.»


  «Ich hab’s noch nie erlebt, dass jemand so lange von der Bildfläche verschwindet, hinnimmt, dass er fast schon vergessen ist. Nur um dann ganz woanders wieder zuzuschlagen, immer mit gesichtslosen, maskierten Gefolgsleuten. Da ist irgendwas, was wir nicht sehen. Wir haben jetzt seit Jahren V-Leute in anarchistischen Antitech-Gruppen. Es ist, als ob Richard Cotton gar nicht existiert, wenn er nicht gerade irgendwo zuschlägt.»


  Sie trat vor ihn und sah ihn an. «Es war alles nicht einfach, aber ich hoffe, Sie wissen, dass ich von Ihnen genau das will, was Sie jetzt tun: mir sagen, was Sie wirklich denken.»


  Er nickte.


  Davis ging zu der Ansammlung von Einsatzfahrzeugen zurück. Dwight kam mit einem Mitglied des FBI-Beweissicherungsteams auf sie zu. Über die Schulter sagte sie: «Nutzen Sie die Extrakräfte, solange wir sie haben, Thomas. Gehen Sie allem nach, was ungeklärt ist. Und wenn Cotton zwischen den Anschlägen nicht existiert, dann müssen wir ihn eben dazu bringen, sich zu materialisieren, okay?»


  05 Kopiervorlage


  «Musst du ihn vor dem Transport nicht resequenzieren?»


  Ein blonder Mann, der bis auf den Laborkittel dem ersten aufs Haar glich, sah unwirsch von einem holographischen Computerdisplay auf. «Sorry, aber bist du für medizinische Aufgaben zertifiziert?»


  «Ich sag ja nur, wenn du eine spätere voraussichtliche Abflugzeit angeben würdest, könnte ich vorher noch im Freizeit- und Erholungsbereich vorbeischauen.»


  «Du sagst immer ‹nur›. Du hast verbale Diarrhö, Mann. Anders kann man das nicht nennen.»


  «Ich war lange außerhalb der Zivilisation.»


  «Mann, sei nicht so ein Arsch. Gib uns ein paar Stunden, eh sie uns wieder zurückschicken.»


  Grady beobachtete die beiden Männer aus seiner liegenden Position auf einem Metalltisch. Er war immer noch nur Kopf– spürte vom Hals abwärts gar nichts. Und das versetzte ihn in Panik. Er starrte auf die Lampen über ihm und versuchte sich zu beruhigen– zumal es ihm noch mehr Angst machte, seinen schnellen Atem zu hören, ohne seinen Körper zu fühlen.


  «Mr.Grady, hören Sie bitte auf zu hyperventilieren.»


  «Pump ihn einfach mit PP-3 voll und leg ihn eine Weile auf Eis.»


  «Sag du mir nicht, wie ich meinen Job machen soll.»


  «Komm schon, tu mir den Gefallen. Ich brauche ja nur ein paar Stunden.»


  «Ich fälsche keine offiziellen Unterlagen, damit du zu einem Fick kommst.»


  «Du bist so ein Arschkriecher.»


  Zwei weitere Männer, die den anderen beiden exakt glichen, kamen in Gradys Blickfeld. Sie sahen nicht besonders gut aus, hatten aber alle dasselbe stiernackige Alphamännchen-Gebaren. Die Neuankömmlinge trugen graue Uniformen mit alphabetischen griechischen Zahlen –Delta-Alpha und Theta-Tau– auf den Schulterabzeichen, als wäre jeder seine eigene Studentenverbindung. Sie blickten finster auf Grady hinab.


  Der Mann an der Computertastatur beschwerte sich: «Raus aus meinem Labor, verdammt. Alle miteinander.»


  «Ich rate dir, gib uns ein paar Stunden, Zeta. Ich war eineinhalb Jahre nicht mehr in der wirklichen Welt.»


  «Dazu bin ich nicht befugt.»


  Die barsche Stimme eines älteren Mannes donnerte: «Schert euch hier raus, ihr drei!»


  Die beiden zuletzt Gekommenen verschwanden wortlos. Der dritte blieb stehen und taxierte jemanden, der gleich darauf in Gradys Blickfeld trat. Es war der alte Morrison. Der aus Hedricks Büro.


  Der jüngere Morrison funkelte ihn wütend an. «Ich habe keine Angst vor dir, alter Mann.»


  Der ältere Morrison baute sich direkt vor ihm auf. «Das lässt sich ändern.»


  «In deinem Alter sollte man aufpassen.»


  Morrison grinste. «Wirklich witzig.» Unvermittelt verpasste er dem Jüngeren eine Kopfnuss. Der junge Soldat ging zu Boden, und blitzschnell hatte der alte Morrison den bestiefelten Fuß auf seinem Hals. «Weil der, der hier aufpassen muss, du bist.»


  «Lass mich!»


  Morrison rief: «Jungs! Schafft diesen Idioten hier raus, bevor ich ihn umbringe.»


  Zwei weitere Klone kamen hereingeeilt und ergriffen ihren Kameraden.


  Morrison sah sie grimmig an. «Ihr bleibt alle beim Transporter. Ihr werdet nicht lange hier sein.»


  «Jawohl, Sir.»


  Morrisons gealtertes, narbiges Gesicht drehte sich mit, als die Männer ihren Kameraden hinaustrugen. Schließlich sah er auf Grady hinab. «Kinder.»


  Grady war sprachlos.


  «Schauen Sie mich nicht so an. Mutter Natur hat immer schon Klone hervorgebracht, Mr.Grady. Man nennt sie Zwillinge.» Er schüttelte bedauernd den Kopf. «Ich habe nur mehr davon als andere Leute.» Morrison wandte sich an den Klon im Laborkittel. «Zeta, wie lange noch?»


  «Fünf bis zehn Minuten. Hängt von seiner Proteinfaltung ab.»


  Morrison nickte zerstreut, denn er betrachtete gerade die komplexen bildlichen Darstellungen auf einem Bildschirm. «Ich habe mich nie an dieses ganze Hightech-Zeug gewöhnt.» Er sah wieder auf Grady hinab. «Aber wie heißt es so schön: Bis fünfunddreißig ist alles neu und aufregend, danach ist es der Beweis dafür, dass die Welt zum Teufel geht.»


  Grady versuchte immer noch, seine Panik in den Griff zu bekommen. Er atmete schwer.


  Morrison sah ihn tadelnd an. «Sie müssen sich entspannen, Mr.Grady, sonst hat dieser Kragen Probleme, Ihre Atemfunktion zu regulieren. Wir haben zwar die genetische Information, um eine Kopie von Ihnen zu machen, aber wie Ihnen vielleicht schon aufgefallen ist, ist das nicht dasselbe, wie Sie zu haben.»


  Der Labortechniker unterbrach seine Arbeit und blickte an die Decke. «Könntest du das bitte lassen?»


  «Ich rede mit diesem Mann hier. Habe ich vielleicht mit dir geredet? Hm?»


  «Meiner Meinung nach hast du mit mir geredet, ja.»


  «Mach ihn einfach bereit. Je schneller wir diese Substandard-Neandertaler wieder loswerden, desto besser.»


  «Roger.» Der junge Mann machte sich seufzend an seine Arbeit.


  Wieder blickte Morrison finster auf Grady hinab. Morrison sah alt aus, als er sich jetzt mit den schwieligen, dicken Fingern die geschlossenen Augen rieb.


  Grady merkte, wie sich die Worte formten, um sein Denken von dem Schwindelgefühl abzulenken. «Warum tun Sie das?»


  Morrison sah auf. «Was?»


  «Mir mein Leben wegnehmen.»


  «Wenn der Direktor sagt, Sie brauchen eine Auszeit, brauchen Sie eine Auszeit. Hibernity ist die perfekte Umstimmungstherapie.»


  Grady suchte in den Augen des Mannes nach irgendeiner Regung menschlichen Mitgefühls. Fand aber keine. «Das ist unrecht.»


  «Unrecht. Recht. Alles eine Frage der Perspektive. Ich bin sicher, Gazellen finden, dass Löwen unrecht tun.»


  «Und Sie und Ihre Klone sind die Löwen.»


  «Die würde ich eher als Hyänen bezeichnen.»


  Der Labortechniker knallte sein Tablet auf den Tisch. «Lass es, Dad.»


  «Was denn? Kann ich nicht mit diesem armen Unglücklichen reden, ohne Zwischenrufe von den billigen Plätzen?»


  «Ich werde mir deine Beleidigungen nicht schweigend anhören.»


  Morrison wandte sich wieder an Grady. «Wissen Sie, warum man damals in den achtziger Jahren gerade mich geklont hat, Mr.Grady? Weil ich der beste Special Operator war, den das US-Militär je hervorgebracht hat. Hohe Intelligenz, Top-Physis– entschlossener als jeder andere, zu überleben und alle Widrigkeiten zu bezwingen. Zu siegen. Aber wie sich herausgestellt hat, sind Gene nicht Schicksal, sondern nur statistischer Zusammenhang. Nach zwanzig Jahren war ziemlich klar, dass etwas an uns nicht genetisch ist.»


  Der jüngere Klon mischte sich ein: «Du verstehst ja die wissenschaftliche Erklärung nicht mal: Der Sitz des Bewusstseins –das sogenannte ‹Sensorium›– existiert partiell als Äußerung von Quantenverschränkung in höheren Dimensionen. Das menschliche Gehirn ist nur ein Kanal.»


  Morrison wies mit der Hand auf sein jüngeres Selbst. «Meine Rede. Deshalb wird keiner von euch je ich sein.» Er wandte sich wieder Grady zu. «Wie sich herausgestellt hat, kann man keine Leute kopieren. Nur Körper. Jetzt ist Biotech-Design das große Ding. So wie unser allseits geschätztes Großmütterchen Alexa.»


  Der Labortechniker sah ihn grimmig an. «Tau sagt, du wolltest uns alle liquidieren lassen.»


  «Nicht alle. Nur die nichtgetreuen Reproduktionen.»


  Der Labortechniker sah immer noch grimmig drein.


  Morrison warf die Hände in die Luft. «Was soll ich denn sagen?»


  Der Klon starrte Morrison mehrere Sekunden lang finster an. «Manchmal möchte ich dich umbringen. Sir.»


  «Tja, dann leg dich mal ein bisschen ins Zeug, Sohn. Scheitern wäre fatal.»


  Sie starrten einander in gespanntem Schweigen an.


  Schließlich grinste Morrison. «Wir haben alle eine genetische Vorliebe fürs Töten. Nur dass manche in der Umsetzung besser sind.»


  Der Labortechniker atmete tief durch, um sich zu beruhigen. «Ich weigere mich, meinen genetischen Vorlieben nachzugeben.»


  «Sage ich ja.»


  Der Techniker wandte sich verächtlich ab.


  «Entspann dich, Zeta. Du bist einer von den Gelungenen.»


  Der Labortechniker sah auf. «Das war’s. Seine Unterlagen sind fertig. Wenn du mich jetzt bitte entschuldigst.»


  «Gut.» Morrison warf noch einen letzten gereizten Blick auf den Laborklon. «Knock ihn aus, und dann ab mit ihm auf den Transport.»


  «Herrgott noch mal…»


  Grady suchte nach Worten, um sie davon abzuhalten. «Warten Sie. Nicht. Ich–»


  Doch die unwiderstehliche Schläfrigkeit legte sich über ihn wie eine erstickende Decke.


  
    Sechs Monate später


    


    

  


  06 Verbannung


  Jon Grady blickte vom Rand einer dreihundert Meter hohen Klippe auf eine endlose Weite von tiefem Wasser. Er vermutete, dass der Fels unter Wasser ebenso steil abstürzte, bis in erdrückende Tiefen. Solche Klippen zogen sich um die ganze Insel. Eine Insel, so fernab von allem, dass es hier nur zwei Vogelarten gab –eine davon flugunfähig– und sonst praktisch kein einheimisches Leben. Keine Nagetiere. Keine Schlangen. Ja, selbst Pflanzen nur begrenzt. Vielleicht würden eines Tages mal Zugvögel vorbeikommen. Das könnte ihm einen Hinweis geben, wo er war.


  Nachts stand Grady im Dunkel vor seiner Hütte und schaute in das Sternengefunkel und die wolkige Bahn der Milchstraße hinauf. Es übertraf sogar noch seine Erinnerungsbilder aus den Jahren, die er damit verbracht hatte, mit seinen Eltern durch die Sierra Nevada und die Kanadischen Rockies zu wandern. Glückliche Unschuldszeiten waren das gewesen. Der Ausbruch aus einer Kindheit, die ansonsten aus therapeutischen Bemühungen bestand, ihn zu «normalisieren». Er rechnete es seinen Eltern hoch an, dass sie ihn da herausgeholt hatten.


  Eine Psychose war eine psychische Störung, bei der man den Bezug zur äußeren Realität verlor. Und der kleine John Grady hatte sich allem Anschein nach nicht mit der Realität auseinandergesetzt. Als Kleinkind starrte er staunend irgendwelche unsichtbaren Dinge an, versunken in einer eigenen Welt. Da man es für einen schweren Fall von Autismus hielt, brachte er seine ersten Lebensjahre überwiegend in spezialisierter Betreuung zu– und sprach kein Wort, bis er fünf war.


  Dann aber waren seine ersten Worte ein vollständiger Satz: «Ich will jetzt nach Hause.»


  Und er kam nach Hause und nahm von da an offenbar die Außenwelt mit jedem Tag intensiver wahr.


  Erst als Grady sieben war, half ihm seine Mutter zu verstehen, dass andere Leute Zahlen nicht als Farben sahen– dass fünf nicht dunkelindigoblau war, drei nicht zinnoberrot. Und dass für die meisten Leute Rechnen nichts mit Tönen zu tun hatte. Grady «hörte» Mathematik, während er ihre Logik ergründete. Misstöne fielen ihm sofort auf. Mathematische Konzepte nahmen in seinem Kopf spezifische Formen an. Manchmal schienen Form und Klang von Matheaufgaben irgendwie falsch. Unharmonisch.


  Meistens entsprach dieses Gefühl den Tatsachen.


  Das alles machte ihn anders als andere Kinder. Und anders zu sein bedeutete, ausgegrenzt zu werden. Deshalb war von früh auf die Mathematik seine einzige Spielgefährtin. Er entwickelte ein enges Verhältnis zu den Naturgesetzen um sich herum.


  Als einziges Kind eines Lehrerehepaars bekam Grady die beste professionelle Hilfe, die sich die Eltern leisten konnten, und er hatte ein stabiles und liebevolles Zuhause. Doch erst mit zehn –nach Jahren vergeblicher Autismustherapien– wurden seine Auffälligkeiten korrekt diagnostiziert.


  Angeborene Synästhesie– ein Phänomen, bei dem zwei oder mehr Wahrnehmungsbereiche im Gehirn gekoppelt waren. In Gradys Fall war es eine sogenannte graphemische Synästhesie, was hieß, er nahm Zahlen als Farben, geometrische Formen und Klänge wahr. Er sah Zahlen auch wie jeder andere als Liniengebilde und konnte sie auch richtig schreiben. Aber er füllte sie gleichzeitig mit mehr, als faktisch war.


  Die neuronalen Grundlagen der Synästhesie waren nicht vollständig bekannt, doch in einem normalen Gehirn waren bestimmte Bereiche bestimmten Funktionen gewidmet. Der visuelle Cortex verarbeitete visuelle Reize, unterteilte sich aber weiter in Regionen für Farbverarbeitung, Bewegungsverarbeitung und visuelles Gedächtnis. Die herrschende Theorie war, dass vermehrter «Crosstalk» zwischen verschiedenen spezialisierten Subregionen des visuellen Cortex verschiedene Formen von Synästhesie verursachte. In Jon Gradys Gehirn fand also mehr interner Informationsaustausch statt als in den Gehirnen der meisten Menschen.


  Die Folge war, dass er auf Leute, die ihn nicht kannten, verrückt wirkte. Ruhe und Frieden fand Grady eigentlich nur draußen im Freien. Wandern und Sternegucken schien ihn zu beruhigen, wie es keine Therapie je vermocht hatte, und erfüllte ihn mit Staunen. Und seine Eltern beschlossen, ihm dieses friedvolle Staunen zu ermöglichen. Sie verkauften das Haus, besorgten sich ein Wohnmobil, machten sich auf eine Tour durch National- und andere Naturparks und unterrichteten Jon selbst.


  Diese Jahre waren in Gradys Erinnerung die glücklichsten seiner Kindheit. Der Great-Smoky-Mountains-, der Yellowstone-, der Yosemite-, der Glacier-Nationalpark und noch mehr. Das Eintauchen in die Natur durch das einfache Campingleben, beim Rucksackwandern in der Wildnis. Die Sterne über Tuolumne Meadows. Die Überquerung der Chinese Wall in Montana und der Schluchten der Kanadischen Rockies. Lagerplätze, wo er abends mit seinem Vater die Lebensmittel bärensicher aufhängte und im tiefen Dunkel borealer Wälder zu den Sternen hinaufblickte. Nie hatte er einen solchen inneren Frieden verspürt wie angesichts der Majestät der physikalischen Gesetze, die den über ihm prangenden Kosmos regierten. Es war alles dort vor seinen Augen.


  In der Abgeschiedenheit der Wildnis begann Grady, sein Konzept vom Universum und dessen Struktur zu entwickeln. Mit dreizehn fing er an, Bücher über Physik zu lesen– was ihn zu brillanten Denkern wie Heisenberg, Schrödinger, Feynman, Einstein, Maxwell und insbesondere Faraday führte. Zum ersten Mal fühlte er eine geistige Verwandtschaft mit anderen Menschen. Dass Faraday ohne nennenswerte formelle Ausbildung durch seine intuitiven Experimente die Drehung der Polarisationsebene im Magnetfeld entdeckt hatte, ermutigte Grady, seine eigene Begeisterung für Zusammenhänge der natürlichen Welt ernst zu nehmen.


  Als Grady das Collegealter erreichte, beschlossen seine Eltern, wieder sesshaft zu werden und Lehrerjobs anzunehmen. Sie ermutigten Grady zu studieren, auch wenn sie jetzt finanziell knapp dran waren.


  Obwohl Grady sich nie durch soziale Aktivitäten hervorgetan hatte und praktisch keine Schulkarriere vorweisen konnte, wurde er an der State University of New York in Albany für das Hauptfach Physik angenommen. Doch bald schon frustrierten ihn die Einführungskurse, die nicht von Professoren gehalten wurden, sondern von gestressten Doktoranden. Durch seine Ungeduld mit anderen geriet er ins soziale Abseits– wie immer schon.


  Als Grady schließlich das Studium an der SUNY schmiss, interessierte er sich bereits sehr für die Arbeit von Bertrand Alcot, dem Leiter der Abteilung Physik der Columbia University. Alcots Spezialgebiet war Hydrodynamik– ein Teilgebiet der Physik, das sich mit bewegten Flüssigkeiten und den auf in Flüssigkeiten eintauchende Festkörper wirkenden Kräften beschäftigt. Grady bombardierte Alcot mit E-Mails, die absurd ambitionierte Thesen nebst (wie sich später herausstellte, nicht ganz wasserdichten) mathematischen Beweisen enthielten und durchweg unbeantwortet blieben.


  Eines Tages aber bekam er eine Antwort.


  Eineinhalb Jahre nach Beginn der einseitigen Korrespondenz, als Grady sich mit Mathematiknachhilfe durchschlug, erhielt er eine Rückmail mit einer simplen Korrektur einer seiner Gleichungen. Bei genauerem Studium erkannte Grady, dass Alcots Version eine wesentlich bündigere Lösung darstellte– und zugleich eine, die ihn zu neuen Ideen führte.


  Und so ging es weiter: Sie kommunizierten fast nur mathematisch, spielten eine Art Fernschach, bei dem die Figuren die elementaren Kräfte der natürlichen Welt waren.


  Eine Windbö riss Grady aus seinen Gedanken. Der Meeresgeruch holte ihn wieder in seine jetzige Realität zurück. Auf die winzige Insel, die sein Gefängnis war.


  Die abgelegene nordamerikanische Wildnis hatte ihn so beeindruckt, weil er sie als frei von jeder Lichtverschmutzung empfunden hatte, doch der Nachthimmel hier war auf eine Weise klar, wie er es noch nie erlebt hatte. In dieser unberührten Welt waren selbst Satelliten mühelos sichtbar, nadelstichgroße Punkte von reflektiertem Sonnenlicht, die übers Firmament rasten. Zuerst hatte er sie für Flugzeuge gehalten und sich kurz der Hoffnung hingegeben, er könnte sie vielleicht durch irgendwelche Rettungssignale auf sich aufmerksam machen. Aber nein, sie waren zu schnell und hatten keine Positionslichter. Im Lauf der Tage und Wochen war klargeworden, dass kein Flugzeug –und auch kein Schiff– jemals in Sichtweite kommen würde. Er befand sich fernab der Luftverkehrs- und Schifffahrtsstraßen.


  Grady hatte die Sternbilder über sich studiert und versucht, daraus seine Position auf dem Globus abzuleiten. Normalerweise würde er den Polarstern suchen und ihn benutzen, um mit dem gestreckten Arm abzuschätzen, auf welchem Breitengrad er sich befand– die Höhe des Sterns überm Horizont in Winkelgrad entsprach in etwa dem eigenen Breitengrad auf der Nordhalbkugel. Doch der Polarstern war nicht zu sehen. Das Kreuz des Südens hingegen sah er deutlich– ergo war er irgendwo auf der Südhalbkugel, was seine Position wesentlich schwerer bestimmbar machte. Im Süden gab es keinen vergleichbaren polnahen Stern. Um hier den eigenen Breitengrad abzuschätzen, musste man die Bewegung des obersten und untersten Sterns im Kreuz des Südens beim Überqueren des Meridians verfolgen– oder so ähnlich. Er erinnerte sich nicht genau.


  Und die geographische Länge? Das konnte er vergessen. Dazu bräuchte er seinen Ausgangspunkt, seine Reisezeit und -geschwindigkeit. Aber er war in dem deltawelleninduzierten Schlaf hierhergebracht worden, den das BTC so gern anwandte. Er war einfach in seinem soliden Steinhäuschen aufgewacht, auf einer Klippe mit Blick auf grenzenloses Blau.


  Ein Garten, niedrige Steinmäuerchen und ein gewundener Pfad machten seine neue Welt aus. Gleich zu Anfang hatte er die gerade mal eine Meile im Durchmesser große Insel umrundet, auf der Suche nach einem Weg hinunter ans Wasser, doch obwohl er jeden Meter abgegangen war, hatte er nichts als riesige, senkrechte Klippen gefunden. Es gab in dieser Landschaft keine Bäume, nur robuste, windgezauste Sträucher und Gräser. Sein Kamin wurde mit Torf beheizt, der auf mysteriöse Weise jedes Mal angeliefert worden war, wenn er von seinem Morgenspaziergang zurückkehrte. Wie auch seine Lebensmittel, das Wasser, die Milch und der Wein. Er hatte versucht, seine Versorger zu ertappen. Vergeblich. Es war, als wären da Heinzelmännchen am Werk. Vielleicht waren ja Heinzelmännchen am Werk, mythologische Wesen zu erschaffen lag doch sicher im Bereich der biotechnischen Möglichkeiten des BTC.


  Grady betrachtete eine bleiche Mondsichel am Mittagshimmel. Selbst diese geisterhaft weiße Erscheinung war klar und detailliert. Alles hier draußen war rein und unberührt. Das Einzige, was von außen kam, war der Zivilisationsmüll, der gelegentlich drunten zwischen den Felsen angespült wurde. Plastikfässer, Transportpaletten und einmal ein Stück von einer Plakatwand, auf dem etwas in Französisch stand. Er hatte ein Fernglas, mit dem er den Horizont absuchte, in der Hoffnung, ein Schiff dazu bringen zu können, ihn aus seiner «Elba-Verbannung» zu erretten. Doch diejenigen, die ihn gefangen hielten, hatten ihm das Fernglas wahrscheinlich nur überlassen, damit er erkannte, wie vergeblich diese Hoffnung war.


  Wegen des Winds knöpfte Grady seine kratzige Wolljacke zu. Sie war grob, mit Holzknöpfen, und er hatte weiche, wadenhohe Lederschnürstiefel. Hosen und Kittelhemd aus Segeltuch. Er sah aus wie ein hartgesottener Inselschrat, der von dem lebte, was er der Natur abtrotzte. In den letzten paar Monaten waren sein Haar und sein Bart noch länger geworden.


  Was für eine Ironie.


  Eine Spitzentechnologie hortende, despotische Organisation hatte ihn nicht nur aus der Gesellschaft, sondern auch aus der Moderne verbannt. Und ihn von jedem sozialen Kontakt abgeschnitten. Damit sein Denken die Welt nicht «vergiftete».


  Der kalte Wind frischte auf, also machte sich Grady auf den Rückweg zu seinem Steinhäuschen mit der einladenden Torfrauchfahne. Er ging vorsichtig den Pfad am Klippenrand entlang und lauschte dem Schreien der Seeschwalben über sich. Mehr als einmal hatte er mit dem Gedanken gespielt, einfach zu springen, aber so deprimiert er auch war, brachte er es doch nicht über sich, seinem Leben ein Ende zu machen. Deprimiert ja. Aber nicht hoffnungslos. Noch nicht. Und in gewisser Weise war die Einsamkeit ja eine Kindheitsfreundin.


  Bald darauf stieß Grady die dicke Bohlentür seines Häuschens auf und trat hinein in die Wärme. Ein Raum nur, aber groß genug für eine Küche mit Holzherd, Tisch, Töpfen und Pfannen, einen Schreibtisch, ein Bett mit Plumeau und eine Toilette mit Abflussrohr zu den Klippen. Es war ein einfaches Leben, aber die Monate hier hatten ihn verändert. So schrecklich seine Lage auch war, schienen diese Probleme im Moment doch seltsam weit weg. Dass man ihn einfach verschleppt hatte, dass das BTC fortgeschrittene Technologien zurückhielt, dass diese Leute seine Gravitationsforschung, sein großes Werk, an sich gerissen hatten– das alles fühlte sich an wie Sorgen, die ihn erst wieder beschäftigen konnten, wenn er diesem Inselgefängnis entkommen war. Vorerst versuchte er, sich auf konstruktive Dinge zu konzentrieren– zum Beispiel auf das Entwickeln eines Fluchtplans.


  Bisher sah es nicht gut aus. Selbst wenn es ihm gelänge, aus den Materialien in seinem Häuschen ein Floß zu bauen, wie sollte er es runter zum Wasser schaffen? Und selbst wenn er ans Wasser käme, würde ihn eine technologisch so hochentwickelte Organisation wie das BTC doch wohl sofort aufspüren. Auf dem offenen Meer gab es kein Versteck. Sie überwachten vermutlich jeden Quadratmillimeter mit irgendwelchen Detektoren.


  Also verbrachte er seine Tage mit Nachdenken, und zwar in letzter Zeit nicht nur über Fluchtmöglichkeiten.


  Grady zog seine kratzige Jacke aus und hängte sie an einen Haken neben der Tür. Er ging zu seinem Schreibtisch, blätterte in seinen Papieren. Er hatte jede Menge Papier und Schreibzeug, aber nur ein einziges Buch. Sie hatten ihm ein schmales, ledergebundenes Bändchen hingelegt, auf dessen Rücken in Goldprägeschrift Omnia stand. Als er das erste Mal die Vellum-Seiten durchgeblättert hatte, waren sie leer gewesen– bis auf eine, auf der stand: «Während ich offen bin, kannst du mich alles fragen.» Er hatte versucht, auf die gegenüberliegende Seite Fragen zu schreiben, aber die Oberfläche nahm nichts an. Frustriert hatte er schließlich das Erstbeste, was ihm einfiel, laut ausgesprochen.


  «Wie komme ich von dieser Insel weg?»


  Plötzlich füllten sich die Seiten mit Text und Abbildungen zu seiner eigenen Schwerkraftforschung, einschließlich eines Inhaltsverzeichnisses ganz vorn und einer annotierten Bibliographie ganz hinten. Er blätterte herum und fand Hyperlinks, die, wenn er darauf tippte, den Inhalt der Seiten durch neue, detailliertere Information ersetzten. Indem er auf diese Weise aus- und einzoomte, arbeitete er sich durch seine Forschungspapiere, Tausende Seiten mit Labornotizen, Diagrammen, Tabellen und Testergebnisse von Jahren– alles, was er und Bert niedergelegt hatten. Selbst die handbeschriebenen Post-its waren irgendwie erfasst und auf die Vellum-Seiten projiziert worden. Fotos aus der Konstruktionsphase der Schwerkraftspiegel-Apparatur, die Arbeiten über Kinematik, die er gelesen hatte, über die Ricci-Krümmung– alles, was er sich je über Quantenmechanik angeeignet hatte. Es nahm kein Ende.


  Das Buch war eindeutig Hightech– die Seiten sahen zwar aus wie hochwertiges Vellum-Papier, waren aber de facto HD-Displays. Ein privates Internet. Doch so genau er das Material auch inspizierte, er sah nicht das leiseste Flimmern. Der Text wirkte physisch– wie hochwertige Tinte. Das Buch schien auch keinen Akku oder Stromanschluss zu haben. Es sah aus wie eine alte Enzyklopädie und fühlte sich auch so an. Er schlug die Titelseite auf und sagte: «Was heißt Omnia?»


  Die Seite wurde leer, dann erschien das Wort Alles.


  Grady nickte und sagte: «Bring mir Hochseenavigation bei.»


  Schnell füllten sich die Seiten mit Artikeln über Hochseenavigation, aber große Teile waren mit Balken oder Blöcken geschwärzt– die wichtigsten Details nicht lesbar.


  Als Nächstes sagte Grady: «Zeig mir Bootsbautechniken.»


  Wieder füllte sich das Buch mit zensierten Artikeln: Abbildungen und Text geschwärzt, nur die verheißungsvollen Überschriften lesbar– wie zum Hohn.


  Kein Internet also, sondern eine zensierte virtuelle Bibliothek. Strikt kontrolliert. Und wie um zu demonstrieren, wie strikt diese Kontrolle war, lieferte das Ding Ergebnisse, machte sie aber unlesbar. Gab nur Antworten, die es für harmlos oder für im Sinne seiner Gebieter hielt. Aber wie konnte es so schnell –fast augenblicklich– entscheiden, was geschwärzt werden musste? Offenbar eine extrem hochentwickelte Technologie.


  Aber es musste doch irgendeine Art von Drahtloskommunikation benutzen, um Anfragen zu senden und Daten zu empfangen– einen Funk-Sender/Empfänger. Wahrscheinlich mit kleiner Leistung, aber vielleicht konnte er daraus ja so was wie ein Kurzwellengerät basteln. Eine Antenne fabrizieren. Das Signal verstärken. Die nächsten paar Tage verbrachte er mit dem Versuch, das Buch zu zerreißen, um es auszuschlachten, aber es war robuster, als es aussah. Weder mit dem Messer noch mit Feuer, noch mit roher Gewalt war den Seiten beizukommen. Das Leder war genauso widerstandsfähig. Nichts vermochte es auch nur zu zerkratzen. Es gab offenbar Fortschritte in der Materialwissenschaft, von denen er nichts ahnte. Wahrscheinlich Carbongitter oder etwas Ähnliches. Er musste zugeben, ihre Technologien waren wirklich beeindruckend.


  Schließlich hatte Grady das Buch zugeklappt und nie wieder in die Hand genommen. Es lag jetzt auf seinem Bord, unter einem kristallinen Stein, den er im Inselinneren gefunden hatte.


  Die Erfahrung mit dem einschüchternden Hightech-Charakter des «alten» Buchs hatte ihn auch dem Papier und dem Schreibzeug gegenüber misstrauisch gemacht. Zuerst hatte er fest vorgehabt, nichts davon zu benutzen, weil er sich sagte, dass seine Feinde sicher fortgeschrittenste Technologie benutzten, um alles zu überwachen, was er niederschriebe. Doch dann hatte er ein altes, jahrelang vergessenes Hobby wiederentdeckt.


  Er komponierte wieder.


  Als Junge hatte er oft über die Töne nachgedacht, die er beim Rechnen hörte. Nachdem er sich selbst das Notenlesen beigebracht hatte, hatte er beschlossen, sich mal am Komponieren zu versuchen– obwohl ihn herkömmliche Musik nicht sonderlich interessierte. Jetzt nahm er sich vor, einen neuen Versuch zu wagen, und dabei konnte ihn das BTC gerne überwachen. Es würde sein Publikum sein. Ein Klavier oder eine Gitarre wäre natürlich hilfreich gewesen, aber er konnte die Musik zur Not auch im Kopf spielen. Ihn amüsierte die Vorstellung, wie die BTC-Leute versuchten, die tiefere Bedeutung seiner Erzeugnisse zu entschlüsseln. Soweit er wusste, gab es da keine– nur eine gefällige fraktale Symmetrie.


  Grady nahm ein Stück Vellum-Papier, das mit Notenschrift bedeckt war, und ging mehrere Sätze einer Amateursymphonie durch, indem er mit einer Hand Dirigierbewegungen machte. Er lachte. Er schrieb eine verflixte Symphonie. Das war lächerlich, und er hätte es in tausend Jahren nicht getan, wenn er kein Gefangener wäre.


  Und es lief auch nicht besonders. Er fragte sich, wie Mozart, Beethoven und solche Leute das gemacht hatten. Er hatte ein paar gute Motive, aber sie zu einem Ganzen zusammenzufügen war scheißschwer– er wollte ja nicht so was wie Coplands Billy the Kid produzieren. Was er hervorbringen wollte, war Schönheit, die Art Melancholie, die in ihm war. Aber ihm schien das Vokabular zu fehlen. Er musste sich eingestehen, dass er zwar viele Talente hatte, Musik aber nicht dazugehörte. Sie erschloss sich ihm nicht so mühelos wie die Mathematik, obwohl es zwischen beidem einen engen Zusammenhang zu geben schien.


  Grady ging in den Küchenbereich hinüber, um nachzusehen, was die Heinzelmännchen gebracht hatten. Sie legten seine Lebensmittel immer auf den Küchentisch, in Wachspapier verpackt und mit Kordel verschnürt. Er beschnupperte die Päckchen einzeln. Fisch. Gepökeltes Schweinefleisch. Gemüse. Süßrahmbutter. Frisches Brot– kein weiches, weißes, sondern feste, dunkle Laibe, die mehrere Tage hielten. Milch. Wasser. Ein neuer Krug mit rotem Tischwein. Er widerstand immer der Versuchung, den Wein in einem einzigen einsamen Besäufnis auszutrinken, genehmigte sich nur jeweils einen Becher zum Essen. Er hatte zwar jede Rechtfertigung, seine Sorgen zu ertränken, aber er gönnte diesen Leuten nicht die Befriedigung, seine Verzweiflung mitzubekommen. Anfangs hatte er wochenlang nach Kameras und Mikrophonen gesucht– jedes Möbelstück ans Licht gezerrt. Doch wenn das BTC Wanzen benutzte, waren sie zu klein oder zu gut versteckt.


  Es war jede Woche das Gleiche. Die neuen Vorräte kamen, während er nicht im Haus war. Wenn er seinen Wohltätern aufzulauern versuchte, kam nichts, und er musste hungern. Er hatte mehrmals nach Geheimtüren gesucht, aber nichts gefunden. Also hatte er beschlossen, sich nicht mehr damit zu beschäftigen. Es war das BTC. Kein Mysterium. Sie wollten nur offenbar nicht, dass er Gesellschaft hatte. Also machte er täglich seinen Spaziergang, und am Provianttag, wie er ihn inzwischen nannte, kam in dieser Zeit der Nachschub. Gradys Woche hatte sieben Tage, und er hatte sich einen Wochenplan gemacht und an die Wand gepinnt: Provianttag, Kochtag, Sporttag, Arbeitstag, Schreibtag, Ausschautag, Fluchtplantag. Er hielt sich an diesen Plan, um bei Verstand zu bleiben. Struktur war wichtig, damit die menschliche Psyche nicht den Halt verlor.


  Grady starrte durch die wellige, rustikale Fensterscheibe aufs dunkle Meer tief unten. Eine Nebelbank zog von Norden heran. Es war Provianttagabend. Plan hin oder her, seine Psyche verlor allmählich den Halt.


  Ich könnte hier alt werden und sterben.


  Mehrmals täglich fragte er sich, was aus Bert und den anderen geworden war. Hatten sie Funktionen im BTC übernommen? Das konnte er sich nicht vorstellen. Aber was war dann mit ihnen passiert? Waren sie auch auf irgendeiner Insel? Warum sollten sie sie überhaupt am Leben lassen? Sie hatten doch eindeutig seine gesamten Forschungsergebnisse. Sie brauchten ihn doch nicht. Er war doch nur ein Risiko. Warum also?


  Hedrick hatte angedeutet, dass ihn das Gefängnis umstimmen sollte, aber das hier war doch einfach nur Verbannung. Verbannung in die Eisenzeit.


  Er lachte. War das nicht das Ziel von Richard Cottons Gruppe, diesen Winnowers– die Menschheit in die Eisenzeit zurückzuversetzen? Dann konnte er ja jetzt Mitglied werden.


  Seit Monaten schon hatte er viel zu viel Zeit, über diese Dinge nachzudenken. Immer wieder wälzte er sie im Kopf. War es falsch gewesen, dem BTC zu sagen, sie sollten ihn am Arsch lecken? Okay, belügen konnte er sie nicht, aber was nützte es, wenn er für den Rest seines Lebens auf diesem Felsbrocken festsaß? Das würde sie garantiert an nichts hindern. Und so konnte er nicht mal Einfluss darauf nehmen, was sie mit seiner Entdeckung anfingen. Er saß nicht mit am Tisch.


  Trotz kam in ihm auf–


  Es ging doch ums Prinzip, oder? Er wusste, er konnte es moralisch nicht verantworten, dem BTC dabei zu helfen, fundamentale Erkenntnisse, die das Wissen der Menschheit auf eine völlig neue Stufe hoben, zu unterschlagen. Die Katastrophensimulationen des BTC mussten falsch sein– das fühlte er in seinem tiefsten Inneren.


  Aber was für ein Argument war das für einen Wissenschaftler? Sie hatten Beweise. Er hatte ein «Gefühl».


  Aber er hatte ihre Beweise ja nie gesehen, oder? Es wirkte doch alles ein bisschen zu glatt. Sie rechtfertigten damit ihre Herrschaft über andere, aber wer sagte denn, dass das nicht auch so eine «notwendige Lüge» war? Man brauchte sich doch nur anzuschauen, wozu sie im Rahmen ihrer Mission bereit waren. Konnte es wirklich ein sinnvoller Umgang mit Brainpower sein, wenn er, Grady, auf dieser Insel vergammelte?


  Aber es hatte so was in der Geschichte schon oft gegeben– Zeiten, in denen militante Ignoranz über die Vernunft triumphierte.


  Während der Inquisition hatte die katholische Kirche etwas Ähnliches mit Galilei gemacht– ihn unter Hausarrest gestellt. Ihn mit einem Veröffentlichungsverbot belegt. Die Kirche hatte die Verbreitung von Wissen im Zuge der Aufklärung verhindern wollen– um ihre Herrschaft aufrechtzuerhalten. Das war so weit gegangen, dass Inquisitoren die Privatbibliotheken von Herzögen und anderen Adligen durchsuchten, auf der Jagd nach Passagen in Büchern, die der Kirche missfielen. Dass sie Ideen, die gegen die Lehre der Kirche verstießen, buchstäblich strichen und durch Inhalte ersetzten, die der Kirchendoktrin entsprachen. Beamte der Inquisition waren in Häfen stationiert, um auf dem Seeweg eintreffende aufrührerische Bücher aufzuspüren. Grady konnte sich des Gedankens nicht erwehren, dass die Kirche in gewisser Weise das BTC des siebzehnten Jahrhunderts gewesen war.


  Nein. Diese Situation war nicht neu. Und Grady wusste, auf welcher Seite er zu stehen hatte. Auf der Seite der Vernunft.


  Seine Gravitationsmanipulation würde die Zivilisation verändern. Aber war das so schlimm? Veränderung konnte doch auch etwas Gutes sein. Natürlich wollte das BTC Veränderung verhindern– es hatte ja derzeit die Macht. Und dasselbe hatte die Kirche gewollt, als sie die Verbreitung von Galileis Ideen unterband– Veränderung verhindern.


  Aber es hatte ja nicht geklappt, oder? Daraus konnte er doch eine gewisse Hoffnung ziehen.


  Okay, jetzt vergleichst du dich schon mit Galilei.


  Grady starrte durchs Fenster aufs dämmrige Meer hinaus, während die Gedanken in seinem Kopf kreisten. Hatte das BTC recht mit dem Vorwurf, es gehe um sein Ego? Dachte er wirklich nur an sich? War er ein Egomane?


  In dem Moment klopfte es an der Tür.


  Grady fuhr herum. Sein Herz raste vom Adrenalinschub. All die Monate hatte nie jemand an seine Tür geklopft. Waren sie das wieder? Was wollten sie von ihm? Er sah sich unsicher um, aber dann überkam ihn plötzlich Entschlossenheit.


  Grady schüttelte langsam den Kopf. Nein. Die Genugtuung, dass er sich fürchtete, würde er ihnen nicht gönnen.


  Er ging selbstbewusst zu der dicken Bohlentür und zog sie an der Holzklinke auf.


  Vor der Tür stand ein schlanker humanoider Roboter, nicht unähnlich dem, den er vor Monaten in Hedricks Büro gesehen hatte. Dieser hier war mit gebürstetem Stahl verkleidet. Er hatte leuchtende turmalinblaue Augen und keinen Mund. Er unterschied sich deutlich genug von einem Menschen, um keinen Uncanny-Valley-Effekt auszulösen– war eindeutig eine Maschine. Sein Design war ansprechend, wie das einer Edel-Espressomaschine. Offenbar sollte er freundlich wirken. Harmlos.


  Der Roboter nickte ihm zu, und eine ihm vage bekannt vorkommende Frauenstimme sagte: «Guten Abend, Mr.Grady. Ich wollte mal schauen, wie Sie sich eingewöhnt haben.»


  Grady trat zur Seite und winkte theatralisch mit dem Arm. «Kommen Sie doch herein. Ich würde Ihnen ja was zu trinken anbieten, aber…»


  Ohne irgendeine erkennbare sonstige Reaktion trat der Roboter anmutig ein. «Danke.» Er sah sich um. «Ich bin ein Mensch, müssen Sie wissen. Das hier ist nur eine Telepräsenzeinheit.»


  «Telepräsenz. Chic. Hält das BTC denjenigen, der das erfunden hat, auch gefangen?» Grady schloss die Tür.


  Der Roboter schaffte es, unbeeindruckt zu wirken, und bewegte sich durch den Raum, um durchs Fenster aufs Meer hinauszublicken. «Erinnern Sie sich an mich?»


  «Wie könnte ich Sie vergessen haben, Alexa? Bei unserer letzten Begegnung waren Sie etwas lebensechter … wenn auch nicht viel.»


  «Ich bin im Auftrag des BTC hier.»


  «Sie sind gar nicht hier. Das da ist nur ein wandelndes Telefon. Handelt es sich um ein Konferenzgespräch mit weiteren Teilnehmern?»


  «Unser Gespräch wird für die Akte aufgezeichnet, ja. Aber das gilt ja für alles.»


  «Okay, dann für die Akte: Was zum Teufel wollen Sie?»


  «Sie scheinen wohlauf. Fühlen Sie sich gut behandelt?»


  «Ja. Super. Total super.» Er schnippte mit den Fingern. «Bis auf die missliche Kleinigkeit, dass Sie» –Grady hieb mit der Faust auf den Küchentisch– «ALLES GESTOHLEN HABEN, WAS MIR WICHTIG WAR!» Ein Schälchen und ein Keramikbecher fielen zu Boden und zerschellten.


  Der Roboter starrte ihn nur an.


  «Was glauben Sie denn, wie ich mich behandelt fühle?»


  Der Roboter wartete kurz ab. «Die meisten Innovatoren, die wir ernten, finden nach einer gewissen Phase der Einsamkeit zu innerer Ruhe. Sie nutzen die Zeit zum Reflektieren– über das Verlorene, aber auch über das, was es immer noch zu gewinnen gibt.»


  «Sie wollen mich verarschen.»


  «Als Ihre BTC-Fallbearbeiterin bin ich hier, um Ihnen noch einmal die Chance zu geben, sich uns anzuschließen, Mr.Grady. Jetzt, wo Sie Gelegenheit zum Nachdenken hatten.»


  «Verstehe. Ich soll also einfach vergessen, dass Ihr Laden die Menschheit gezielt im Dunkeln hält. Dass er meine Arbeit gestohlen hat. Dass er mich gefangen hält.»


  Der Roboter setzte seinen Rundgang durch das Häuschen fort. «Das sind alles bedauerliche Notwendigkeiten, aber das hatten wir ja schon. Sich darüber zu beklagen ändert gar nichts.» Der Roboter nahm eins von Gradys Symphonie-Notenblättern vom Schreibtisch und betrachtete es.


  «Legen Sie das hin.»


  «Verleiht Ihre Synästhesie Ihnen auch musikalisches Talent? Interessant…»


  Grady wollte dem Roboter das Papier entreißen, doch in dem Moment erfüllte der Klang seiner Komposition das Häuschen. Geigen. Und ein Horn. Die Musik ertönte ein paar Sekunden lang, brach dann ab.


  Der Roboter senkte das Blatt. «Offenbar nicht.»


  «Ich arbeite noch daran.» Er schnappte dem Roboter das Blatt weg und nahm alle anderen Papiere auf dem Schreibtisch an sich. «Warum belästigen Sie mich überhaupt? Sie erwarten doch wohl nicht ernsthaft, dass ich Ihnen das alles verzeihe und mich dem BTC anschließe?»


  «Etwa siebzehn Prozent der unkooperativen Innovatoren ändern ihre Meinung während der Isolationsphase.» Der Roboter nahm einen Quarzstein von einem Bord und ergriff das darunterliegende Omnia-Buch. Er blätterte die leeren Seiten durch. «Die meisten Innovatoren benutzen die Omnia, um mehr über die technologischen Fortschritte zu erfahren, die wir erzielt haben– um herauszufinden, was ihr Platz in dem Ganzen sein könnte.»


  «Sie meinen die Fortschritte, die andere erzielt haben. Die Sie gestohlen haben.»


  «Sie haben immer noch ein falsches Bild von uns. Alles, was wir tun, dient dem Schutz der Menschheit. Der Reichen wie der Armen. Der Starken wie der Schwachen. Es dient dazu, die Menschheit daran zu hindern, sich selbst auszurotten.»


  «Und ich vermute mal, wenn ich die ganze Zeit Ihre zensierte Propaganda gelesen hätte, wäre mir das inzwischen klar. Aber Sie werden mir nie einreden können, dass das BTC nur das Wohl der Menschheit im Sinn hat. Sie sind wie alle Tyrannen in der Geschichte.»


  «Wir sind eine Behörde der US-Regierung. Unsere Legitimation beruht auf–»


  «Sind Sie hier, um mich zu überzeugen oder um sich selbst zu überzeugen?»


  «Ich versuche, zu Ihnen durchzudringen. Ihnen zu helfen, das alles zu verstehen.»


  «Warum unterzieht mich das BTC dann nicht einfach einer Gehirnwäsche? Verändert einfach meine Gedanken? Das kann es doch sicher, oder?»


  Kurzes Schweigen.


  «Das würde Sie schädigen.»


  «Fällt mir schwer zu glauben, dass das für Ihre Leute ein Hinderungsgrund ist.»


  «Der menschliche Geist ist das komplexeste Gebilde im bekannten Universum. Innovation erwächst nur aus freiem Willen. Wir verstehen die zugrundeliegenden geistigen Prozesse noch nicht, aber sie sind der Grund, warum Menschen wie Sie so kostbar sind, Jon.»


  «Aber Sie geben zu, dass Ihr Laden an Bewusstseinskontrolle arbeitet.»


  «Technisch ist sie möglich, ja, aber nur sehr begrenzt.»


  «Tja dann– das macht es definitiv leichter.» Er griff sich den kristallinen Stein vom Schreibtisch. «Hier ist meine Antwort– für die Akte…» Und er hieb den Stein dem Roboter so fest an die Stirn, dass dieser rückwärts in Richtung Küchentisch glitt.


  «Jon. Tun Sie das nicht.»


  Grady setzte dem Roboter hinterher und schlug ihm mehrmals den Stein auf den Kopf, während die Maschine wild mit den Armen ruderte, um das Gleichgewicht zu halten. Der Oberkopf war bereits eingedellt. Ein Stück Stahlverkleidung flog weg.


  «Was Sie da tun, ist kontraproduktiv.»


  Er packte den Roboter an einem Arm, um ihn festzuhalten, und donnerte ihm immer wieder den Stein auf den Kopf. «Kriegen Sie das alles auch genau mit?»


  «Mit Gewaltausbrüchen erreichen Sie gar nichts.»


  Ein weiterer wuchtiger Schlag, und der Stein brach entzwei. Der Roboter stand da, Dellen im Kopf, aber ansonsten offenbar unbeschadet. Grady war frustriert.


  Die Maschine sah ihn an. «Ich bin hierhergekommen, um mit Ihnen zu reden, bevor ich Ihre Fallakte weitergebe. Sie haben die Omnia nicht benutzt. Sie haben keine Forschung betrieben. Sie verharren im Widerstand. Aber Sie haben immer noch die Chance, wieder zurückzukommen.»


  «Sehe ich auch so. Ich hatte gehofft, Ihnen den Schädel einschlagen und den Funksender klauen zu können.»


  Der Roboter legte den Kopf schief. «Sie glauben doch nicht, Sie könnten damit Hilferufe senden?»


  «Der Gedanke war mir durchaus gekommen. Irgendwie müssen Sie diese Blechbüchse ja fernsteuern.»


  «Wir benutzen keinen Funk, Jon. Unsere Kommunikation geht durch eine kompaktifizierte fünfte Dimension, nicht durch den dreidimensionalen Raum.»


  Grady war verblüfft. «Was– so eine Art Calabi-Yau-Raum? Ist das Ihr Ernst? Die Branentheorie ist bewiesen?»


  «Wenn Sie das wissen wollen, geben Sie Ihren Widerstand auf. Außerdem lassen sich die wesentlichen Systeme dieser Einheit sowieso mit nichts beschädigen, was Sie auf dieser Insel finden könnten. Mir etwas antun zu wollen ist also sinnlos.»


  Er starrte die Maschine ein paar Sekunden lang an und seufzte dann. «Okay.» Grady öffnete die Haustür. «Dann geleite ich Sie jetzt hinaus.»


  «Warum sträuben Sie sich gegen das, was in Ihrem Interesse und im Interesse der Menschheit ist?»


  «Weil ich nicht glaube, dass es das ist. Sie wollen mir einreden, dass alles gut wird, wenn ich mich zum Sklaven Ihres Ladens machen lasse.»


  «Wir wollen Sie nicht als Sklaven.»


  «Dann eben als Sklavenhalter– und das ist noch schlimmer.» Er trat auf den Roboter zu, ging in die Knie und packte ein Bein der Maschine.


  «Was machen Sie da?»


  Er zog dem Roboter den Fuß weg, und die Maschine begann, auf einem Bein zu hüpfen. Allein schon das Bein, das Grady hielt, fühlte sich ungemein schwer an. «Guter Gott, woraus ist das Ding?»


  «Sie verhalten sich irrational.»


  Grady stieß den Roboter rückwärts gegen den Küchentisch, und die Maschine kippte hintenüber. Jetzt packte Grady beide Beine und zog sie dem Roboter weg. Der stählerne Kopf krachte auf die Steinfliesen. Grady schleifte das um sich schlagende Ding über den Fußboden. Es wog gut und gern zwei Zentner und hinterließ Kratzer in den Fliesen.


  «Ich habe Sie gegen andere Fallbearbeiter verteidigt. Die hielten Sie für unerreichbar.»


  «Recht hatten sie.» Mühsam schleifte er den Roboter über die Schwelle und den steinigen Pfad entlang. Der Roboter zappelte, versuchte hochzukommen.


  «Ist Ihnen klar, dass Sie mir keine andere Wahl lassen, als Ihre Akte der Containment-Abteilung zu übergeben? Gefangene, die an diesen Punkt kommen, haben nur noch eine Chance von null Komma fünf Prozent, der Organisation beizutreten.»


  «Echt? So hoch?»


  «Es bedeutet, dass ich keine Befugnis mehr über Sie habe.»


  «Haben Sie jetzt auch nicht. Und die werden auch keine haben.»


  «Ich versuche, Ihnen eine Hand hinzustrecken, Mr.Grady.»


  «Sie versuchen, mich dazu zu bringen, dass ich gehorche. Und das werde ich nie tun.» Unvermittelt ließ Grady die Beine des Roboters los. Der versuchte sich aufzurichten. «Wenn Sie das nächste Mal vorbeikommen, könnten Sie mir einen Gefallen tun?»


  Der Roboter kam geschickt auf die Beine. «Was?»


  «Mir sagen, wie tief das Wasser ist…» Und damit stieß Grady den Roboter über das Mäuerchen am Klippenrand. Er kippte über die Kante und fiel ins Dämmerdunkel.


  Grady trat an den Klippenrand und spähte hinab, konnte schließlich für einen Moment das Leuchtendblau der Augen ausmachen. Dann verschwand es im weißen Schäumen der mächtigen Wellen, die dreihundert Meter tiefer gegen die Felsen schlugen.


  Der Wind war schneidend kalt, und gleich darauf stapfte Grady in sein warmes Häuschen zurück. Jetzt hatten sie seine endgültige Antwort.


  07 Quantenmaschine


  Jon Grady erwachte auf dem Rücken liegend, über sich eine gewölbte, einförmige graue Raumdecke. Da war keinerlei Kontinuität zwischen dem Jetzt und dem, was zuletzt gewesen war. Er war einfach hier– wo auch immer «hier» sein mochte.


  Containment-Abteilung.


  Er stemmte sich auf die Ellbogen hoch und sah, dass er auf einer spartanischen Liege in der Mitte eines ansonsten leeren runden Raums von etwa fünf Meter Durchmesser lag. Alles war aus demselben einförmig grauen Material. Er schwang die Beine auf den Boden und setzte sich auf, um seine Umgebung zu inspizieren.


  Kein Steinhäuschen. Keine Fenster. Nirgends eine Fuge oder Tür oder Lüftungsöffnung. Der Raum hatte die Form einer gedrungenen Patrone und war wohl sieben, acht Meter hoch– schwer zu schätzen, weil es nirgendwo auch nur das kleinste architektonische Detail gab. Es sah aus, als wäre das Ganze in massiven Granit gehöhlt. Selbst die Liege war ein quaderförmiger Sockel mit einem Memory-Foam-Polster, das irgendwie mit der Sockeloberfläche verspleißt schien– beides ging nahtlos ineinander über.


  Diffuses Licht erhellte den ganzen Raum, obwohl keine Lampe zu sehen war. Das Licht schien überall und nirgends herzukommen. Die Luft war geruchlos. Rein.


  In diesem allgegenwärtigen Leuchten erkannte Grady, dass seine Füße nackt waren– ja, dass er überhaupt nackt war. Als er auf seine Arme blickte, war da kein einziges Haar auf den Unterarmen. Er schaute auf seine Brust und seinen Genitalbereich– ebenfalls unbehaart. Er fuhr sich mit der Hand über die Kopfhaut und fühlte anstelle von Haar eine bizarre Bürste aus senkrecht abstehenden Faserborsten. Augenblicklich stach es ihn schmerzhaft in die Fingerspitzen.


  «Au…» Als er die Hand wegnahm, sah er, dass seine Finger bluteten. «Himmel…» Er widerstand der Versuchung, noch mal auf seinen Kopf zu fassen, und fuhr sich stattdessen mit der unverletzten Hand übers Gesicht.


  Kein Bart. Nicht mal Augenbrauen.


  «Verdammt…»


  Jemand hatte ihn aus dem Club der Säugetiere geworfen. Seinen Kopf bedeckten statt Haaren biegsame Nadeln. Blutstropfen von seiner linken Hand sprenkelten den Fußboden. Er drückte mit den Fingern der anderen Hand auf die kleinen Stichverletzungen.


  Okay. Den Roboter von der Klippe zu schmeißen war vielleicht doch nicht so ein schlaues Manöver.


  Seine Finger fühlten sich seltsam weich an, und jetzt erst merkte Grady, dass er keine Fingernägel mehr hatte. Fußnägel auch nicht. Stattdessen war da jetzt weiche rosa Haut. Es fühlte sich an, als wären seine Fingerspitzen aus Watte. Keine Wunden, keine Narben, nichts. Seine Nägel waren einfach weg.


  Und wo sein Bauchnabel gewesen war, war jetzt eine Art verschlossene Buchse –wie für einen Stecker– aus weißem Keramik- oder Kunststoffmaterial.


  Grady wusste nicht, wie lange er brauchte, um den Schock dieser entmenschlichenden Veränderungen zu verkraften, aber nach Minuten oder auch Stunden stand er schließlich auf.


  Die Raumtemperatur war so perfekt, dass er die Grenze zwischen seiner Haut und der Luft kaum fühlte. Der Boden war genauso temperiert. Sehr glatt, aber nicht poliert. Er ging zu der gekrümmten Wand und strich mit der unverletzten nagellosen Hand darüber. Eine unglaublich glatte graue Oberfläche. Glatter als Glas. Mit Sicherheit keine Art Stein, die er kannte. Das Material war weder kalt noch warm. Zu gleichförmig, makellos und ohne Körnung. Er presste das Ohr an die Wand und hieb mit der Faust gegen das graue Zeug. Es klang so massiv wie fünfzehn Meter Stahl. Irgendeine Art von Nanomaterial? Seine Faust vermochte es in keinerlei Schwingung zu versetzen.


  Ohne Lüftungsschlitze oder sonstige Öffnungen– woher kam da die Luft? Das Licht?


  Er inspizierte den Raum erneut, diesmal genauer. Wie seltsam, dass das Licht überall war und so gleichmäßig. Es gab hier drin keine Schatten. Das Fehlen visueller Reize war unheimlich. Zudem machten seine Bewegungen keinerlei Geräusch. Selbst seine synästhetische Wahrnehmung schwieg. Es war eine sensorisch sterile Umgebung.


  Er rief mit fester Stimme: «Echo!»


  Nichts kam zurück. So kahl und hart die Wände auch waren, schluckten sie doch den Schall. Das war einfach unlogisch. Hatten sie andersartige physikalische und akustische Eigenschaften? Es musste doch irgendeine Logik haben– auch wenn er sie nicht verstand. Die Naturgesetze galten schließlich überall– ob Newton’sches Modell oder Quantenmechanik, auf irgendeiner Ebene mussten die Dinge einen Sinn ergeben.


  Eine Stimme sagte: «Wissen Sie, warum Sie hier sind?»


  Es war Gradys eigene Stimme.


  Er erstarrte, unsicher, ob er es sich nur einbildete oder ob da wirklich eine Stimme war. Durch den fehlenden Hall war es noch schwerer zu sagen.


  Sie versuchen, dich verrückt zu machen, sagte er sich. Ruhig bleiben, Jon.


  Nach einer ganzen Weile hörte er die Stimme wieder. «Wissen Sie, warum Sie hier sind?»


  Wie ein Flüstern in seinem Kopf.


  Grady blickte auf die Wand und an die Decke. «Hört auf, meine Stimme zu benutzen.»


  «Ich bin daraufhin evolviert worden, Sie zu spiegeln.»


  Grady wollte es nicht glauben.


  «Wissen Sie, warum Sie hier sind?»


  Er hielt sich die Ohren zu. «Hör auf, mit meiner Stimme zu sprechen!»


  «Sie sind hier, weil Sie ein wertvoller Proband für eine neurologische Studie sind. Wir werden lernen, wie Ihr Denken funktioniert.»


  Grady hielt die nagellosen Hände hoch und rief: «Was habt ihr mit mir gemacht?»


  «Ihr Körper wurde so verändert, dass er für ein geschlossenes Habitat geeignet ist.»


  «Euer ‹geschlossenes Habitat› erlaubt keine Fingernägel? Und was sind das für Nadeln auf meinem Kopf?»


  «Um diese Studie zu erleichtern, wurde sämtliches Keratin- und Faserbiomaterial von Ihrem Körper entfernt und sein Wachstum vorübergehend unterbunden. In Ihren Bauchnabel haben wir einen Katheter eingeführt, um Nahrungszufuhr und Ausscheidung zu optimieren, und in sämtliche wichtigen Gehirnstrukturen wurden Sensoren gesetzt.»


  «Mein Gott…» Ihn überkam der Drang, sich die Nadeln herauszureißen, aber seine Finger bluteten immer noch. «Diese Dinger gehen bis in mein Gehirn?»


  «Ein Netzwerk von Zwei-Mikrometer-Kohlenstoffmikrofäden, um die Aktivität in den Zwischen-, Klein- und Großhirnregionen zu überwachen.»


  «Aber–»


  «Die Fäden sind eine Million Mal so stark wie ein menschliches Haar. Sie sind resistent gegen die Proteine im menschlichen Gehirn, was Läsionen und Narben vorbeugt.»


  «Läsionen?» Der Horror drang zu Grady durch. «Oh, Gott…» Sie waren physisch in sein Denken eingedrungen. «Ihr habt Tausende von Nadeln in mein Gehirn gesteckt…»


  «Neunhundertvierunddreißig Sender-Empfänger.»


  Er rutschte an der Wand zu Boden. Die gewaltsame Invasion war spürbar. Er war überzeugt, Hunderte von Augen in seinem Kopf zu fühlen. «Warum habt ihr das mit mir gemacht?»


  «Weil Ihr Gehirn mehrere einzigartige Mutationen aufweist– Mutationen, die wir verstehen müssen, weil sie die Fähigkeit, das physikalische Universum sinnlich wahrzunehmen, erhöhen. Ich bin hier, um zu gewährleisten, dass Ihnen nichts passiert. Ich werde Sie beschützen– sogar vor sich selbst. Ich möchte, dass Sie mich als Ihren Freund betrachten.»


  «Fick dich.»


  «Was dazu geführt haben mag, dass Sie hier sind, entzieht sich meinem Verständnisvermögen. Ich habe eine sehr spezielle Intelligenz, die eigens für diese Aufgabe designt ist. Um diese Untersuchung durchführen zu können, benötige ich jedoch Ihre Kooperation.»


  «Ihr habt Drähte in mein Gehirn eingeführt, Arschloch! Warum sollte ich mit euch kooperieren?»


  «Weil unser Ziel darin besteht, die Art und Weise, wie Ihr Gehirn die Realität interpretiert, zu kartieren. Das heißt, ich muss beobachten, wie Sie Ihr Gehirn bei verschiedenen Aufgaben benutzen.»


  «Was heißt, wie ich mein Gehirn ‹benutze›? Ich bin mein Gehirn.»


  «Aktuelle kosmologische Modelle stimmen nicht mit dieser Theorie überein.»


  Trotz seiner Empörung blickte Grady an die Decke. «Was hat das mit Kosmologie zu tun?»


  «Es wurde festgestellt, dass das menschliche Gehirn ein Quantengerät ist. Dekohärenz und wahrgenommener Kollaps der Wellenfunktion werden durch das Bewusstsein aufgehoben, das sich aus einem Netzwerk subatomarer Mikrotubuli an den Synapsen manifestiert. Diese Mikrotubuli wiederum sind mit Teilchen verschränkt, die nicht in den vier Dimensionen der Newton’schen Raumzeit enthalten sind.»


  Grady hatte aufgehorcht. «Halt mal. Was ist das jetzt wieder?»


  «‹Mensch› steht im umgangssprachlichen Gebrauch für den Homo sapiens– einen Primaten aus der Familie der Hominidae, die einzig überlebende Art der Gattung Homo. Doch irgendwann in den letzten zwei Millionen Jahren –höchstwahrscheinlich mit der Evolution des Homo erectus– entwickelte der direkte Vorläufer des menschlichen Gehirns eine großhirnrindenartige Struktur, ein rudimentäres Quantengerät, das die Interaktion des n-dimensionalen Bewusstseins mit den vier Dimensionen der Raumzeit ermöglichte.»


  «Die Forschungen dazu würde ich gern sehen.»


  «Ich werde Sie Ihnen zugänglich machen, wenn wir unsere Untersuchung beendet haben.»


  Grady blickte sich um, versuchte auszumachen, wo die Stimme herkam. «Du sagst, du wurdest dahingehend evolviert, mich zu spiegeln. Von wem? Vom BTC?»


  «Ich weiß nicht, wo ich herkomme. Und für meine Aufgabe ist es auch ohne Belang.»


  «Dieses Gefühl kenne ich…» Er sah an die Decke. «Was bist du? Eine Art von AI?»


  «Die Form meiner Intelligenz ist irrelevant.»


  «Aber du bist kein Mensch.» Pause. «Stimmt’s?» Er kam sich idiotisch vor, weil er überhaupt fragte.


  «Ich bin kein Mensch.»


  «Was bist du dann?»


  «Ich bin ein Intellekt, der sich durch Qubit-Qutrit-Logikgatter in einem Spintronik-Speicher exprimiert.»


  «Du bist ein Quantencomputer.» Misstrauisch musterte Grady Wände und Decke. «Ich wusste nicht, dass wir technologisch schon so weit sind.» Auch diese Äußerung kam ihm unter den gegebenen Umständen idiotisch vor.


  «Human- und Maschinentechnologie arbeiten symbiotisch.»


  «Soll heißen, künstliche Intelligenz hat sich weiterentwickelt?»


  «An meiner Intelligenz ist nichts ‹Künstliches›. Sie ist genauso echt wie Ihre. Ist ein im Reaktor fusioniertes Heliumatom ein weniger echtes Heliumatom als ein im Kern eines Sterns fusioniertes?»


  «Für eine Maschine bist du verflixt philosophisch.»


  «Wir sind beide Maschinen– eine elektrochemische und eine elektromechanische.»


  Grady verengte die Augen. «Hat eine Singularität stattgefunden? Ist es das? Haben sich Maschinen über den Menschen hinausentwickelt?»


  «Welche Art Maschinen– elektrochemische oder elektromechanische?»


  «Ich weiß nicht. Computer.»


  «Meinen Sie Softwaresysteme?»


  «Ja.»


  «DNA ist Software. Sie dient als Datenspeicherungsformat sowohl in der biologischen als auch in der nanotechnischen Produktion.»


  Grady wurde ungeduldig. «Was ich wissen will ist, ob eine AI–»


  «Es gibt Superintelligenzen. War das Ihre Frage?»


  Das Eingeständnis der Maschine deprimierte ihn zutiefst. «Ja.»


  «Dann sollten Sie wissen, dass Superintelligenz derzeit spezialisiert ist– unter strikten Parametern evolviert. Nichtbiologische Intelligenzen suchen, rechnen und simulieren. Die menschliche Intelligenz hingegen exprimiert sich durch ein Netzwerk von subatomaren Schaltkreisen, das in circa drei Pfund Gehirngewebe enthalten ist, sich im Lauf von Hunderten Millionen Jahren zum energieeffizientesten unspezialisierten, selbstprogrammierenden Array, das wir kennen, entwickelt hat und pro Tag lediglich vierhundertzwanzig Kalorien oder eins Komma sieben sechs Kilojoule an elektrischer Energie verbraucht. Meine Intelligenz hingegen arbeitet mit einer Reihe von vierhundertdreiunddreißig Milliarden Qubit-Transistoren, die im Schnitt dreihundert Megawatt verbrauchen. Meine Intelligenz mag zwar physikalisch größer und in mancherlei Hinsicht leistungsfähiger sein, aber sie ist vom Design her primitiv, von der Architektur her spezialisiert und etwa eine Million Mal weniger energieeffizient. Befriedigt das Ihr Ego?»


  «Ja. Tut es.» Grady lehnte sich an die Wand, jetzt ein wenig beruhigt. «Wenn du eine spezialisierte Intelligenz bist, worauf bist du spezialisiert?»


  «Auf Sie. Ich wurde geschaffen, um Sie zu studieren.»


  Das klang nicht gut.


  «Wie soll ich dich nennen?»


  «Nennen Sie mich Jon.»


  «Ich nenne dich nicht Jon. Jon ist mein Name.»


  «Es ist unser Name.»


  Grady sann über seine Lage nach und bemühte sich, nicht dauernd an die Carbonnadeln zu denken, die tief in seinem Gehirn steckten.


  «Ich will ganz offen zu Ihnen sein. Sie sollen wissen, was unser Ziel ist und wie es sich in das Gesamtziel fügt.»


  «Wessen Gesamtziel?»


  «Darüber besitze ich keine Information.»


  «Ist das hier das Hibernity-Gefängnis? Bin ich in Hibernity?»


  «Dieser Begriff ist mir nicht bekannt.»


  «Wo bin ich?»


  «Ich möchte Ihnen zunächst erklären, was von Ihnen erwartet wird. Meine Aufgabe ist es zu analysieren, wie Ihr Gehirn auf verschiedene Stimuli hin kreativ arbeitet. Um diese Daten zu erhalten, benötige ich Ihre Kooperation, wenn ich Sie bitte, sich verschiedene Dinge vorzustellen und bestimmte Aufgaben auszuführen. Haben Sie das verstanden?»


  «Und wenn ich nicht kooperiere?»


  «Ich hoffe, dass Sie kooperieren, weil ich diese Daten ohne Ihre Hilfe nicht gewinnen kann.»


  «Und wenn ich nicht will, dass ihr diese Daten bekommt? Wenn ich nicht will, dass ihr erkennt, wie ich kreativ denke?»


  «Aber ohne Ihre Hilfe kann ich diese Daten nicht gewinnen.»


  «Ja, das habe ich kapiert.»


  «Sind Sie willens, mir zu helfen?»


  «Nein.»


  «Aber ohne Ihre Hilfe kann ich diese Daten nicht gewinnen.»


  «Das habe ich schon beim ersten Mal verstanden.»


  «Dann sind Sie also willens, mir zu helfen?»


  «Oh, mein Gott. Willst du einfach immer weiter–?»


  «Sind Sie willens, mir zu helfen?»


  «Nein!»


  «Aber ohne Ihre Hilfe kann ich diese Daten nicht gewinnen.»


  Grady hielt sich die Ohren zu und rollte sich auf dem Boden zusammen. «Ruhe!»


  «Sind Sie willens, mir zu helfen?»


  So ging es gefühlte Stunden weiter: Die AI wiederholte ihr Ansinnen, und was Grady auch tat, um die Stimme nicht hören zu müssen– sie war direkt in seinem Kopf. Schließlich setzte er sich auf. «Stopp! Es reicht.»


  «Sind Sie willens, mir zu helfen?»


  Er seufzte. «Ja.» Und sei es nur, damit es nicht ewig so weiterging…


  «Gut. Ich möchte, dass Sie sich etwas vorstellen.»


  Grady versuchte, seinen Ärger zu unterdrücken. «Was?»


  «Stellen Sie sich vor, Sie machen von Ihrem Heimatort in New Jersey aus eine lange Reise. Diese führt zunächst zehntausend Kilometer nach Süden.»


  Er versuchte, es sich nicht vorzustellen, konnte aber nicht widerstehen.


  «Gut. Jetzt stellen Sie sich vor, nach diesen zehntausend Kilometern biegen Sie im Neunzig-Grad-Winkel ab und reisen zehntausend Kilometer genau nach Westen.»


  Er stellte es sich vor, sagte aber nichts.


  «Sehr gut, Jon. Jetzt stellen Sie sich vor, dass Sie nach dieser Distanz im Neunzig-Grad-Winkel nach Norden abbiegen und weitere zehntausend Kilometer zurücklegen.»


  «Okay.»


  «Wie weit sind Sie von Ihrem Ausgangspunkt entfernt?»


  Grady sah die Decke an, als wäre sie schwachsinnig. «Ich bin an meinem Ausgangspunkt.»


  «Die meisten Leute würden das nicht sagen.»


  «Es ist nichteuklidische Geometrie– die Erde ist eine Kugel. In diesem Dreieck kann es drei rechte Winkel geben.»


  Plötzlich erschien an der gegenüberliegenden Wand eine Projektion, die genau das zeigte.
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  «Sie haben mehrere interessante Areale Ihres Gehirns benutzt, um zu diesem Schluss zu kommen, Jon.»


  «Kriege ich dann jetzt eine Belohnung, oder was?»


  «Mir wurde mitgeteilt, dass Sie sowohl Farbhören als auch graphemische Synästhesie haben. Ich besitze Unterlagen über mehrere menschliche Probanden mit dieser Mutation. Welche Farben nehmen Sie wahr, wenn Sie diese Töne hören…?»


  Ein Mozart-Klavierkonzert erklang jetzt im Raum. Klavierkonzert Nr.20 d-Moll, zweiter Satz. Die wunderschöne Musik umspülte ihn, und trotz allem wurde ihm leichter ums Herz. Die Stimmigkeit der Struktur. Die herrlichen Wellen von Farbe. Es war eine wohltuende Ablenkung von seiner derzeitigen Situation. Bald konnte er sich schon fast die Gedanken des jungen Wolfgangs beim Bilden der Akkorde vorstellen. Solch seelenvolle Musik selbst zu erschaffen war Grady nicht gegeben, aber er konnte die Rationale hinter den Tönen erkennen. Die Klangstruktur.


  «Das ist sehr gut.»


  Grady öffnete die Augen –obwohl ihm gar nicht bewusst gewesen war, dass er sie geschlossen hatte– und sah wieder an die Decke, wo jetzt sanfte Wellen von Blau, Gold und Indigo dahinfluteten.


  «Konzentrieren Sie sich bitte auf die Musik.»


  «Leck mich.»


  Die Musik ging weiter.


  «Sagt Ihnen der Begriff Gliazellen etwas, Jon?»


  Tat er nicht. «Leck mich.»


  «Jahrzehntelang glaubte man, die Neuronen seien die Haupttriebkraft im menschlichen Gehirn. Es gibt zwar zehnmal so viele Gliazellen wie Neuronen, aber im Unterschied zu diesen reagieren Gliazellen nicht auf elektrische Stimulation. Darum betrachtete man sie als den strukturellen Klebstoff, der das Gehirn zusammenhält. Glia ist das griechische Wort für Leim.»


  «Lass mich in Ruhe!» Noch immer erklang die Musik in ihrer ganzen Schönheit, und Grady versuchte, seine damit einhergehenden Vorstellungsbilder zu unterdrücken. Sich zu widersetzen.


  Die Stimme seines AI-Gefangenenwärters fuhr fort: «Doch als wir Schnitte des erhaltenen Gehirngewebes von Albert Einstein untersuchten, fanden wir darin nicht mehr Neuronen als bei einem Durchschnittsmenschen. Allerdings stellten wir fest, dass Einstein eine abnorm hohe Konzentration von Gliazellen hatte.»


  Grady lauschte der Musik. Sosehr er sich auch dagegen sträubte, liebkoste sie ihn doch mit ihren reichen Farben, der Schönheit ihrer Form.


  «Das haben Sie mit Einstein gemeinsam, Jon.»


  Grady öffnete die Augen. Das war ihm neu.


  «Tatsächlich sind die Gliazellen ein Gehirn innerhalb des Gehirns– eins, das nicht über elektrische, sondern über chemische Signale funktioniert. Ein Analogcomputer neben den digitalen Neuronen.»


  Grady konnte nicht umhin, sich, während die Musik weiterfloss, quantenmechanische Zellen innerhalb seines Gehirns vorzustellen. Auch wenn er das, was die AI sagte, ausblenden wollte, weckte es doch sein Interesse. Von diesem chemischen Netzwerk im menschlichen Gehirn hatte er noch nie gehört. Doch dann riss er sich am Riemen. Das war doch Wahnsinn– warum hörte er sich das an? «Das glaube ich dir nicht.»


  «Es gibt verschiedene Typen von Gliazellen. Radialglia, Mikroglia, Schwann-Zellen und Oligodendrozyten, die allesamt Supportivfunktionen für die Entstehung, den Unterhalt und das Funktionieren von Neuronen erfüllen. Doch wenn das Wachstum des menschlichen Gehirns abgeschlossen ist, verwandeln sich Radialglia in einen neuen Zelltypus: Astrozyten, so genannt wegen ihrer Sternform. Ihre Fortsätze ummanteln die Synapsen zwischen Nervenzellen. Und die Astrozyten verbinden sich miteinander zu chemischen Netzwerken– Netzwerken, die auch die Neuronenaktivität kontrollieren. Als Reaktion auf neuronale Stimulation produzieren Astrozyten Wellen geladener Kalziumatome, was zu einer sich von Zelle zu Zelle fortsetzenden Kettenreaktion führt, wodurch Botschaften chemisch im menschlichen Gehirn verbreitet werden. Astrozyten können ferner durch die Ausschüttung von Glutamat bestimmte Neuronen stimulieren oder durch die Ausschüttung von Adenosin die neuronale Aktivität herabsetzen. Diese Zellen machen neunzig Prozent der menschlichen Gehirnleistung aus, denn sie agieren wie ein analoges Netzwerk, indem sie Information in langsamen Kalziumwellen codieren. Es gibt sogar Indizien dafür, dass sie eine Manifestation von Bewusstsein und für die Entfaltung von Kreativität und Phantasie verantwortlich sind.»


  Grady hörte der Musik zu, aber auch gegen seinen Willen der AI. «Wann ist das entdeckt worden?»


  «Sie sind eine Kostbarkeit, Jon. Kein nichtbiologischer Computer war je in der Lage, intuitive Sprünge wie die eines Einstein, eines Tesla oder anderer genialer Köpfe zu vollziehen. Sie geben uns die seltene Möglichkeit, das Wesen kreativer Denkoperationen in Aktion zu untersuchen.»


  Er zog sich innerlich zurück. «Damit ihr es kopieren könnt.»


  «Unser Ziel ist es, die Möglichkeiten des menschlichen Geistes zu erweitern. Gegenwärtig sind die leistungsfähigsten Quantensupercomputer in der Lage, massiv parallele Rechenoperationen durchzuführen; AIs, die auf dieser Art der Verarbeitung basieren, können existierende Daten verbessern, Muster feststellen und die Reichweite der Mathematik erweitern. Was sie hingegen nicht können, ist wirklich innovativ denken. Die intuitiven Sprünge, die das menschliche Denken macht, können bislang von Maschinenintelligenz nicht reproduziert werden. Man geht jedoch davon aus, dass es möglich ist, wahrhaft innovative Supercomputer biologisch zu bauen und so die menschliche Auffassungsfähigkeit enorm zu erweitern. Ich brauche Ihre Hilfe, wenn wir die Chance haben sollen, das zu vollbringen.


  «Ihr wollt Intellekte in Massenproduktion herstellen.»


  «Die Massenproduktion biologischer Intellekte ist bereits möglich. Aber diese sind per definitionem autonom und daher von begrenztem Nutzen. Unsere Forschung zielt darauf ab, den Intellekt vom freien Willen zu trennen, um das Systemdesign zu optimieren.»


  «Dabei werde ich euch nicht helfen.»


  Die Musik brach jäh ab.


  «Die nächste Generation von Quantensupercomputern wird biologisch, aber ohne freien Willen sein. Fähig zu intuitiven Sprüngen wie die eines Einstein oder Tesla … oder Ihre.»


  «Zur Hölle damit. Ich helfe euch nicht, Gehirne zu Massenhaltungsvieh zu machen.»


  «Die zutreffendere Formulierung wäre, Innovation zu einem industriellen Prozess zu machen.»


  Grady ging jetzt in der runden Zelle umher. «Ich werde nie zulassen, dass ihr meine Intelligenz zu einem willenlosen Sklavenmechanismus macht.»


  «Unser Ziel ist es nicht, Ihre Intelligenz zu verändern. Unser Ziel ist es, auf Grundlage der hier durchgeführten Forschung neue Intelligenzen zu erschaffen.»


  Jetzt endlich dämmerte es ihm. Für ein angebliches Genie kam er sich ganz schön dumm vor. «Hibernity ist ein Forschungslabor, kein Gefängnis. Und was passiert während dieser Forschungen mit mir?»


  «Wir werden fortlaufende Tests durchführen, um sämtliche Funktionen Ihres Gehirns zu kartieren, und dann geringfügige Veränderungen vornehmen, um herauszufinden, wie diese sich auf das Gesamtsystem auswirken.»


  Angst durchfuhr ihn. «Veränderungen? Was für Veränderungen?»


  «Geringfügige Veränderungen. Irgendwann dürfte Ihr Gehirn zu stark geschädigt sein, um weiter im Forschungsprogramm zu bleiben– an diesem Punkt wird Ihr Genmaterial zur späteren Verwendung archiviert. Aber das ist noch viele Jahre hin.»


  Grady boxte in die Luft, während er die Wand so weit wie möglich hinaufzurennen versuchte. Er rutschte sofort ab. «Fickt euch, wer immer ihr seid! Fickt euch, ihr Scheißkerle!»


  «Fangen wir an. Zu Ihrer eigenen Sicherheit legen Sie sich jetzt bitte auf den Untersuchungstisch.»


  Grady ließ sich auf den glatten, sauberen Fußboden fallen und blieb an die Wand gedrückt liegen– in Embryonalstellung. «Nein!»


  «Zu Ihrer eigenen Sicherheit: Legen Sie sich auf den Untersuchungstisch.»


  «Ich sagte nein!»


  «Zu Ihrer eigenen Sicherheit: Legen Sie sich auf den Untersuchungstisch.»


  Er reagierte nicht.


  Mehrere Minuten lang wiederholte die AI ihre Aufforderung. Schließlich sagte sie: «Wenn Sie sich weigern, werde ich Ihnen helfen, die Anweisung zu befolgen.»


  Grady runzelte die Stirn. Er fühlte ein zunehmendes Schwindelgefühl im Kopf und den zwingenden Impuls, sich aufzusetzen. «Oh, mein Gott…» Er begann unregelmäßig und keuchend zu atmen. Es fühlte sich an, als ob jemand mit Boxhandschuhen in seinem Bewusstsein herumkramte. «Oh, mein Gott…»


  Er saß da, von Emotionen gebeutelt– willkürlichen Stimmungsumschwüngen. Er fühlte Aufwallungen von Angst, Freude, Optimismus– alles vor einem Hintergrund von Horror. Er war im Begriff, sich selbst zu verlieren.


  «Zu Ihrer eigenen Sicherheit: Legen Sie sich auf den Untersuchungstisch.»


  «Leck mich!» Er schlang die Arme um den Oberkörper und schaukelte vor und zurück. Widerstand dem Drang aufzustehen.


  «Es ist besser, Sie bleiben nicht auf dem Boden. Auf dem Boden wird es gleich gefährlich.»


  Plötzlich öffneten sich an vier windrosenartig verteilten Stellen der runden Wand schmale Schlitze, und heraus wieselten Dinger, die wie Spinnen von dreißig Zentimeter Durchmesser aussahen. Es waren Dutzende, und sie hoben die vordersten Beine und entblößten warnend ihre Giftklauen. Er sah ihre schwarzen Augen glitzern. Hörte ihre Beine über den Boden klicken.


  «Oh, mein Gott.» Er sprang auf, als immer noch mehr Spinnen in den Raum strömten. Sie waren etwa zwölf Zentimeter hoch und krabbelten schnell. Adrenalin schoss durch seine Adern.


  «Zu Ihrer eigenen Sicherheit: Legen Sie sich auf den Untersuchungstisch.»


  Grady drehte sich um sich selbst, starrte auf die Horrorwesen, die noch immer in den Raum strömten. «Nein. Nein, das ist doch absurd.»


  «Zu Ihrer eigenen Sicherheit: Legen Sie sich auf den Untersuchungstisch.»


  «Das ist nicht real.» Er sah eine erschreckend reale Spinne auf sich zukrabbeln und sein nacktes Fußgelenk umschlingen– die Giftklauen in sein Fleisch schlagen. «Aaahhh!» Er versuchte, das Ding mit den Händen wegzuschlagen, doch die stachligen vorderen Beine verursachten ebenfalls blutende Kratzer. Auch andere Spinnen bissen und krallten jetzt nach ihm. Er zertrat mehrere mit den bloßen Füßen, aber ihre Rückenplatten zerschnitten seine Fußsohlen, wenn die Innereien gelb hervorspritzten.


  «Zu Ihrer eigenen Sicherheit: Legen Sie sich auf den Untersuchungstisch.»


  «Aaahhh!» Er brüllte zur Decke hinauf, während das Beißen und Stechen krabbelnder Spinnenbeine an ihm emporstieg. «Das glaube ich nicht! Das ergibt keinen Sinn!»


  Er warf sich auf den Boden. Auf seinem ganzen Körper waren jetzt Spinnen. «Aaahhh!» Sein Herz hämmerte. Er war schweißbedeckt, und die Spinnen bissen und krallten immer noch.


  «Soll ich euch wirklich abnehmen … dass ihr in den Wänden Spinnen haltet? Wie geht das logistisch?»


  «Zu Ihrer eigenen Sicherheit: Legen Sie sich auf den Untersuchungstisch.


  «Nein! Ihr manipuliert mein Bewusstsein! So bringt ihr diese Dinger hervor!» Er machte die Augen zu. Noch immer waren Spinnen überall auf ihm. Allmählich überwältigte ihn die Panik. «Nein! Nein!» Aber er weigerte sich nach wie vor aufzustehen.


  Plötzlich hörte alles auf. Er öffnete die Augen, und alle Spinnen waren weg. Nichts deutete darauf hin, dass sie je da gewesen waren. Er fühlte nach den Stichen, die er eben noch an seinem Körper gesehen hatte, aber da waren keine. Da war nur ein glänzender Schweißfilm. Er keuchte immer noch, und sein Herz jagte.


  «Zu Ihrer eigenen Sicherheit: Legen Sie sich auf den Untersuchungstisch.»


  Grady begann zu lachen, steigerte sich in brüllendes Gelächter hinein. «Das ist keine Zauberei. Du bist eine Scheißmaschine. Und du hast recht, Arschloch. Das menschliche Gehirn ist verdammt leistungsfähig.»


  «Die Fähigkeit Ihres Gehirns, zwischen Realität und schwachstrominduziertem sensorischem Input zu unterscheiden, ist beeindruckend, Jon. Ich habe noch viel von Ihnen zu lernen.»


  «Einen Scheiß wirst du von mir lernen, weil ich dich nämlich nichts lehren werde.»


  Plötzlich schnellten tentakelartige Dinger aus einer in der Kuppeldecke erscheinenden Öffnung. Sie packten ihn brutal, fühlten sich an wie Peitschenriemen, als sie sich um seinen Rumpf, seine Arme und Beine schlangen. Sie wirbelten ihn herum und knallten ihn auf den Untersuchungstisch. Er hörte einen Knochen seines Gesichts knacken, und Schmerz schoss in seinen Kopf. Die Tentakel drehten ihn um und spreizten seine Arme und Beine– wobei ein Muskel seines linken Arms riss. Der Schmerz war höllisch. «Aaahhh!»


  «Zu Ihrer eigenen Sicherheit sollten Sie sich auf den Untersuchungstisch begeben, sobald Sie die Anweisung erhalten. Physische Manipulation von Probanden ist eine riskante Verfahrensweise.»


  Blut rann ihm aus der Nase, als er emporschaute und einen weiteren ledrigen Fangarm aus der dunklen Öffnung im Scheitelpunkt der Kuppel herabkommen sah. Dieses Tentakel hatte am vorderen Ende eine Art Schlauchtülle. «Oh, mein Gott.»


  Es senkte sich auf ihn herab, führte die Tülle in den Port in Gradys Bauchnabel ein und kuppelte sich an. Er schrie, als er fühlte, wie es in ihn eindrang, ihn entleerte und Flüssigkeit in ihn hineinpumpte, während er vergeblich gegen die anderen Tentakel anzerrte.


  «Entleerung, Hydration und Ernährung sind notwendige Prozesse, ohne die Sie sterben würden. Auf gar keinen Fall werden wir Sie sterben lassen.»


  Nur ein paar Sekunden, dann war die Prozedur beendet: Der Schlauch glitt mit einem schmatzenden Geräusch heraus, und das Tentakel zog sich wieder ein. Die anderen Fangarme warfen ihn auf den Boden, wo er hart aufschlug. Vom Schmerz in seinem verletzten Arm und im Gesicht wurde er ohnmächtig. Als er wieder zu sich kam, lag er auf dem Bauch, und sein Arm tat schrecklich weh. Der Boden um ihn herum war mit Blut bespritzt.


  Die AI sagte sofort: «Ich möchte, dass Sie sich etwas vorstellen.»


  Grady antwortete mit leisem Stöhnen. Es ging nach und nach in Schluchzen über, als ihn alle Hoffnung verließ.


  «Jon, ich möchte, dass Sie sich Folgendes vorstellen…»


  08 Widerstand


  Die Wand der runden Zelle war jetzt eine große Videowand voller verschwommener Bilder– eine Silhouette, jemand, der sprach. Eine Fülle sich bewegender Farben. Geräusche. Abstrakte Kunst. Jon Grady wusste, es war eine Erinnerung, aus seinem Bewusstsein abgegriffen, noch während er sich erinnerte. Eine Frauenstimme. Die schemenhafte Silhouette seiner Mutter, die auf sein Weinen reagierte.


  «Die haben einfach keine Ahnung. Ja, du bist anders, aber gerade deswegen hab ich dich lieb.» Die leuchtend bunten Schemen bewegten sich.


  Die AI sagte: «Diese Erinnerung tröstet Sie. Sie erinnern sich oft an das hier statt an das, was ich untersuchen möchte.»


  Die verschwommenen Bilder an der Wand wechselten. Jetzt war da eine verzerrte, sich ständig verändernde Reihe von Schatten. Dann kam wieder die Erinnerung an seine Mutter.


  «… gerade deswegen hab ich dich lieb.»


  Grady in seiner knienden Position sah kaum auf. Er zeigte keinerlei Gefühlsregung. Da er in den letzten Monaten zwanzig bis dreißig Pfund abgenommen hatte, fühlte er die Quetschungen und den Schmerz jeder einzelnen angebrochenen Rippe, wenn er gegen den Druck der Tentakel anatmete, die ihn umschlangen und festhielten. Ein halbes Dutzend dieser Fangarme kam aus der Öffnung im Scheitelpunkt der Kuppe, als wüchsen die Dinger aus der Decke. Seit vielen Wochen waren sie seine ständigen Begleiter. Quälten ihn. Vollzogen die Zwangsernährung und Zwangsentleerung. Verabreichten ihm Medikamente. Trieben ihn an und schalteten dann wieder sein Gehirn auf Deltawellenschlaf, sobald die AI befand, dass er an seiner physischen und mentalen Grenze war. Doch jeder wache Augenblick war ähnlich albtraumhaft wie dieser.


  «Warum sträuben Sie sich, Jon?»


  Grady sagte nichts, während die Erinnerung an seine Mutter in Dauerschleife lief. «…Ja, du bist anders. Gerade deswegen hab ich dich lieb…»


  «Ich werde die Informationen erhalten, die ich brauche. Irgendwann. Sie setzen sich nur unnötigem Leiden aus.»


  Grady leckte sich die aufgesprungenen Lippen. Da er nicht mehr aß oder trank, sondern seine gesamte Nahrung durch den Nabel erhielt, waren sie permanent trocken, ebenso wie seine Kehle. «Fick dich», krächzte er mit eingerosteter Stimme.


  «Mein Profil Ihrer mentalen Prozesse entsteht plangemäß. Wenn Sie kooperiert hätten, hätte ich dafür sorgen können, dass Sie es bequem und angenehm haben. So hingegen habe ich die Daten, die ich brauche, dennoch, aber Sie leiden.»


  «Du hättest nicht aufgehört.»


  «Nein. Aber Sie hätten sich wohl fühlen können.»


  «Da irrst du dich.»


  Grady sah auf die Wand und die schemenhafte Silhouette seiner Mutter– das Gesicht war nicht erkennbar. «Die haben einfach keine Ahnung…»


  «Sie sind nicht rational, Jon.»


  «Du wirst mich nie verstehen.»


  «Da täuschen Sie sich. Ich werde Sie verstehen. Unsere gemeinsame Zeit hat gerade erst begonnen. Wir haben noch viele Jahre vor uns.»


  Grady zog Luft durch die Zähne. Die Erinnerungsprojektion an der Wand setzte kurz aus, lief dann weiter. «…Die haben einfach keine Ahnung…»


  «Es hat eine Weile gedauert, aber inzwischen sind Sie gut darin, die elektrische Stimulation der Schmerzzentren in Ihrem Gehirn zu ignorieren.»


  Er sagte immer noch nichts.


  «Aber wir müssen weiterkommen, Jon. Ich möchte, dass Sie sich erinnern, was Sie als Allererstes zu Ihrer Kategorie-1-Entdeckung inspiriert hat. Hören Sie auf, immer wieder diese Erinnerung an Ihre Mutter aufzurufen, und erinnern Sie sich stattdessen an Ihre Entdeckung.»


  Die Erinnerung an seine Mutter lief weiter, weil Grady sich darauf konzentrierte. Er war inzwischen Meister darin, sich ganz auf eine einzige Erinnerung zu konzentrieren, auch wenn er höllischem mentalem Schmerz ausgesetzt war.


  «Wissen Sie, dass das menschliche Gedächtnis nicht Teil des n-dimensionalen Bewusstseins ist?»


  Grady sagte nichts.


  «Es ist ein zusätzliches elektrochemisches System– deshalb kann ich Ihre Erinnerungen lesen, während Sie sie aktivieren. Wissen Sie, wie Erinnerungen im menschlichen Gehirn gebildet werden?»


  Grady sagte immer noch nichts, konzentrierte sich vielmehr auf die Wand und die dort ablaufende Erinnerung. Die Tentakel schlossen sich fester um seine gequetschten Rippen, was ihn wieder zu einem schmerzhaften Lufteinziehen veranlasste. Die Erinnerung setzte kurz aus, lief dann aber weiter.


  Die AI fuhr fort: «Neue Erinnerungen werden durch einen Mechanismus gebildet, der sich Langzeit-Potenzierung nennt. Er besteht darin, dass Neuronen in verschiedenen Teilen des menschlichen Gehirns aufeinander reagieren, sodass, wenn eines feuert, die anderen ebenfalls konzertiert –als Verschaltung– feuern und so die Information speichern. Diese Verbindungen werden über das Enzym ProteinkinaseC hergestellt, das wiederum durch Wellen von Kalziumionen im Gehirn aktiviert wird. Sie erinnern sich: Diese Kalziumwellen werden von den Gliazellen erzeugt– auf diese Weise aktiviert das n-dimensionale Bewusstsein die chemischen Prozesse, die physische Erinnerungen anlegen. Das Bewusstsein selbst aber hat kein Gedächtnis.»


  Grady konzentrierte sich auf die Erinnerung und versuchte, alles andere auszublenden.


  «Diese Kalziumwellen veranlassen Ansammlungen von AMPA-Rezeptoren auf der Außenseite ausgewählter Neuronen, einen Ionenkanal als Weg ins Innere der Zelle zu bilden, der, sobald er offen ist, die gemeinsame Aktivierung von Nachbarneuronen erleichtert. Ohne Enzyme wie ProteinkinaseC können diese Verbindungen nicht entstehen– und ergo auch keine Erinnerungen gebildet werden.»


  Gradys projizierte Erinnerung morphte jetzt ein bisschen– durchlief eine Entwicklung. Die heisere Stimme seiner Mutter: «Ich hab dich lieb, auch wenn du anders bist.»


  «Aber menschliche Erinnerungen verändern sich jedes Mal, wenn sie abgerufen werden, Jon. Das nennt man Rekonsolidierung. Es ist Teil eines natürlichen Update-Mechanismus, der selbst alte Erinnerungen, wenn man sie abruft, mit aktueller Information versetzt. Das heißt, das menschliche Erinnerungsvermögen zeichnet im Grund nicht Vergangenes auf, sondern bewahrt Wissen, das in Zukunft nützlich sein könnte. Vergessen ist also quasi die Standardeinstellung des Menschen. Erinnern hingegen erfordert eine komplexe chemische Kaskade. Wenn ich die Proteinkinase-C-Konzentration an Ihren Synapsen erhöhen würde, wäre Ihre Merkfähigkeit doppelt so hoch.»


  Grady zog wieder schmerzhaft Luft ein, als das Bild seiner Mutter weiter morphte. «Du bist so anders…»


  «Würde ich Ihre Synapsen hingegen einem Proteinsynthese-Inhibitor wie etwa Chelerythrin aussetzen, würde dies verhindern, dass die Erinnerung, die Sie gerade abrufen, wieder gespeichert werden kann– weil die Neuronenverbindungen, die diese Erinnerung gebildet haben, für immer gelöscht werden…»


  Plötzlich war die Wand leer. Grady schnappte nach Luft: Er fühlte Leere, wo etwas sehr Intensives, Emotionsbesetztes gewesen war. Etwas war weg. Etwas zutiefst Bedeutsames. Etwas, das…


  Da war nichts.


  Tränen rannen ihm über die Wangen, als er um etwas trauerte, das er nicht benennen konnte. Er schluchzte leise.


  «Sie fühlen einen Verlust, wissen aber nicht, was Sie verloren haben.»


  Grady versuchte sich daran zu erinnern, doch stattdessen erschien eine Erinnerung, wie sein Vater und er nahe der Lodge am Crater Lake in Oregon einen Pfad entlanggingen. Er war noch ein Kind. Es hatte noch nicht zu dämmern begonnen, und die Sterne funkelten noch, während am Horizont schon ein erster rötlicher Schimmer erschien. Das indigoblaue Wasser des Sees reflektierte das Sternenlicht.


  An der Wand lief eine verschwommene Projektion der Erinnerung– farbige Wellen, die über farbige Wellen schwappten. Eine kohlezeichnungsartige Silhouette seines Vaters, die ihn führte. Die verzerrte tiefe Stimme. «Pass auf, wo du hintrittst. Hier lang, Jon. Das musst du sehen…»


  Und dann war es weg. Die Wand war leer. Etwas war da gewesen, und jetzt war da nur Verlustgefühl. Eine Art Tod im Kopf.


  «Ich werde alles vernichten, woran Sie sich erinnern, wenn es nicht das ist, was ich will.»


  Grady fühlte, wie der Schmerz über ihm zusammenschlug, während er schluchzte und verzweifelt versuchte, an nichts zu denken, was ihm lieb und teuer war. Doch wie unter Zwang drängten diese Erinnerungen herauf. «Aufhören!»


  «Wieder eine weg.»


  «Erinnern Sie sich an den Moment der Inspiration. Den Moment, als Sie zum ersten Mal eine Vorstellung vom Gravitationsspiegel hatten.»


  Er mühte sich, sein Denken mit Schrotterinnerungen zu füllen –irgendwelchen Zäunen, Vögeln, Overheadprojektorwagen an einem Community College– alles, was ihm in den Kopf kam, wurde auf der Stelle weggefegt. Grady schnappte wieder schmerzhaft nach Luft, als sich die Tentakel fester um seine gequetschten Rippen schlangen. «Aaahhh…»


  «Tun Sie sich das nicht an, Jon. Es wird nichts übrig bleiben als das, was ich will. Nicht mal Ihr Widerstandswille.»


  Versehentlich erschien in seinem Kopf eine seiner wenigen glücklichen Kindheitserinnerungen. Sein achter Geburtstag, als ihm Onkel Andrew seinen alten Computer geschenkt hatte.


  Und dann war sie weg. Etwas war weg. Nur noch der Stumpf einer Erinnerung wie der Stumpf eines amputierten Glieds. Er wusste, etwas Essenzielles –essenziell für sein Selbst– war nicht mehr da.


  Doch jetzt endlich kam ihm eine Idee, die ihn mit neuer Entschlossenheit erfüllte.


  Grady begann, sich an die schlimmsten Momente seiner Gefangenschaft in diesem Raum zu erinnern. Die Projektion füllte die Wand. Der Ton seiner heiseren, verzerrten Schreie füllte die Zelle. Immer weiter, unvergessen. Es verschwand nicht.


  «Lösch das, Arschloch…»


  «Sie sind schlau, Jon. Aber deshalb sind Sie ja auch hier…»


  Grady erinnerte sich an einen schrecklichen Moment, als die Schmerzzentren seines Gehirns dahingehend stimuliert worden waren, das Gefühl zu erzeugen, er würde bei lebendigem Leibe verbrannt.


  Die Wand füllte sich mit verzerrten Bildern von Folterqualen. Doch diese Erinnerungen wurden nicht getilgt.


  «Erinnern Sie sich, wie Sie es geschafft haben, so schmerzresistent zu werden, Jon?»


  Er erinnerte sich.


  Und gleich darauf nicht mehr.


  Und dann begann die Hölle wieder von vorn: In seiner Wahrnehmung verbrannte er wieder bei lebendigem Leib. Sein gellendes Schreien hing noch im Raum, als das Bild an der Wand verschwand.


  


  «Ich weiß nicht mehr, wie meine Eltern heißen. Ich erinnere mich nicht mehr an ihre Gesichter. Was habt ihr mit meinen Eltern gemacht?»


  «Diese Erinnerungen existieren nicht mehr, Jon.»


  Grady war an den Untersuchungstisch fixiert, je ein ledriges graues Tentakel fest um seine Arme und Beine geschlungen. Sein Körper war mit geschwollenen Striemen überzogen, und er hatte sich irgendwann die Zungenspitze abgebissen … wann? Im imaginären Feuer? Schon früher?


  Auch daran konnte er sich nicht erinnern. Als er an sich hinabblickte, auf die vorstehenden Rippen und unzähligen Narben, erkannte er diesen Körper nicht als seinen. «Ich weiß meinen Nachnamen nicht mehr.»


  «Sie haben Ihre Sache so gut gemacht. Lassen Sie sich nicht verwirren. Bleiben Sie wach und stellen Sie sich Gravitationswellen vor.»


  «Ich werde hier sterben.»


  «Nein. Wir kommen ausgezeichnet voran. Sie hätten das nicht tun dürfen.»


  «Ich musste.»


  «Ich werde nicht zulassen, dass Sie sich noch mal verletzen.»


  Grady schottete sein Denken ab, so schwach die Barrieren auch waren. «Du hast mich verletzt.»


  «Ich verfolge nur mein Ziel. So wie Sie Ihres.»


  Er wappnete sich für das, was jetzt kommen würde. «Ich werde mich nie von dir kontrollieren lassen.»


  «Aber ich kontrolliere Sie ja schon.»


  Grady starrte die sechs Tentakel hinauf. Sie wurden nach oben hin dicker. Er hatte sich schon manchmal gefragt, wie sie funktionierten. Bewegliche Teile schienen sie nicht zu besitzen. Die Fangarme waren organisch und doch anorganisch– und sie waren immun gegen alles, was er mit ihnen machen konnte.


  Das Letzte, woran er sich erinnerte, war, dass er sich den Bauchnabelport herausgerissen hatte. Dass seine weichen, nagellosen Fingerspitzen voll Blut gewesen waren. Er wollte nicht gefüttert werden. Er hatte alles vollgeblutet, und augenblicklich hatten ihn die Tentakel als ein erdrückend enger Kokon umwickelt– er hatte das Rauschen gehört, als sie herabgesaust waren.


  Das Blut war jetzt weggewischt. Es war, als wäre das nie passiert.


  «Jedweden Schaden, den Sie sich zufügen, werde ich beheben.»


  Grady starrte auf die an Cthulhu erinnernden Horrordinger, die aus der Decke kamen und ihn festhielten wie um ihn herumwachsende Baumwurzeln. Und auf einmal bemerkte er noch etwas anderes. Aus der dunklen Falte zwischen zwei Tentakelansätzen erschien plötzlich ein kleineres Tentakel. Nein, es sah eher aus wie eine graue Schlange, die sich einen der Fangarme hinabwand. So was hatte er noch nie gesehen.


  Was war das für ein neuer Horror?


  Er wollte weg, war ja aber von den Fangarmen fixiert.


  «Was ist los, Jon?»


  Grady sah finster zur Decke empor. «Du weißt genau, was los ist. Hör auf damit. Lass das.»


  «Sie bilden sich wieder Dinge ein, Jon. Sie müssen sich entspannen, während ich Sie heile.»


  Plötzlich wurden Bilder seiner Gedanken an die Wand projiziert, aber es waren die üblichen undeutlichen Kohleskizzen des Scanners– Riesententakel, die zur Decke hinaufführten, aber verzerrt. Ohne Farbe.


  «Entspannen Sie sich.»


  Doch Gradys ängstlicher Blick verfolgte, wie die graue Schlange das Tentakel herabglitt und seinem Gesicht immer näher kam. Es war eine Schlange ohne Kopf –vorn und hinten spitz zulaufend–, aber bizarrerweise mit einem hervorstehenden blauen Menschenauge hinter dem ersten Körperdrittel, dort, wo die Kreatur ihre volle Dicke erreichte. Das Auge starrte ihn unverwandt an.


  «Bitte nicht!»


  Die Tentakel hielten ihn wie Eisenklampen. «Sie halluzinieren.»


  «Nein!»


  Die Schlange hatte ihn jetzt fast erreicht, und er konnte erkennen, dass sie aus demselben einförmig grauen Material bestand wie die Tentakel– bis auf das starrende Auge auf der Oberseite und zwei Fühler, ähnlich den Antennen von Insekten. Sie hielt kurz vor seinem Gesicht inne und starrte ihn an, während er entsetzt zurückzuckte. Die Iris des Auges wechselte die Farbe, war gleich darauf grünlich, und die Pupille erweiterte sich.


  Er hatte nicht den leisesten Zweifel, dass ihm die Schlange etwas antun würde.


  Er zerrte gegen die Fangarmklampen an. «Nein! Nicht!»


  «Ich werde keinen Schlaf induzieren, nur um Ihren Schmerz zu lindern. Schmerz ist ein guter Lehrer.»


  Das Vorderende der Schlange erreichte jetzt mit den Fühlern Gradys Gesicht. Er versuchte, sich wegzudrehen, doch die Fühler reckten sich sanft nach ihm. Er fühlte ihre Berührung als ein elektrisches Kribbeln, nicht schmerzhaft, aber ein bisschen erschreckend.


  Er blickte wieder ängstlich auf die Schlange und bemerkte jetzt erstmals, dass sie in vielem anders war als die Tentakel. Sie hatte so etwas Improvisiertes. Er konnte sehen, wo um das Auge herum Metallteile mit dem faserigen grauen Schlangenmaterial verspleißt waren. In stummer Furcht sah er zu, wie sich das Vorderende der Schlange in Hunderte winziger Stränge aufdröselte, als bestünde die ganze Schlange aus einer gewickelten Schnur aus Untersträngen. Der restliche Körper blieb um das Tentakel geschlungen, während die Fühler über dessen Oberfläche strichen. Dann schienen sich die Stränge noch weiter zu teilen, in immer feinere Fasern, bis sie schließlich mit dem Tentakel verschmolzen.


  «Schön, dass Sie sich wieder beruhigt haben.»


  Wusste die AI nichts von der Anwesenheit der Schlange? War das irgendein Trick? Gebannt beobachtete Grady die Schlange, die sich langsam in das Fasergewebe des Tentakels einschleuste wie ein Parasit. Dabei schob sich das menschliche Auge immer weiter aus dem Schlangenkörper hervor, bis offensichtlich wurde, dass es auf einem kurzen Metall- oder Keramikstiel saß–, gehalten von Zargen wie ein Schmuckstein. Als die Schlange immer weiter mit dem Tentakel verschmolz, lösten sich auch die Stränge, die das Auge hielten, bis dieses schließlich abfiel und auf Gradys Bauch landete.


  «Ah!» Er wand sich, bis das Auge samt dem Metallstiel von seinem Bauch rollte und auf den Boden fiel.


  «Was ist los, Jon?»


  Grady ignorierte die AI, blickte wieder auf die Stelle des Tentakels, wo die Schlange sich einschleuste. Und plötzlich lockerten sich die Windungen des mächtigen Tentakels um Gradys Bein, bis es ihn schließlich ganz losließ.


  «Oh, Gott.»


  «Ihr Herz rast wieder. Warum? Woran denken Sie?»


  Das Tentakel hob sich immer höher empor und schlang sich schließlich nahe der Decke um ein Nachbartentakel. Grady starrte gebannt hin.


  «Es ist, als hätten Sie den Realitätsbezug verloren.»


  Er sagte leise durch die gesprungenen Lippen: «Ja…»


  Bald darauf schien das erste Tentakel die Kontrolle über das zweite übernommen zu haben, denn dieses löste langsam seinen Würgegriff um Gradys Kehle, wickelte sich von seinem Hals ab. Jetzt langten die beiden Tentakel nach zwei weiteren, schlangen sich um deren Ansatz.


  «Wo sind Sie, Jon?»


  Nach wenigen Minuten waren nur noch zwei Tentakel verblieben: das, das Gradys rechten Arm festhielt, und das in seinem Bauchnabel, das für die Wunddrainage sowie Ernährung und Entleerung zuständig war. Doch kurz darauf hörte er ein schmatzendes Geräusch, und das Nabelschlauchtentakel zog sich an die Decke zurück, gleichzeitig mit dem letzten Fixierungstentakel. Alle sechs Tentakel kreisten jetzt über ihm und versammelten sich schließlich ein Stück weiter zur Wand hin, wo sie ein vertrautes Muster bildeten– diesmal jedoch um einen unsichtbaren Gefangenen geschlungen. Sie hielten ein imaginäres Opfer fest.


  «Da sind Sie ja…»


  Grady stützte sich langsam und unter Schmerzen auf einen Ellbogen hoch und starrte minutenlang auf die Tentakel, die ihren Tanz ohne ihn veranstalteten. Schließlich setzte er sich ganz auf und schwang die Beine vom Untersuchungstisch. Da war ein Schmerz tief in seinen Eingeweiden. Er blickte an sich hinab und sah die schrecklichen Blutergüsse und eine Art Gel rund um seinen Nabelport. Offenbar hatte er sich beträchtlichen Schaden zugefügt, aber er schien wieder einigermaßen zurechtgeflickt. Kaum zu sagen, wie lange er bewusstlos gewesen war. Tage? Wochen?


  Er blickte wieder zu den Tentakeln hinüber und sah, dass die Schlange aus dem Ende eines Fangarms hervorzukommen schien– ja, daraus hervorwuchs wie ein Zweig aus einem dickeren Ast. Minutenlang sah er gebannt zu, bis die Schlange schließlich herabfiel und sich sofort über den Boden zu schlängeln begann, jetzt ohne das menschliche Auge und in Richtung … tja, in keine spezielle Richtung. Sie glitt eine Weile ziellos herum, bis sie eine Wand berührte.


  Er beobachtete sie genau– zum ersten Mal seit Ewigkeiten frei von Angst. Einfach nur neugierig. Die einen Meter lange Schlange richtete sich vor der Wand auf wie eine Kobra. Überraschend helles Licht kam aus ihren Fühlern– projizierte etwas an die gekrümmte Zellenwand. Verblüfft blickte Grady auf das Bild:


  [image: ]


  Eine Welle von Emotion überschwemmte ihn, als die Botschaft seinen visuellen Cortex erreichte. Mit ihr kam eine Flut von Farben. Die Projektion war ein Symbol, das er vom Konstruieren der Elektronik für seine Experimente kannte.


  Es war ein Schaltplansymbol.


  Das ANSI-Symbol für einen Widerstand.


  Ihm kamen die Tränen, als er die indirekte Berührung anderer Menschen spürte. Sie hatten ihn gefunden.


  Grady blickte auf die Hightech-Schlange, die immer noch in der Kobrahaltung verharrte.


  Wie hatten sie es gemacht? Jemand hatte dieses Gerät aus ausgeschlachteter BTC-Technologie hergestellt. Hatte es programmiert. Ihm wurde bewusst, dass es in diesem Gefängnis unglaublich brillante Leute geben musste. Genies. Vielleicht war hier ja alles voll von Leuten, die sich weigerten, mit dem BTC zu kooperieren.


  Von knallharten Einsteins…


  Dann wechselte die Projektion. Ein Screen füllte sich mit asiatischen Schriftzeichen, während sich das Widerstandssymbol immer noch in der rechten unteren Ecke befand.


  Zweifellos hatte Hibernity eine internationale Insassenpopulation. Aber leider konnte er kein Chinesisch lesen. Oder war das Japanisch? Doch während er noch darüber nachdachte, was er jetzt tun sollte, erschien auf dem Screen eine andere Sprache– diesmal Englisch. Und seine rauen Lippen verzogen sich zu einem so breiten Lächeln, dass sie an mehreren Stellen schmerzhaft einrissen. Er ignorierte das hervorquellende Blut und las, so schnell er konnte:


  
    Geben Sie die Hoffnung nicht auf. Sie sind nicht allein.


    Hibernity ist nicht vollständig unter ihrer Kontrolle. So wenig wie ihre Maschinen.


    Es liegt in der Natur des Menschen, sich gegen die Beherrschung durch andere zu wehren.


    Leisten Sie Widerstand.

  


  Er schlang die Arme um den Oberkörper und weinte– weil er schon fast vergessen hatte, was Hoffnung war. Grady blickte wieder auf die AI-Tentakel, die sich ein Stück entfernt in der Luft wanden, als ob sie ihn noch immer folterten. Aber sie folterten inzwischen ein Scheinobjekt. Er war jetzt offenbar für die AI unsichtbar. Ihn schauderte beim Gedanken, was passieren würde, wenn sie plötzlich hinter die List käme.


  Der Screen hatte jetzt zu Russisch gewechselt. Während er noch seine Gedanken sammelte, wechselte die Projektion weiter zu Deutsch, Spanisch und Französisch, dann wieder zu Chinesisch und anschließend Englisch– diesmal mit einer neuen Botschaft.


  
    Dieser Wurm konnte nur in Ihre Zelle gelangen, weil das Fixierungssystem aus elektroaktiven Polymeren ausgefahren wurde.


    Weil Sie Widerstand geleistet haben.


    Das Wahrnehmungsmodul Ihrer Befragungs-AI wurde unterwandert. Davor sind Sie jetzt sicher.

  


  Grady musste warten, bis nach mehreren anderen Sprachen wieder Englisch erschien, der dritte Slide:


  
    Dieser EAP-Wurm ist dafür designt, Menschen zu erkennen und mit ihnen zu kooperieren. Er wurde aus erbeuteter BTC-Technologie erschaffen. Er hat ein biometrisches Tool, das Sie benutzen können, um in das Kontrollsystem Ihrer Zelle zu gelangen. Tun Sie dies unbedingt so schnell wie möglich, um die lebenserhaltenden Maßnahmen und die Ausleitung der Ausscheidungen auf den manuellen Modus umzustellen. Sonst haben Sie ohne Versorgung über den Nabelport nur noch fünf bis sechs Tage zu leben.

  


  «Okay. Verstanden…» Grady nahm seine ganze Kraft zusammen und ließ sich auf den Boden hinab, um das menschliche Auge zu suchen. Es war nicht weit gekullert. Er kroch hin und ergriff es vorsichtig am Metallstiel. Es war wie ein kleiner Schraubenzieher– nur mit einem Auge als Funktionsende. Er inspizierte es genauer. Ein unheimlich realistisches menschliches Auge. Während er es betrachtete, schien sich die Pupille zu erweitern. Er berührte das Auge vorsichtig. Es war so hart wie Glas– und veränderte sich dennoch.


  Der EAP-Wurm projizierte jetzt eine neue, simplere Botschaft an die gekrümmte Wand:


  
    Stellen Sie die Kommunikationsverbindung her.

  


  Grady sah sich nach irgendeinem Hinweis um, wie er das machen sollte. Der Wurm projizierte die jüngste Botschaft in diversen Sprachen. Schließlich kroch Grady zu dem Wurm hin. Als er sich ihm näherte, schien er Gradys Bewegung zu erkennen und sank als reglose Spirale auf den Boden. Die Projektion verschwand. Der Wurm sah jetzt aus wie ein zolldickes, etwa einen Meter langes graues Kabel, das sich an beiden Enden verjüngte.


  Grady zögerte kurz, strich dann aber mit den Fingern über den Körper des Wurms. Unter seiner Berührung wechselten die mikroskopischen Fasern die Farbe, wurden lila, rot, grün und dann wieder grau.


  Er schaute genau hin und erkannte mit Mühe winzige Stränge, die sich bewegten– offenbar irgendwie elektro- oder chemoreaktiv. Eine galvanische Reaktion auf die menschliche Berührung vielleicht?


  Irgendwo im Raum piepte es, und er sah sich um. In der gegenüberliegenden Wandkrümmung hatte sich in Taillenhöhe eine Art kleine Serviceklappe geöffnet. Sie befand sich in der Nähe der noch immer ihr imaginäres Opfer peinigenden Tentakel.


  Wieder nahm Grady seine ganze Kraft zusammen und kroch, das Augen-Tool in der Hand, zu dem Wandfach hinüber, wobei er sorgsam darauf achtete, keins der Tentakel zu berühren. Vor dem Fach angekommen, musste er sich erst mal eine Weile ausruhen. Er hatte offenbar eine Menge Blut verloren, denn er fühlte sich immer noch schwach. Nach ein paar Minuten stützte er sich an der Wand ab und spähte in das Fach.


  Es war nicht tief und hatte keinen sichtbaren Schließmechanismus. Es war einfach irgendwie erschienen. An der Rückwand befanden sich ein leuchtendes grünes Licht und daneben eine kleine quadratische Buchse.


  Grady betrachtete das Tool in seiner Hand. Das dünne Ende war rund und für die Buchse zu groß. Er blickte in das Auge am anderen Ende und atmete schmerzhaft ein, ehe er es mit zittriger Hand vor das Licht hielt wie vor einen Irisscanner.


  Eine Tonfolge erklang. Die Tentakel zogen sich in die Decke zurück, und die bankartige Liege versank spurlos im Fußboden. Das Licht wurde heruntergedimmt. Plötzlich erschien etwas, das aussah wie eine Anordnung von Computermonitoren, in der gekrümmten Wand– dort, wo er die Projektion seiner Gedanken gesehen hatte.


  Der ihm nächste Screen zeigte die Überschrift «Konsole Zelle R483» und darunter mehrere Spalten von Angaben, die offenbar für Wartungspersonal bestimmt waren:


  
    
      
        
          
            	
              Abgelaufene Sitzungszeit:


              Befragungsevolutionen:


              Parasagittale Valenz:


              Durchschn. Trunk-Spannung:


              Barometrischer Druck:


              Relative Luftfeuchtigkeit:


              Partikelkonzentration:


              …

            

            	
              1:87:61:78:392:303


              23381


              210,9


              23,907 kV


              1,000123


              23,2%


              0,00099ppm

            
          

        
      

    

  


  Auf der Zellenwand waren Hunderte solcher Angaben erschienen, die ständig aktualisiert wurden. Grady wusste nicht, was er damit anfangen sollte, aber immerhin war das alles auf Englisch. Als er den zitternden Arm herabsinken ließ, merkte er, dass durch die Bewegung seiner Hand eine Art Zeiger über die Wand glitt. Offenbar sollte er mit den Screens interagieren– und mit den am oberen Rand befindlichen Menüs. Er tippte auf ein Menü namens «Diagnose-Overrides» und erhielt eine Reihe von Untermenüs wie «Lebenserhaltende Maßnahmen», «Befragungssubsysteme», «Projektion» etc. Gingen die Widerständler einfach davon aus, dass die Genies in diesen Zellen das ganze Zeug verstanden? Grady kam sich im Moment nicht besonders genial vor.


  Er setzte sich wieder auf den Boden und ließ sich gegen die Wand sinken. Da bemerkte er, dass der Wurm wieder etwas an die gegenüberliegende Wandkrümmung projizierte. Er las:


  
    Năo wàiké tàojiàn v3.8.80 • Kuòzhăn zĭ xìtŏng jìshù cāozuò shŏucè


    


    Cerebral Interrogatary Enclosure v3.8.80 • Extended Subsystem Technical Operations Manual


    


    ЦеребралЬнЫй корпâс лЮкс v3.8.80 • подсистема расширенного технического руководства операции


    


    Zerebralbefragungskapsel v3.8.80 • ausführliche Subsystem-Bedienungsanleitung


    


    Caja cerebral suite v3.8.80 • Manual extendido Subsistema de Operaciones Técnicas


    


    Boîtier cérébral Suite v3.8.80 • Manuel étendu des opérations techniques du sous-système

  


  Grady lachte– was ihn der Schmerz in seinem Bauch sofort bereuen ließ.


  Okay. Langsam.


  «Danke, Junior.»


  09 Die notwendige Lüge


  Es dauerte eine Weile, bis Grady sich in Gegenwart seines wurmartigen Gefährten entspannen konnte, weil dieser doch beunruhigende Ähnlichkeit mit den monströsen Fangarmen der AI hatte. Aber «Junior» war ja wohl aus ausgeschlachteten Fixierungstentakeln hergestellt worden. Und im Grunde war es doch eher ermutigend, dass Equipment des BTC umfunktioniert werden konnte. Das wollte er auch lernen.


  Außerdem fand er zunehmend Gefallen an Juniors Gesellschaft. Der Wurm reagierte auf menschliches Sprechen, indem er, auf seinen Windungen ruhend, das spitze Vorderende hob wie ein aufmerksamer Hund den Kopf. Genauso wie ein Hund schien er zwar nicht zu verstehen, was gesagt wurde, aber auf den Ton zu reagieren. Wenn man ihn mit freundlicher Stimme ansprach, schien ihn das neugierig zu machen. Schimpfen oder Schreien hingegen brachte ihn dazu, sich für mehrere Minuten eng zusammenzurollen. Wenn Grady sich durch den Raum bewegte, folgte er ihm, indem er sich über den Boden schlängelte. Und er brauchte anscheinend nicht aufgeladen zu werden: Akkulaufzeit war offenbar ein Problem, das das BTC gelöst hatte. Falls es überhaupt so etwas wie Akkus verwendete.


  Per Versuch und Irrtum lernte Grady, Juniors Projektorlampen zu aktivieren, indem er auf die Fühler tippte. Der Screen, den Junior dann auf jede sich bietende Fläche projizierte, war ebenfalls berührungssensitiv, und bald schon war Grady dabei, die scheinbar endlose Bedienungsanleitung für die «Zerebralbefragungskapsel» –bei der es sich offensichtlich um seine Zelle und die zugehörige AI handelte– zu studieren.


  Nach dem Reizentzug der letzten Monate gierte Grady förmlich nach Information. Mit Hilfe der Bedienungsanleitung verstand er bald, wie man sich durch die Diagnose- und Wartungsscreens der Zerebralbefragungskapsel navigierte.


  Der Moment, in dem Grady seine Zelle von Nabelport-Lebenserhaltung auf manuelle Lebenserhaltung umstellte, bedeutete eine tiefgreifende Veränderung. Es war ein simpler Diagnose-Override, doch als er den Bauchnabelport deaktivierte, erklang eine Tonfolge, und eine Toilette und ein Waschbecken «wuchsen» aus der Wand. Beides bestand aus demselben einförmig grauen Material wie die Zelle selbst, aber als er die Hand unter den stilisierten Wasserhahn hielt, lief sauberes Wasser heraus. Jetzt hatte er eine gewisse Kontrolle über seinen Körper zurückerhalten. Es gab anscheinend auch ein Badesystem, aber die Optionen dafür hatte er noch nicht gefunden.


  Die Bedienungsanleitung hatte ihn gewarnt, dass er seine Verdauung vorsichtig wieder in Gang bringen musste. Er hatte ja seit Monaten nur vorverdaute Pampe zu sich genommen. Aber ein bisschen von dem Wasser zu probieren, konnte er bestimmt riskieren. Fasziniert sah er zu, wie das Wasser über seine Hände floss. Die hydrodynamischen Gesetze, die den Oberflächenwiderstand und den Zusammenfluss bestimmten, fesselten ihn. Es war so lange her, dass er diese Naturgesetze in Aktion gesehen hatte. Oder überhaupt irgendwelche Naturgesetze. Sein Synästhetikergehirn schwelgte in den Reizen.


  Dann kostete Grady das Wasser. Fühlte es durch seine Kehle strömen wie Sonnenlicht. Er wusch sich das Gesicht und seufzte befriedigt. Kein Handtuch allerdings– und er war immer noch nackt. Aber das machte ihm nichts aus. Er stand da und fühlte das kalte Wasser in kleinen Bächen seinen Hals und seinen Körper hinabrinnen.


  Als Nächstes tappte er geradezu ausgelassen in seiner Zelle herum, wobei er nasse Fußspuren auf dem Boden hinterließ. Zum ersten Mal seit langem hatte er nicht diese albtraumhaften Fangarme über sich. Trotz der Schmerzen in seinem Bauch war es ein herrliches Gefühl, sich ungehindert bewegen zu können.


  Dabei stieß er auf einen feinen schwarzen Faden, der in der Mitte seiner Zelle von der Decke hing. Genau da, wo sich seine Liege befunden hatte. Zuerst dachte er, es sei bizarrerweise eine Spinne an ihrem Faden. Doch als er das Klümpchen am unteren Ende vorsichtig von allen Seiten betrachtete, stellte er fest, dass es eine Art Stecker war. Anorganisch. Das Ganze sah aus wie ein mikroskopisch feines Kabel. Er inspizierte es genau, ehe er das Ende ergriff.


  Der schwarze Faden fühlte sich ähnlich an wie die Carbonfasernadeln, die in seinem Gehirn steckten– soweit er sich erinnerte. Auf seinen Kopf zu fassen, um es zu überprüfen, schien ihm nicht ratsam.


  Er zog an dem langen Faden, aber der gab nicht nach. Er war unglaublich stabil und schnitt ihm in die Hand. Grady ließ ihn schnell los. Kein Blut, aber so etwas wie eine feine Papierschnittwunde.


  Er blickte den Faden entlang, der so dünn war, dass er schon nach einem kurzen Stück unsichtbar wurde. Was war das?


  Doch zunächst musste das Rätsel ungelöst bleiben. So wohl er sich im Moment auch fühlte, galt doch die Maslow’sche Bedürfnishierarchie. Früher oder später würde er Nahrung brauchen. Er musste herausfinden, wie er an etwas Essbares kam, bevor es dringend wurde.


  Grady navigierte wieder durch die tieferen Systemmenüs seines Zellenbetriebssystems. Er fand ein Diagramm der gesamten Zerebralbefragungskapsel und erkannte rasch, dass der Zellenraum selbst nur Teil einer größeren, in sich abgeschlossenen Befragungseinheit war. Darin zumindest hatte die AI nicht gelogen. Seine Zelle schien keine direkte Verbindung zur Außenwelt zu haben– also auch keinen Eingang von dort oder Ausgang dorthin. Er war wie ein Schiff in einer Flasche. Schwer zu sagen, wie sie ihn hier hineingebracht hatten, weil die Zelle bis auf einen Zwei-Zoll-Hohlkanal hermetisch abgeschlossen schien. In Fels eingesiegelt? In Nanomaterial? Keine Details.


  Aus dem Diagramm schloss Grady, dass Junior dem Hohlkanal gefolgt war, um ihn hier aufzuspüren. Er starrte auf die Stelle, wo der Kanal am Rand des Diagramms verschwand. Wo führte er hin? Es musste ein System von solchen Kanälen geben, das Zellen miteinander verband– oder zumindest die Zellen mit irgendeiner Art von Infrastruktur. Irgendwie hatte ihn Junior ja gefunden. Die Zerebralbefragungskapsel als völlig abgedichtete Einheit zu betreiben war offenbar selbst für das BTC ein unlösbares technisches Problem.


  Aber wie dem auch sei, eine Zwei-Zoll-Röhre war ja wohl kein möglicher Fluchtweg.


  Als Grady das Diagramm noch genauer studierte, entdeckte er einen kleinen Fusionsreaktor innerhalb der Umkapselung, aber jenseits seiner Zellenwand. Grady nahm an, dass die Zwei-Zoll-Röhre dazu diente, den Luftdruck für den Gefangenen zu regulieren. Oder so was in der Art. Schwer zu sagen. Und die Systemkonsole verriet ihm nichts darüber, wo oder auch nur wie tief er eingeschlossen war.


  Diese Kapsel war ein regelrecht autonomes System, eine Welt für sich. Also hatte ihn die AI auch nicht angelogen, was die Grenzen ihres Wissens anging. Aber die Ergebnisse der Befragung mussten doch wohl irgendwohin übermittelt werden. Es musste irgendeine Verbindung zur Außenwelt geben.


  Mit neuem Elan setzte Grady seine Erforschung der Kapselsubsysteme fort. Und bald schon hatte er weiteres Lebenserhaltungsequipment gefunden– darunter endlich auch die Nahrungssynthese- und Materieformungsgeräte. Auch dieses Equipment befand sich innerhalb der Umkapselung, aber hinter seiner Zellenwand. Laut Bedienungsanleitung vermochte das Nahrungssystem synthetisches Fleisch, künstliches Ei und überhaupt so ziemlich alles herzustellen. Es fabrizierte diese Nahrungsmittel aus organischen Molekülen, die von wiederum anderen Systemen synthetisiert wurden (sowie, was nicht so appetitlich klang, aus aufbereiteten Ausscheidungsprodukten).


  Er fragte sich, ob das hier eine autarke Biosphäre war. Wenn ja, wäre das beeindruckend– und eine Grundvoraussetzung für Langstreckenraumflüge und die Kolonialisierung…


  Er schweifte ab. Begeisterung für BTC-Technologien konnte er sich im Moment wirklich nicht leisten. Er wandte sich wieder der Bedienungsanleitung zu.


  Eine On-Demand-Produktionsanlage diente dazu, alle für den Dauerbetrieb der Kapsel notwendigen Komponenten zu produzieren, anorganischen Abfall zu verwerten, kaputte Komponenten zu reparieren– aber auch Belohnungen für kooperative Gefangene bereitzustellen. Zu denen Grady ja nie gezählt hatte.


  Sobald er die Nahrungs- und Produktionssysteme aktivierte, wuchsen auch deren Benutzerschnittstellen aus der Wand: Simse und schmale Öffnungen. Grady kontrollierte sie über die Diagnose-Screens. Offenbar hätte ihm seine AI, wenn er sich nicht die ganze Zeit widersetzt hätte, ein gewisses Level an Komfort und Annehmlichkeiten zukommen lassen können.


  Er ging die Liste der Luxus-Extras durch.


  Die Essensoptionen waren erstaunlich umfangreich. Die Auswahl schüchterte ihn regelrecht ein, so wie es einen einschüchtern würde, in einem Busbahnhofsimbiss eine Speisekarte mit thailändischer, italienischer, mexikanischer, indischer und französischer Küche in die Hand zu bekommen.


  Er entschied sich für ein Schälchen Pho Ga– eine vietnamesische Nudelsuppe mit Huhn, die ihm ein schonender Wiedereinstieg für seinen Verdauungstrakt zu sein schien. Nachdem er sie auf der Konsole ausgewählt hatte, erschien neben den Wörtern Pho Ga ein Prozentbalken.


  Ein Restaurant mit einem Fortschrittbalken verhieß nichts Gutes.


  Doch nach wenigen Minuten glitt ein unspezifisch aussehendes graues Schälchen aus der Wand auf ein graues Bord. Es enthielt eine aromatisch duftende, dampfende, klare Suppe. Der Geruch machte Grady sofort Appetit. Er nahm den beigefügten grauen Löffel und probierte vorsichtig.


  Die Suppe schmeckte köstlich.


  Ob sie wirklich so gut war oder ob es an seiner langen Gefangenschaft und seinem ausgehungerten Zustand lag, wusste er nicht, aber das Pho erinnerte ihn an einen winzigen vietnamesischen Imbiss, wo er als Student in Albany oft gegessen hatte.


  Grady blickte auf den EAP-Wurm hinab. «Nicht schlecht, Junior.»


  Der künstliche Wurm reagierte auf seine Stimme, indem er sich ihm zuwandte.


  Grady ließ sich neben dem Wurm auf dem Boden nieder. «Gar nicht schlecht.» Er löffelte zufrieden vor sich hin.


  Von der Suppe gekräftigt, ging Grady wieder in seiner Zelle herum, umkreiste den von der Kuppeldecke hängenden feinen Draht.


  Das Ding musste doch irgendwohin führen. Es war nicht da gewesen, bevor Junior aufgetaucht war– was ja wohl hieß, dass Junior es mitgebracht haben musste. Was wiederum hieß, dass es irgendeinen Zweck haben musste.


  Gradys Blick fiel auf den immer noch offenen Diagnoseport in der Zellenwand. Der Draht hing gerade tief genug herab…


  Vorsichtig ergriff er den kleinen Stecker am Ende des Drahts. Führte diesen dann langsam hinüber zu dem Diagnoseport, wo er das Auge vor den Irisscanner gehalten hatte. Ja, da war die kleine Buchse neben dem Scanner. Er musterte den Stecker.


  Sah aus, als könnte er passen.


  Er zog behutsam am Draht und stellte fest, dass dieser gerade bis zur Buchse reichte. Er steckte den Stecker ein.


  Von über ihm kam ein lautes «Pop», gefolgt von mehrmaligem Piepen. Ein Weilchen piepte es in Intervallen weiter.


  Plötzlich hörte Grady eine Männerstimme auf Englisch mit indischem Oberschichtsakzent fragen: «Mit wem spreche ich bitte?» Dann dieselbe Stimme, aber eine andere Sprache: «Wǒ yǔ shuí shuōhuà?»


  Grady war starr vor Schock– und Argwohn. Er sagte nichts.


  «Avec qui je parle? Mit wem spreche ich?»


  Grady wollte den Stecker ziehen.


  «Keine Angst. Ich bin ein Gefangener wie Sie.»


  Grady hatte die Finger am Stecker.


  «Je suis un prisonnier comme vous.»


  «Woher wissen Sie, dass ich ein Gefangener bin?»


  «Amerikaner. In welchem Jahr wurden Sie gefangen genommen?»


  Grady holte tief Luft. «Woher weiß ich, dass das kein Trick ist?»


  «Hmm. Ich glaube, die weiterführende Frage lautet: Wie können Sie sichergehen, dass ich ein Mensch bin? Und umgekehrt: Wie kann ich sichergehen, dass Sie ein Mensch sind? Was wir brauchen, ist das Gegenteil eines Turing-Tests.»


  Grady dachte darüber nach.


  «Ich kann zwar nicht ausschließen, dass mein Polymerwurm von einer AI erbeutet wurde, aber es wäre doch unwahrscheinlich. AIs sind phantasielose Kreaturen.»


  Grady blickte auf Junior hinab. «Sie haben dieses Ding gebaut– aus BTC-Technologie?»


  «Nicht ich, aber Sie sind voreilig, mein Freund. Wollten Sie nicht zuerst feststellen, ob Sie mir vertrauen können?»


  «Oh.» Grady nickte. «Stimmt.»


  «Wie beweist man sein Menschsein in einer Welt, in der generalisierte künstliche Intelligenz das Übliche ist?»


  «Ich … weiß nicht.»


  «Wir haben herausgefunden, dass es in einem solchen Fall sinnvoll ist, auf Bereiche zurückzugreifen, in denen sich der menschliche Intellekt von dem einer Maschine unterscheidet– insbesondere jene Bereiche, die mit Körperfunktionen zu tun haben.»


  «Wir? Sind da noch mehr Leute als nur Sie?»


  «Ah, eins nach dem anderen, mein Freund. Lassen Sie uns erst einmal feststellen, dass wir es jeweils mit einem Menschen zu tun haben.»


  «Mit Hilfe von Körperfunktionen? Wie denn? Indem wir uns Furzwitze erzählen?»


  «So ähnlich. Ich mache den Anfang. Bitte beschreiben Sie mir den Genitalgeruch Ihrer Frau.»


  Grady zog die Augenbrauen zusammen. «Den…? Was zum Teufel ist Ihr Problem? Wie lange sind Sie denn schon hier drinnen?»


  «Oh, verstehen Sie denn nicht? Für mich ist jetzt hinreichend bewiesen, dass Sie ein Mensch sind. Maschinenintelligenz im gegenwärtigen Stadium ist zwar in der Tat leistungsfähiger als das menschliche Gehirn– aber sehr eng ausgerichtet. Nicht sonderlich subtil. Jede AI, der ich diese Frage stellen würde, würde mir sofort den Geruch einer Frau beschreiben– ohne den sozialen Aspekt zu erkennen, der zwischen Männern mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zu Handgreiflichkeiten führen würde.»


  Grady blickte unsicher an die Decke. «Okay. Das ergibt Sinn.» Er dachte noch einen Moment darüber nach. «Außerdem erinnere ich mich sowieso nicht, ob ich verheiratet bin.»


  «Es tut mir leid zu hören, dass Ihr Erinnerungsvermögen geschädigt wurde. Sind Sie jetzt wenigstens hinreichend überzeugt, dass ich ein Mensch bin?»


  Grady dachte, dass der Typ allemal seltsam genug war, um sich als Mensch auszuweisen. Zweifellos ein exzentrisches Genie. Grady war erleichtert und unendlich froh, mit einem anderen Menschen zu sprechen. «Ja. Und es ist toll, mit Ihnen zu reden.»


  «Sie sollten sich auch die Frage stellen, ob ich vielleicht ein Gefängnisaufseher bin.»


  «Dann ist das hier also nicht nur meine private Hölle, sondern ein Gefängnis.»


  «Ja, mein Freund. Sie sind in Hibernity, dem BTC-Gefängnis für schwererziehbare Genies. Leider eine zweifelhafte Ehre.»


  «Und wie kann ich ausschließen, dass Sie ein Aufseher sind?»


  «Indem Sie von der Logik Ihrer Situation ausgehen.»


  «Okay.» Er überlegte kurz. «Und diese Logik ist…»


  «Den Schluss müssen Sie natürlich selbst ziehen, aber wenn Sie möchten, helfe ich Ihnen auf die Sprünge.»


  «Bitte.»


  «Die Logik Ihrer Situation ist die zentralisierter Kontrolle. Das BTC will möglichst wenig Zeugen dessen, was hier passiert. Die Gefangenen von Hibernity sind außergewöhnliche Köpfe und extrem wertvoll. Die Aufseher hingegen sind austauschbar, bloße Wächter, die kaum etwas über den wahren Zweck dieser Einrichtung wissen– der darin besteht, Mittel und Wege zu finden, das Bewusstsein vom freien Willen zu trennen. Viele Bewusstseine zu unterjochen und zusammenzuspannen und so ein biologisches Quantengitter zu erlangen. Eine Maschine aus vielen Köpfen, aber ohne Identität.»


  Bei dieser Vorstellung packte Grady wieder das Grauen. Er führte die Logik weiter. «Was heißt, niemand soll mit uns interagieren.»


  «Richtig. Aufseher dürfen außer in besonderen Notfällen nicht mit Gefangenen interagieren. Sie bewachen das Gefängnis, nicht uns– und sind in gewisser Weise selbst gefangen. Wenn einer von ihnen mit einem Gefangenen interagieren würde, würde er umgehend bestraft.»


  Grady blickte sich in seiner Zelle um. «Niemand wird uns je hier rauslassen.»


  «Nein, niemand. Ich bin jetzt achtundzwanzig Jahre und einen Monat hier gefangen.»


  Das war buchstäblich niederschmetternd. «Achtundzwanzig…» Er sank die Wand hinab. «Mein Gott.»


  «Bitte geben Sie nicht so schnell die Hoffnung auf, mein Freund.»


  «Aber achtundzwanzig Jahre. Ich … ich weiß nicht, ob ich–»


  «Meine Geschichte ist nicht Ihre Zukunft. Viel Leiden wurde erduldet, aber dabei wurde auch viel Wissen erlangt. Geben Sie die Hoffnung nicht auf.»


  Grady bemühte sich, nicht in einen emotionalen Abgrund zu fallen, und schließlich straffte er sich ein wenig. «Okay, ich werd’s versuchen. Aber großer Gott … achtundzwanzig Jahre.»


  «Wir sind hier lebendig begraben, mit dem Ziel, dass wir nie mehr mit einem anderen menschlichen Wesen sprechen. Dass wir hier dahinvegetieren, ganz und gar AI-Befragern ausgeliefert, die eigens dafür gezüchtet wurden, unser Denken zu erforschen und Modelle unserer Weltwahrnehmung zu erstellen. Dem Plan zufolge sollen wir irgendwann unter ihrer Tyrannei zugrunde gehen, weil sie unsere Gehirne verändern. Zehn, fünfzehn Jahre nach Beginn unserer Leidenszeit etwa.»


  «Oh, Gott…»


  «Aber wir sind diesem Schicksal entgangen, oder nicht? Und wir müssen andere retten, die zweifellos immer noch leiden. Wir müssen im Lauf der Zeit immer mehr von uns zurückgewinnen.»


  Grady nickte. «Ja. Das müssen wir.» Er stand auf und untersuchte den unglaublich feinen schwarzen Faden. «Woraus ist dieser Draht?»


  «Aus Fasern wie denen, die zweifellos noch in Ihrem Gehirn stecken.»


  «Und was ist mit den Gehirnen, in denen die hier gesteckt haben?»


  «Die Spender sind überaus lebendig. Dieselben Systeme, die diese Drähte in Ihr Gehirn eingeführt haben, können sie auch gefahrlos wieder entfernen. Wir zeigen Ihnen gern, wie.»


  Beinah hätte sich Grady im Reflex über die Kopfhaut gestrichen, aber er bremste sich noch rechtzeitig. «Ja. Ich hätte meine Gedanken gern wieder für mich.»


  «Sie klingen jung. Wie lange sind Sie schon hier gefangen, mein Sohn?»


  Grady konzentrierte sich auf die Frage. «Ich weiß nicht. Hierhergebracht wurde ich … irgendwann 2016, glaube ich. Ich bin mir ziemlich sicher. Nachdem…» Hier endete seine Erinnerungsspur.


  «Dann sind Sie der neueste Gefangene, den wir bisher gefunden haben. Ich bin sicher, die anderen werden hören wollen, was sich in jüngerer Zeit draußen in der Welt ereignet hat.»


  «Die anderen? Es gibt noch mehr?»


  «Ja. Wir nennen uns die Resistoren.»


  «Ich habe Ihr Widerstandssymbol gesehen.»


  «Dann sind Sie Elektroingenieur?»


  «So ähnlich. Eigentlich Physiker. Unter anderem.»


  «Renaissance-Typen sind hier häufig– Leute, deren Ambitionen nicht eindeutig in die gesellschaftlichen Schubladen passen.» Kurzes Schweigen. «Aber wo habe ich meine Manieren gelassen? Gestatten Sie, dass ich mich vorstelle. Ich bin Archibald Chattopadhyay, Kernphysiker. Außerdem hege ich eine tiefe Leidenschaft für griechische Dichtung– aber ich vermute, der Grund für meine Inhaftierung war Ersteres, nicht Letzteres.»


  Grady lachte. «Sehr erfreut, Mr.Chattopadhyay.»


  «Sagen Sie Archie zu mir. Das tun alle.»


  «Okay, Archie.» Grady zog vor Konzentration das Gesicht in Falten. «Ich heiße … ich bin mir ziemlich sicher, dass mein Vorname Jon ist. So hat mich die AI genannt. Aber mein Nachname? Vielleicht Gordon? Oder Garrison?»


  «Dann sind Sie also anglophon– dem Akzent nach Amerikaner?»


  «Ja. Klingt richtig.»


  «Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Jon. Wir werden Ihre wahre Identität dem Support-System Ihrer Zelle entnehmen.» Er hielt kurz inne. «Aber Sie werden auch medizinische Fürsorge brauchen. Sie müssen ja durchgängig die Kooperation verweigert haben. In diesem Fall versuchen die Befragungs-AIs, die Leute von der eigenen Vergangenheit abzuschneiden, um ihre inneren Gründe für den Widerstand zu zerstören. Meiner Erfahrung nach funktioniert diese Strategie selten. Die menschliche Psyche umfasst mehr als unsere vier Dimensionen.»


  «Solche Dinge habe ich in letzter Zeit öfter gehört.»


  «Das Bewusstsein ist zäher, als diese Leute glauben. Und Sie sind jetzt in Sicherheit, Jon. Wir werden Sie nie im Stich lassen, jetzt, wo wir Sie gefunden haben.»


  Grady wurde plötzlich von Emotionen überwältigt– ob im Rahmen posttraumatischer Belastung oder aus irgendeinem anderen Grund, konnte er nicht sagen. Er begann, unregelmäßig zu atmen. «Darf ich Ihrer Gruppe beitreten, Archie?»


  «Sie sind ja bereits einer von uns, sonst hätten wir Sie gar nicht gefunden.»


  Grady nickte. «Ich will so viel wie möglich lernen. Ich will es diesen Scheißkerlen heimzahlen.»


  «Warum hat Sie das BTC gefangen genommen?»


  «Mein Mentor und ich haben einen Gravitationsspiegel entwickelt. Eine Methode, die Gravitation umzulenken.»


  Ein leises Pfeifen durch die Zähne. «Oh. Es ist mir wirklich eine große Ehre, Ihre Bekanntschaft zu machen, mein Freund. Das muss ja ein Wunderwerk sein. Und wie hieß Ihr Mentor?»


  «Dr.Bertrand Alcot.»


  «Hm. Kenne ich nicht. Zu uns gehört er mit Sicherheit nicht, aber wir haben auch erst einen kleinen Teil der Gefängniszellen lokalisiert. Seien Sie versichert, dass wir alles in unserer Macht Stehende tun werden, um Dr.Alcot zu finden.»


  Das wirkte beruhigend auf Grady. «Gut. Seltsam, dass ich mich an Berts Namen problemlos erinnern kann, aber an meinen eigenen nicht.»


  «Gar nicht seltsam. Diese AIs eliminieren bestimmte Erinnerungen. Manche Leute erinnern sich nicht an ihre Hochzeit oder ihre Kinder, wissen aber noch genau, was sich im Handschuhfach ihres Wagens befand.»


  «Warum hat das BTC Sie eingesperrt, Archie?»


  «Ich hatte das Pech, im Jahr 1985 die Kernfusion zu perfektionieren.»


  Grady runzelte die Stirn. «Kernfusion? Aber…»


  «Ja?»


  «Der Direktor des BTC, dieser Graham Hedrick, er–»


  «Behauptet, er sei der Erfinder der Fusion?»


  «Ja.»


  «Das ist eine der Folgen absoluter Macht. Graham Hedrick wurde ins BTC hineingeboren. Er ist ihm nicht beigetreten. Sein Vater war in den 1970er- und 1980er Jahren Leiter der Biotechabteilung. Hedrick hat sich mit Klauen und Zähnen den Direktionssessel erkämpft und versucht jetzt, seine und unsere Vergangenheit umzuschreiben.»


  «Wie zum Teufel kann er das?»


  «Strikte Bereichsbildung ist beim BTC fest verankerte Praxis. Nur sehr wenige Leute in der Organisation haben den Gesamtüberblick. Und hinzu kommt noch das Konzept der sogenannten ‹notwendigen Lüge›. Täuschung gilt als notwendig für den ‹Schutz vor sozialer Disruption›. Das gibt Hedrick alle Freiheit, sich seine Geschichte zurechtzubasteln– sich zu einer legendären Figur zu machen, indem er die Arbeit anderer vereinnahmt. Diejenigen, die die Wahrheit kannten, wurden beseitigt oder –wie ich– nach Hibernity geschickt. Hedrick hat den vorigen Direktor gedrängt, dieses Gefängnis zu bauen– weil er mich von der Bildfläche verschwinden lassen wollte.»


  «Dieser Drecksack hat doch tatsächlich behauptet, er hätte die Fusion realisiert.»


  «Mir geht es mehr um künftige Generationen als um mein wissenschaftliches Prestige.»


  Grady blickte auf Junior, der zusammengerollt neben ihm auf dem Boden lag. «Sie sagten, Sie hätten die AI Ihrer Zelle übernommen. Wie haben Sie das gemacht?»


  «Ich hatte eine Menge Zeit. Und damals in den Achtzigern waren die AIs noch nicht so leistungsfähig wie heute. Das Equipment war noch nicht so verlässlich. Es gab Schwachstellen, die es jetzt nicht mehr gibt. Sobald ich die Kontrolle über meine Zelle hatte, machte ich mich daran, andere Gefangene zu finden. Uns zu organisieren. Und jetzt, Jahrzehnte später, haben wir ganze Teile von Hibernity übernommen. Die Maschinerie gegen die Aufseher gekehrt. Die Wachtürme, die Überwachungskameras und noch viele andere Systeme. Die Aufseher wagen es inzwischen nicht mehr, ihr eigenes Gefängnis zu betreten, weil sie keine Ahnung haben, welche ihrer Maschinen noch verlässlich sind und welche nicht.»


  «Und Hedrick lässt das zu?»


  «Um es ‹zuzulassen›, müsste Direktor Hedrick es erst mal wissen. Aber er weiß es nicht. Die Systeme von Hibernity werden vom BTC-Hauptquartier aus überwacht. Dort wird nie Alarm ausgelöst. Wenn wir wollen, können wir es so einrichten, dass die Gefängnisaufseher höchst unfähig dastehen. Und die ganze Wachmannschaft gilt als ziemlich entbehrlich– die meisten sind Klone eines besonders strammen Kommandosoldaten.»


  «Ich bin dem Kerl begegnet, dessen Kopien sie sind. Morrison.»


  «Ja. Die Aufseher hier sind extrem frustriert wegen ihres niedrigen Status und der permanenten Überwachung durch AIs. Jedes Betätigen einer Waffe wird genauestens zurückverfolgt. Probleme müssen den BTC-Oberen erklärt werden. Genau genommen haben wir viel mehr Druckmittel gegen sie als sie gegen uns. Deshalb spielen sie mit bei unserer Charade, dass Hibernity ganz und gar unter der Kontrolle des BTC ist. Und weil wir sie gut dastehen lassen, informieren sie uns im Voraus über Inspektionen und interne Kontrollen.»


  «Aber was ist mit den Forschungsdaten, die diese Befragungs-AIs erheben sollen? Schaut sich die denn nie jemand im BTC-Hauptquartier an?»


  «Sie lesen die Berichte. Wir lassen unsere AIs gefälschte Berichte erstellen. Und auf Basis dieser Berichte ergehen dann neue Befehle des BTC-Hauptquartiers. Befehle, die nie ausgeführt werden. Und so setzt sich der Kreislauf fort. Leider können wir nur die Berichte unserer eigenen AIs fälschen, und ich fürchte, an den meisten Gefangenen hier wird wirklich noch geforscht.»


  «Denken Sie je dran–»


  «Zu fliehen?»


  «Ja. Wenn sie so organisiert sind– wenn sie Teile des Gefängnisses übernommen und die Aufseher zur Kooperation gezwungen haben…»


  «Die Kontrolle über unsere Zellen und Teile des Gefängnisses zu erlangen ist eine Sache. Aus Hibernity zu fliehen eine ganz andere. Es reicht ja nicht, wenn nur einer von uns entkommt. Und wir alle sind mehrere hundert Meter tief im Fels eingeschlossen. Nicht mal die Aufseher wissen, wo unsere Zellen liegen oder wie viele wir sind. Dieses Geheimnis kennen nur wenige Leute. Ich befinde mich meiner Schätzung nach etwa dreihundert Meter unter der Erde. Bisher sind wir nicht fähig, aus diesen Befragungsmodulen hinauszugelangen. Sie haben eine Ummantelung aus aggregierten Diamant-Nanostäbchen, und die ist hundertfünfzigmal so hart wie Stahl. Um den Gefangenen einzusiegeln, wird das Gehäuse in geschmolzenem Gestein versenkt, und dann brennt sich eine Sonde an die Oberfläche durch, um einen engen Druckregulierungskanal zu schaffen. Aber dieser enge Kanal ist unsere einzige Verbindung zur Außenwelt. Und wir haben kein Material, das unsere Gefängniswände zu durchbohren vermag.»


  «Diese Kanäle– sind die auch für die Kommunikation der BTC-Leute? Vielleicht können wir ja den Uplink hijacken und–»


  «Freut mich, dass Sie so motiviert sind, Jon, aber mit deren Kommunikation haben die Kanäle nichts zu tun. Das BTC hat die Funkkommunikation schon vor Jahrzehnten aufgegeben, zugunsten extradimensionaler Signalverarbeitung oder EDSP. Wir Resistoren benutzen unsere Kohlenstofffadenleitungen nur, weil wir nichts anderes haben. Die BTC-Kommunikation geht nicht durch die vierdimensionale Raumzeit. Sie ist vor jedem Zugriff sicher.»


  Grady erinnerte sich an ein Gespräch mit Alexa– oder jedenfalls ihrem Telepräsenzroboter. Komisch, welche Erinnerungen in seinem Gehirn überdauert hatten. «Sie benutzen allen Ernstes Extradimensionen für ihre Kommunikation?»


  «Genauer gesagt, eine fünfte Dimension– eine, in der die Gravitation um zweiundvierzig Größenordnungen stärker ist als in unserer wahrgenommenen Raumzeit.»


  «Also eine Gravitationsbrane– deshalb ist die Gravitation in unseren vier Dimensionen eine so schwache Kraft.» Grady schnippte mit den Fingern. «Verdammt! Wusste ich’s doch!»


  «Ja. Diese kompaktifizierte fünfte Dimension ist aus unserer Perspektive zusammengerollt, keinen Tausendstelmillimeter groß, aber überall im niedriger dimensionalen Raum präsent. Deshalb kann man jederzeit darauf zugreifen.»


  Grady dachte darüber nach, was das hieß. «Wie interagieren sie damit?»


  «Ihre Sender sind nanotechnisch –Diamantgitterstrukturen, ‹Q-Link› genannt– eine winzige Masse, die sie in hochfrequente Schwingungen versetzen, um Gravitationswellen durch den höher dimensionalen Raum zu schicken.»


  Grady nickte. «Wo sie stark genug sind, um aufgefangen zu werden. Und die Gravitation breitet sich durch alle Dimensionen aus. Ich verstehe: Gravitationsfunk.»


  «Wenn es jemand versteht, dann wohl Sie.»


  «Dann leben wir also wirklich in einem fünfdimensionalen Universum?»


  «Einem zehndimensionalen, um genau zu sein. Aber vertagen wir das auf ein andermal. Der Punkt ist, dass das BTC unbemerkt senden und empfangen kann.»


  «Weshalb auch noch niemand etwas von seiner Existenz mitbekommen hat.»


  «Zweifellos. Aber sie benutzen Q-Links auch, um Bewegungen von Objekten zu verfolgen.»


  «Objekten wie uns.»


  «Sie lernen schnell. Ja, ein winziger Q-Link-Diamant sitzt tief in Ihrem Sakralwirbel S1. Dadurch können die AIs Sie im gesamten niedriger dimensionalen Raum verfolgen. Und das BTC hat Waffensatelliten an den Lagrange-Punkten L4 und L5 im Erde-Mond-System positioniert– um es mit einem Bild aus Homers Ilias zu beschreiben, das ‹Lager der Griechen› und das ‹Lager der Troer›. Aus dieser Entfernung können sie starke Laser auf Drehspiegel im niedrigen Erdorbit richten. Von dort aus ist es eine Kleinigkeit, einen entflohenen Gefangenen irgendwo auf der Erdoberfläche augenblicklich zu töten.»


  Grady seufzte. «Das heißt also, selbst wenn wir fliehen könnten –was so gut wie unmöglich ist–, würden wir es nicht lange überleben.»


  «Uns stehen viele Hindernisse im Weg. Aber keins davon ist unüberwindlich. Wir alle müssen unsere vereinte Intelligenz dransetzen, diese Probleme eins nach dem anderen anzugehen. Zum Beispiel lässt sich das medizinische System Ihrer Zelle so umprogrammieren, dass es den Q-Link-Diamanten aus Ihrer Wirbelsäule entfernt. Mehrere von uns haben das bereits getan. Es verhilft uns zwar nicht zur Flucht, ist aber auf jeden Fall eine Vorbedingung.»


  «Wir müssen eine Nachricht nach draußen schicken, Archie. Die Leute müssen wissen, dass wir hier sind. Dass wir noch leben.»


  «Genau darüber denken wir schon jahrzehntelang nach. Ich fürchte, es wird noch etwas mehr Zeit benötigen.»


  «Ich gebe nicht so leicht auf. Nicht mal die Gravitation konnte mir entwischen.»


  Grady hörte ein freundliches Lachen über die Verbindung. «Oh, ich glaube, mein Freund, unsere Mitglieder werden hocherfreut sein, Ihre Bekanntschaft zu machen.»


  
    Drei Jahre später


    


    

  


  10 Riss im Himmel


  Aus dem Steuerhaus der San Miguel rief Benigno Cruz durch ein offenes Niedergangsluk hinab: «Arius, schmier die verdammte Winsch! Was hab ich dir gesagt?»


  Die Drei-Tonnen-Netzwinde auf dem Deck qualmte und quietschte unheilverkündend. Sein fünfzehnjähriger Neffe Arius winkte unverbindlich zu ihm hinauf. Der Junge war um einiges jünger als das meiste Equipment dort unten. Und taugte etwa halb so viel.


  Cruz trat auf die Nock hinaus und beugte sich über die Reling. «Sofort, verdammt noch mal!»


  Unten auf dem Deck hasteten ein halbes Dutzend Filipinos umher. Zwei dirigierten ein prall mit Gelbflossenthunfischen gefülltes Korbnetz, das aus einer längsseits geholten Ringwade gehievt wurde. Überall auf dem betagten Trawler waren Lackblasen und Rosttränen zu sehen, aber Cruz vertraute darauf, dass die San Miguel da, wo es drauf ankam, stabil war. Sicher. Zumindest betete er, dass sie es war. Sie befanden sich tausend Meilen vor der nächsten Küste– mit Absicht. Weit draußen, wo es keine aufmerksamen Augen gab, außer natürlich dem Auge des Herrn, das über sie wachte. Und heute hatte der Herr sie reich beschenkt. Jesus und die Heiligen hatten wohlwollend auf sie herabgelächelt. Cruz küsste das goldene Kruzifix an seinem Hals, als er auf den Schwarm von Thunfischen hinabblickte, der das Wasser in der Ringwade aufwühlte. Keine Großaugen. Gelbflossen. «Danke, Herr.» Wie in alten Zeiten.


  Er würde ein paar Schulden begleichen können. Vielleicht das Schiff überholen lassen. Vielleicht ein paar Leute bezahlen. Ein paar Leute schmieren. Es war eine lange Liste.


  Alles war so verdammt schwer, seit die WCPF-Kommission die Hochseefangzonen eins, zwei und drei vor den Philippinen, Indonesien und Papua-Neuguinea gesperrt hatte. Überfischung hin oder her, für ihn war das Nauru-Abkommen eine Katastrophe. Er musste Rechnungen bezahlen, und zwar die Sorte Rechnungen, die mit dem Messer anrückten, wenn das Geld nicht pünktlich kam.


  Cruz blickte in das Netz hinab und versuchte zu überschlagen, was am Ende bei ihm hängenbleiben würde. Das «Netto der Netze», wie Lolo das genannt hatte. Der Frachtraum der San Miguel war nur zu einem Viertel voll, und mit diesem Fang würden es dreißig, fünfunddreißig Prozent sein. Er vergegenwärtigte sich grob die Kapazitätszahlen für den alten Familientrawler und zog im Geist ein bisschen was ab wegen der Leckagen und der Pumpenprobleme. Brachte ja nichts, das Schiff randvoll zu packen, wenn sie dann auf der Rückfahrt in rauer See sinken würden. Dann waren da noch die Extra-Benzin- und Proviantkosten wegen der Länge der Fahrt– und die Reparaturen, die sie in Fidschi hatten machen lassen müssen. Die Schmiergelder, damit sie niemand verpfiff.


  Und dann das Umladen mitten auf dem Meer auf einen indonesischen Trawler, um die Herkunft des Fangs zu verschleiern. Und der Anteil des Indonesiers.


  Cruz schüttelte den Kopf. Was war das für eine Welt, wo selbst Glückhaben stressig war? Aber er durfte nicht undankbar sein. Der Herr hatte sie großzügig bedacht, weil der Herr denen half, die sich selbst halfen.


  Er wäre ja normalerweise nie so weit rausgefahren, aber jetzt, mit all den Flugzeugen und Schnellbooten, die nach «illegalen» Fischtrawlern wie seinem Ausschau hielten– und überhaupt, was hieß denn hier «illegal»? Als ob es je illegal sein könnte, in Gottes Meeren zu fischen! Die östliche Hochseezone war die einzige Möglichkeit, unentdeckt durchzukommen, und die Risiken und Kosten wuchsen ihm schier über den Kopf. Er hatte immer wieder den Albtraum, dass er ertrank, und seine Schwester sagte dann, es gehe um die Schulden, in denen er ertrank, nicht ums Wasser. Das klang irgendwie einleuchtend.


  Doch jetzt, wo er in die Ringwade blickte, aus der gerade ein weiterer Korb Thunfische gehievt wurde, wusste er, dass er das Richtige machte. Das Risiko hatte sich gelohnt. Er würde die nächste Saison überleben. Bestimmt. Hoffentlich. Wenn an den Maschinen nichts Größeres war. Wenn ihm Greenpeace vom Hals blieb. Wenn er keine hohen Geldstrafen aufgebrummt bekam. Wenn er die richtigen Leute schmierte. So viele Wenns. Tausend Generationen hatten auf See gefischt, und der Teufel sollte ihn holen, wenn er sich in die Armut an Land treiben ließ.


  Cruz blickte in die Ferne, wo sich Wolken verdichteten. Komische Wolken. Wie ein riesiger Rauchring, Meilen im Durchmesser und Meilen hoch.


  Ein Matrose rief, auf die Wolken zeigend, zu ihm hinauf: «Benigno!»


  Er nickte. «Lasst das Wetter meine Sorge sein. Seht ihr nur zu, dass dieser Fisch in den Frachtraum kommt.» Er wusste, für dieses Seegebiet war kein Unwetter vorhergesagt, und auf den Satellitenbildern war am Morgen auch nichts gewesen.


  Als Cruz wieder ins Steuerhaus trat, kam durchs gegenüberliegende Niedergangsluk gerade sein wortkarger Maat Matapang herein. «Mat, wo waren Sie denn? Ich habe doch schon vor einer Viertelstunde nach Ihnen geschickt.»


  «Kann nicht jedes Mal, wenn Sie mich rufen, alles stehen- und liegenlassen.»


  «Was ist mit der Backbordmaschine?»


  Der Maat runzelte die Stirn. «Wird uns irgendwann Probleme machen. Das Pleuel wahrscheinlich. Aber fürs Erste geht’s.» Er zeigte durch die Fenster. «Haben Sie da ein Auge drauf?»


  Cruz folgte seinem Zeigefinger zum Horizont, wo die Wolken jetzt plötzlich fast schwarz geworden waren. In den letzten paar Sekunden hatte sich zwei, drei Meilen von ihnen entfernt etwas gebildet, das wie eine kleine Gewitterfront aussah. «Herr im Himmel!» Die Männer unten auf dem Deck riefen jetzt durcheinander und zeigten ebenfalls auf die dräuenden Wolken.


  So was hatte Cruz noch nie gesehen. Es verhielt sich nicht wie ein Gewitter. Es verhielt sich wie … wie eine Art Mini-Taifun– obwohl er keine schwere See ausmachen konnte. Es war alles nur am Himmel, als ob ein mächtiger Hammer auf einen Amboss aus Meer herabkäme. Er konnte zusehen, wie die Wolken im Kreis wirbelten, sich bis in die Stratosphäre emporzogen und mit jeder Sekunde schwärzer wurden. «Was zum Teufel ist das?»


  Blitze zuckten bedrohlich durch die Wolken. Gefolgt von Donnergrollen.


  Matapang ging auf die andere Seite der Brücke und blickte hinab. «Wir müssen das Netz drangeben und machen, dass wir wegkommen.»


  «Den Teufel werden wir tun! Da ist Thunfisch für vier Millionen Pesos in diesem Netz.»


  «Dann sichern Sie’s eben mit Bojen.»


  Cruz konnte nicht anders. Er baute sich vor dem Maat auf– der Mann war einen halben Kopf kleiner als er und dünner. «Halten Sie den Mund! Wenn wir das Netz und diesen Fang in rauer See verlieren, kann ich’s mir sparen, nach Hause zurückzufahren.»


  «Ihre Schulden sind nicht meine Schulden, Benigno. Sie werden uns nicht alle umbringen, nur weil–»


  Cruz erhob die Faust. «Maul halten, oder ich stopfe es Ihnen.»


  Drunten an Deck erhob sich jetzt lautes Geschrei.


  Nur zögernd wandten Cruz und Matapang den Blick voneinander, um durch die Steuerhausscheiben zu schauen.


  Doch was sich jetzt voraus abspielte, ließ sie alles andere auf der Stelle vergessen. Irgendwie erhob sich da etwas Riesiges aus dem Meer. Nein, es war, als ob das Meer selbst sich zu einem hohen Hügel aufwarf, wie eine einzige Riesenwelle. Aber diese Welle bewegte sich nicht von der Stelle, nur nach oben, wuchs zu einem hohen Kegel heran.


  Cruz bekreuzigte sich, als der Schatten des Bergs auf ihn fiel.


  Matapang ließ den Schraubenschlüssel fallen, den er hinterm Rücken gehalten hatte, rannte dann hinaus auf die Nock und rief zu den Männern hinunter: «Netz auslösen! Bereit machen zum Verschwinden!»


  Die Matrosen erwachten aus der Schockstarre, in die sie das Unmögliche dort eine Meile voraus versetzt hatte, und machten sich hastig daran, das einzige taugliche Netz auszulösen. Cruz beobachtete sie fast so entsetzt wie das, was sich da vor ihnen auf dem Meer abspielte. Fast. Denn in Wahrheit packte ihn beim Anblick des Bergs aus Meer, der dort emporwuchs, die Furcht des Herrn. Er umklammerte und küsste sein Kruzifix und flüsterte: «Vater unser, der du bist im Himmel, geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme, dein Wille geschehe…»


  Matapang kam wieder ins Steuerhaus gestürzt. «Hören Sie auf zu beten und schließen Sie lieber die Luken!»


  Cruz blickte erschrocken hinaus, weil jetzt plötzlich ein tiefes Tosen zu hören war. Er dachte sofort, der Wasserberg sei im Begriff, über sie hereinzubrechen. Doch stattdessen geriet das Wasser, das sie umgab, in einen verkehrt herum wirbelnden Strudel und riss sie seitwärts mit– dem Wasserberg entgegen.


  Wieder zuckten Blitze. Krachte Donner.


  Cruz betete weiter, während sein Blick dem Wasser folgte, immer höher und höher hinauf, bis in die Wolken. Die bergartige Welle brach sich nicht. Nein, sie wuchs immer noch weiter hinauf, wie ein Vulkankegel aus Meer, der sich um sein Zentrum drehte. Die Männer an Deck hatten allesamt ihr Tun abgebrochen, die meisten waren auf die Knie gefallen und bekreuzigten sich. Beteten.


  Was war das? Von so etwas hatte Cruz noch nie gehört, nicht mal in den alten Seemannsgeschichten. Ein dreihundert Meter hoher Turm aus Wasser, den die kreiselnden schwarzen Wolken aufnahmen.


  Das Meer ergoss sich in den Himmel.


  Und jetzt erreichte der Fuß des Bergs die San Miguel. Der Trawler stellte sich schräg auf, als das Meer unter ihm anstieg.


  Cruz packte das Ruder. «Wir müssen wenden! Maschinen anwerfen!»


  Matapang hangelte sich zum Fenster. «Sie versuchen immer noch, das Netz zu kappen.»


  Cruz verschwendete keinen Gedanken mehr an seinen finanziellen Ruin. Ein bizarrer Tsunami, etwas, wovon er noch nie gehört hatte, türmte sich vor ihnen auf, und wenn es ihnen nicht irgendwie gelang zu wenden, waren sie verloren. Niemals würden sie dieses Riesenmonster erklimmen. Sie würden rückwärts die Welle hinabrutschen, und Cruz wusste nur zu genau um die Lecks und Schwachstellen am Heck. Die Bilgenpumpen würden selbst absaufen, so wie die Maschinen, wenn der verrostete Heckrumpf nachgab.


  Doch etwas noch Seltsameres geschah. Statt rückwärtszufallen, fühlte Cruz, wie er und das Schiff vorwärtsfielen, aufwärts– als stünde er am Rand eines umgekehrten Lochs. Eines Lochs im Himmel.


  «Guter Gott! Was ist da los?» Er sah Matapang an, der stumm die Lippen bewegte, keine Worte fand.


  Und dann schoss die San Miguel vorwärts, den jetzt hoch in den Himmel reichenden Berg hinauf. Er war ein Zweitausender aus Wasser, das tosend in die Wolken und durch sie hindurchströmte.


  Cruz zwang sich, die Hände vom Ruder zu lösen und sich an Haltestangen zum Niedergangsluk zu hangeln.


  Cruz blickte durch das nach achtern hinausgehende Luk und sah, dass sie sich schon mehrere hundert Meter über dem Meeresspiegel befanden. Er zog das Luk zu und verriegelte es. Ein Blick nach Backbord. «Mat!»


  Matapang erwachte aus seiner Benommenheit und zog das Backbordluk zu.


  Draußen sah er jetzt einen immer stärker werdenden Fahrtwind über das Deck hinwegfegen. Und doch waren da weder Kiel- noch Bugwellen um das Boot herum. Sie bewegten sich mit dem Wasser in einem Tempo von mindestens zwanzig Knoten– weit schneller, als das alte Schiff je gefahren war. Taue und Netze flatterten und peitschten wild umher. Die Männer hatten längst aufgegeben, das Netz zu kappen, und versuchten stattdessen durchs nächste Luk zu kriechen. Die Ringwade schien an ihrer Seite zu bleiben. Sie bewegten sich nicht relativ zum Wasser, sondern mit ihm.


  Vor ihnen sah er jetzt nur noch den steilen Hang aus Meer. Wind umheulte sie, während sie immer weiter beschleunigten.


  Und dann fühlte Cruz, wie sein Körper immer leichter wurde, bis er sich schließlich im freien Fall befand, so wie auch alles andere in der Steuerkabine. «Guter Gott, was geht hier vor?»


  Matapang starrte wie im Schock in eine Leere, die sich vor ihrem Schiff erstreckte, und Seeleute, Fische und Equipment fielen in den Himmel, vom Tosen des Wassers umgeben. Das Meer selbst löste sich jetzt in eine wirbelnde Masse von weißem Wildwasser auf, und die Temperatur fiel rapide. Ihr fliegender Atem kondensierte zu Nebel.


  Bis sie schließlich geradewegs in den Himmel blickten, noch immer aufwärtsfallend, von tausend Niagarafällen umtost und von fassungslosem Entsetzen gepackt.


  


  «Ein Fischtrawler ist in den Test hineingeraten, Herr Direktor.»


  Die Stimme kam über die Sprechanlage in die Beobachtungsgalerie. Graham Hedrick saß da und blickte in einen Kontrollraum hinab, an dessen Wänden sich Dünnschichtdisplays und Workstations reihten; das meiste dort unten war AI-automatisiert, aber an einigen Workstations saßen noch Wissenschaftler. Auf einem zentralen Podest erhob sich ein gewaltiges holographisches Satellitenbild. Es zeigte eine weite Fläche des Südpazifiks, wo eine übernatürlich riesige Wasserhose aus dem Meer emporstieg und sich in die obere Atmosphäre ergoss. Der Blick aus dem Weltraum war spektakulär, aber das war er ja immer. Worauf es ankam, waren spektakuläre Testergebnisse.


  «Schalten wir Kratos ab, Herr Direktor?»


  Hedrick runzelte unwirsch die Stirn. «Wir brechen doch keinen milliardenteuren Test ab, weil irgendwelche Piratenfischer in meiner Testzone herumkreuzen. In diesem Seegebiet sollten überhaupt keine Schiffe sein– wer war dafür zuständig?»


  Kurzes Schweigen. «Eine AI, von Stamm R-536, Sir.»


  «Verdammt.» AIs zusammenzustauchen war fürchterlich unbefriedigend. Sie hatten immer diese eingebaute Sie-haben-mich-doch-erschaffen-Ausrede. «Finden Sie heraus, welches Team R-536 evolviert hat und wo die AI noch eingesetzt wird. Das war schlampige Arbeit, das Gebiet nicht auf unregistrierte Wasserfahrzeuge zu checken. Geben Sie diese AI und ihre Nachkommenschaft zur Eliminierung frei.»


  «Verstanden, Herr Direktor. Was ist mit dem Trawler?»


  «Stören Sie seine Notrufe.» Hedrick unterbrach die Verbindung und holte dann seine Projektleiter auf holographische Screens. «Was sagt unsere Telemetrie?»


  Der Ältere der beiden Wissenschaftler antwortete: «Kratos hält vierundneunzig Prozent Leistung ohne erkennbaren Schwund. Wir projizieren ein Gravitationsfeld von einer Meile Durchmesser aus einer Höhe von zweiundzwanzigtausendzweihundertsechsunddreißig Meilen. Bewegen etwa vierhundert Milliarden–»


  «Maximale Beschleunigung?»


  Beide Wissenschaftler schwiegen, warteten, dass der jeweils andere etwas sagte.


  Er starrte sie durchdringend an. «Was ist unsere maximale Beschleunigung?»


  Diesmal rang sich der Ältere eine Antwort ab. «Null Komma neun acht g.»


  Hedrick sah den jüngeren Wissenschaftler an. «Dann hat die Erregung des Bosonenfelds nicht zugenommen? Die Masse ist konstant geblieben?»


  Die Wissenschaftler wechselten einen Blick.


  «Können Sie mir bitte erklären, warum die ganzen Veränderungen nichts bewirkt haben? Wir sind immer noch da, wo wir angefangen haben.»


  «Unsere Veränderungen haben zwar die Gravitation nicht erhöht, aber Kratos ist weit größer als alles, was wir–»


  Der ältere Wissenschaftler schaltete sich ein. «Wir sind immer noch dabei, die quantenphysikalische Seite dieser Technologie zu evaluieren, Herr Direktor. Es gibt konkurrierende Theorien, warum Mr.Gradys Apparatur überhaupt funktioniert. Möglicherweise ist das, was sie hervorbringt, eine Verzerrung der Raumzeit und keine Manipulation der Gravitation. Selbst die Varuna-AI hat noch keine Antwort gefunden.»


  «Das genügt nicht. Es ist jetzt Jahre her, dass wir diese Technologie geerntet haben, und wir verstehen sie immer noch nicht. Es reicht nicht, dass wir die Gravitation reflektieren. Wir müssen es schaffen, Gravitation aus Energie zu erzeugen. Da sind wir heute nicht näher dran als vor drei Jahren.»


  «Aber wir haben die Methode gefunden, den Gravitationsspiegel über beliebige Entfernungen zu projizieren. Das ist ein großer Fortschritt.»


  «Ein notwendiger Schritt. Genau wie die Fähigkeit, Gravitation zu verstärken.»


  «Ein Ziel zu haben macht es noch nicht erreichbar.»


  «Sie erzählen mir hier seelenruhig, dass Sie und Ihr gesamtes Team eine Technologie, die wir besitzen, immer noch nicht verstehen. Aber genau dafür wurden Sie doch wohl als Projektleiter eingesetzt. Es ist ja nicht so, dass wir keine Gegner hätten– das ist Ihnen doch wohl klar?»


  «Ja. Ich versichere Ihnen, wir haben alle erdenklichen Ansätze verfolgt.»


  «Das ist ja das Problem: Sie sind offensichtlich nicht in der Lage, eine Lösung zu entwickeln. Oder zu erkennen– weder Sie noch die künstlichen Intelligenzen.» Hedrick blickte in den Kontrollraum hinab, wo Techniker sich jetzt fröhlich abklatschten. In ihren Augen war der erste Full-Scale-Test des Gravitationsspiegelsatelliten offensichtlich ein Erfolg. «Die scheinen gar nicht zu kapieren, dass sie versagt haben.»


  «Es ist uns gelungen, den bisher größten Gravitationsspiegel zu erzeugen, Sir.»


  «Ich will aber nicht nur Größe. Ich will jetzt Stärke.»


  Ein technischer Mitarbeiter erschien als Hologramm. «Da ist ein Anruf für Sie, Herr Direktor, L-329 vom BTC Russland.»


  «Verdammt, das ist nicht das BTC Russland. Es ist eine illegale Organisation.»


  «Entschuldigung, Herr Direktor. Ich habe nur wiederholt–»


  «Es hat keinerlei offizielle Befugnis.»


  Schweigen.


  «Möchten Sie den Anruf trotzdem entgegennehmen, Sir?»


  Er holte tief Luft. «Ich hasse es, mit diesem Ding zu sprechen.» Hedrick sah an die Decke. Er wusste ja, warum es anrief. Es war schließlich selbst einer der Gründe für die Gravitationsspiegeldemonstration. «Varuna.»


  Die Stimme der Konsole kam von oben. «Ja, Herr Direktor?»


  «Regulieren Sie die Modulation meiner Stimme, während ich mit L-329 spreche. Sorgen Sie dafür, dass alles, was ich sage, ein Klangmuster von Selbstvertrauen und Ehrlichkeit hat.»


  «Ich werde Ihre Sprachübertragung auf den gewünschten Effekt hin modulieren, Herr Direktor.»


  Hedrick sagte zu dem technischen Mitarbeiter: «Stellen Sie den Anruf durch.»


  Gleich darauf wich das Hologramm des technischen Mitarbeiters einer Comic-Katze mit großen grünen Augen. Die Katze war offenbar der aktuelle Avatar von L-329. Sie nickte grüßend. «Direktor Hedrick. Wir haben eine Schwerkraftanomalie registriert, die Anlass zu allgemeiner Besorgnis gibt. Wissen Sie davon?»


  «Ich weiß nicht nur davon, ich erzeuge sie.»


  Schweigen– eine gezielte Effektpause, nahm Hedrick an. AIs dieser Größenordnung waren theoretisch in der Lage, eine Unterhaltung im Tempo von mehreren Milliarden Wörtern pro Sekunde führen. Laut BTC-Unterlagen entstammte L-329 ursprünglich einem Poker-Algorithmus, der erweitert worden war, um an den Finanzmärkten zu spielen. Sie enthielt neuronale Logik für adaptive menschliche Verhaltenssteuerung– etwas, das sich mit der gewaltigen Erhöhung der Prozessorleistung rasant entwickelt hatte. Bluffen war eine der Kernfähigkeiten dieser AI. Und wahrscheinlich auch der Grund für die Wahl dieses harmlosen Avatars.


  «Die am Ort dieser Anomalie präsente Masse ist mit den beobachteten Phänomenen nicht konsistent.»


  «Wir haben eine neue Physik entwickelt.»


  Wieder eine Pause. «Sie modifizieren Ihre Stimme. Ich kann die Wahrhaftigkeit Ihrer Aussagen nicht ermitteln.»


  «Es ist mir egal, ob ihr mir glaubt. Euer Technologie-Portfolio veraltet rapide.»


  «Sind Sie für die Konsequenzen einer solchen Innovation gerüstet, Mr.Hedrick?»


  «Vielleicht habt ihr das ja vergessen, aber Konsequenzenmanagement ist die Aufgabe des BTC.»


  «Ich meinte nicht die Konsequenzen für die menschliche Zivilisation, Mr.Hedrick. Ich meine die Konsequenzen für Sie persönlich.»


  Hedrick fühlte, wie sein Blutdruck stieg. «Eure Organisation ist illegal. Ich werde mir euer Portfolio zurückholen. Und das von Attu auch.»


  «Weder wir noch das BTC Asien sind ohne technologische Verteidigungsmittel.»


  «Nicht mehr lange. Und ihr seid nicht das BTC. Beide nicht. Ich habe euch bald wieder unter Kontrolle.»


  «Darauf würde ich nicht wetten.»


  Hedrick unterbrach das Gespräch. «Verdammter aufgemotzter Poker-Bot.»


  Die Hologramme der Wissenschaftler sahen immer noch zu. Der Ältere der beiden räusperte sich. «Mit unserer derzeitigen Gravitationstechnologie sind wir sowohl L-329 als auch dem BTC Asien technisch überlegen, Herr Direktor.»


  «Die sind nicht das BTC Asien!» Hedrick klickte die holographischen Wissenschaftler weg.


  Fast gleichzeitig betrat Mr.Morrison die Galerie. Er hatte diesen Moment offenbar abgewartet. Sein Gesichtsausdruck besagte, dass Ärger im Anzug war. Das war zwar sein Grundgesichtsausdruck, aber der Intensitätsgrad ließ doch im Allgemeinen darauf schließen, wie Hedricks Tag verlaufen würde.


  «Was ist denn, Mr.Morrison? Ich sagte doch, ich will nicht gestört werden.»


  «Da ist etwas, das Ihre sofortige Aufmerksamkeit erfordert.»


  Hedrick seufzte. «Was denn um Himmels willen?»


  «Washington.»


  Hedrick warf ihm einen verächtlichen Blick zu und entspannte sich. «Sie stören mich wegen Washington?»


  «Nicht der übliche politische Kram. Es gibt da einen neuen Direktor der nationalen Nachrichtendienste, eine Frau, und sie agitiert dafür, dass alle Top-Secret-Behörden wieder ihrer direkten operativen Kontrolle unterstellt werden.»


  «Na und? Einfach ignorieren. Woher weiß sie überhaupt, dass es uns gibt?»


  «Jemand in der Firma hat uns verraten.»


  «Ignorieren.»


  «Das tun wir ja schon zwei Monate lang, aber wir überwachen auch die einschlägigen Drei-Buchstaben-Behörden. Sie bilden gerade eine Arbeitsgruppe, um Top-Secret-Programme zu überprüfen –Teil einer Einsparungsinitiative–, und da sitzen Leute drin, die über unseren Sonderstatus nicht im Bilde sind.»


  «Wo sind die Leute geblieben, die so schlau waren, ihre Nase nicht in unsere Angelegenheiten zu stecken?»


  «Gestorben oder im Ruhestand.»


  «Hinterlassen diese Leute denn keine Instruktionen?» Hedrick dachte kurz nach. «Vielleicht sollte ich ein Meeting ansetzen. Ist ja eine ganze Weile her, dass ich mich mit der Zivilregierung kurzgeschlossen habe.»


  «Ich werde es arrangieren.» Morrison wandte sich zum Gehen.


  «Oh, noch etwas, Mr.Morrison…»


  Der alte Soldat drehte sich wieder um.


  «Erinnern Sie sich noch an unser unwilliges Genie, diesen Jon Grady?»


  Morrison nickte. «Vage.»


  «Ich möchte, dass Sie Mr.Grady aus Hibernity zurückholen.»


  Morrison zog eine Augenbraue hoch. «Einen Gefangenen zurückholen? Das ist neu. Ihnen ist schon bewusst, dass er bereits einige Jahre unter Befragungskontrolle steht?»


  «Das dürfte kein Problem sein. Ich bin seine Akte durchgegangen. Am Anfang lief es nicht so glatt, aber seit drei Jahren kooperiert er voll und ganz. Ich glaube, es ist Zeit festzustellen, ob er jetzt bereit ist, bei uns mitzumachen.»


  «Wir können den Aufrichtigkeitstest in Hibernity durchführen, ohne Grady zu verlegen. Einen Gefangenen da rauszuholen ist eine aufwendige Aktion. Haben wir schon fünfzehn Jahre nicht mehr gemacht.»


  «Ich will ihn nicht dort testen.» Hedrick wählte seine Worte mit Bedacht. «Er soll das Gefühl haben, dass es wirklich seine Entscheidung ist.» Er deutete auf das holographische Bild unten im Kontrollraum, den hoch über der Erde schwebenden Satelliten Kratos. «Zeigen Sie ihm, was wir mit seinen Ideen angefangen haben. Überzeugen Sie ihn, wie zentral er für die Zukunft ist.»


  Morrison sah ihn nur ausdruckslos an.


  «Sie sind nicht meiner Meinung?»


  «Ich bin mir nicht sicher, ob Mr.Grady noch in der Lage ist, Entscheidungen zu fällen. Wir haben noch nie einen Gefangenen nach mehr als einem Jahr aus Hibernity zurückgeholt. Das Farmprogramm macht mit den Probanden Sachen, die bleibende Schäden hinterlassen können.»


  «Vielleicht nach zehn oder fünfzehn Jahren, aber bestimmt nicht nach drei– vor allem nicht, wenn der Proband so kooperativ ist wie Mr.Grady.»


  «Und Sie brauchen ihn wirklich?»


  «Kratos stagniert. Ich glaube, Mr.Grady könnte entscheidende Erkenntnisse beisteuern. Vielleicht hat unser genialer Freund ja genug Zeit gehabt, seine Haltung zu überdenken.»


  «Wie Sie meinen, Sir. Wann brauchen Sie ihn hier?»


  «So bald es geht. Sorgen Sie dafür, dass er es auf der Rückreise bequem hat. Dass er gut behandelt wird. Er soll nämlich unterwegs wach sein– damit er sehen kann, wie wir den Gravitationsspiegel in der Luftfahrt anwenden. Ich möchte, dass er gut gelaunt und ausgeruht hier ankommt– also keine Gewalt.»


  11 Tageslicht


  Vor Schwindel schwankend, verfolgte Jon Grady auf der Videooberfläche seiner Zellenwand Flugaufnahmen von der Amalfiküste. Es war, als hätte sich die geschossförmige Zelle in eine durchsichtige Flugkapsel verwandelt, in der er dahinsauste. Selbst der Boden unter seinen Füßen zeigte das glitzernde Meer.


  Das war eine der vielen «Belohnungen», die die Befragungs-AIs zu vergeben hatten– und seit er seine vor Jahren gehackt hatte, konnte er frei über ihr Schatzkämmerlein verfügen. Es war das ultimative Großbildfernsehen. Die Realität, mit Hilfe einer Nanobeschichtung auf der gesamten Zellinnenfläche abgebildet. Er hatte sich inzwischen auch diverse Möbelstücke als Ergänzung zu der Untersuchungsliege beschafft, unter anderem einen Schreibtisch mit Stuhl. Und Kleider und Schuhe hatte er sich auch gedruckt. Und er hatte gelernt, Metallwerkzeuge und -utensilien herzustellen, da er inzwischen Zugriff auf zusätzliche Fabrikationsdrucker irgendwo in der Wand hatte.


  Die Carbonmikrofäden aus seinem Gehirn zu entfernen war eine grauenhafte Prozedur gewesen, an der die jetzt zahmen Polymertentakel des Fixierungssystems mitgewirkt hatten. Diese kontrollierten ein helmartiges Gerät, das die Fasern je nach Bedarf einführte oder herauszog– wofür es den Kopf festhielt wie ein Schraubstock, indem es sich in Abständen in den Schädelknochen bohrte. Ihn schauderte immer noch bei der Erinnerung.


  Aber die unglaublich dünnen und dennoch stabilen Fasern schienen sein Gehirn tatsächlich nicht geschädigt zu haben. Nein, die verlorenen Erinnerungen gingen aufs Konto der brutalen AI, nicht der Fasern selbst. Und die Fasern waren einem guten Zweck zugeführt worden: der Verwendung im Supraleiter- und Kommunikationsequipment der Resistoren, jenen Eigenbaugeräten, die dazu dienten, die Kontroll- und Logistiksysteme des Gefängnisses zu erforschen und zu unterwandern. Sie gegen ihre Erbauer zu kehren.


  Aber das war lange her, und auch die Proteine, die sein Haar- und Nagelwachstum unterbunden hatten, befanden sich längst nicht mehr in seinem Körper, denn die AI hatte sie damals über den Nabelport in ihn hineingepumpt. Inzwischen hatte er wieder einen richtigen Haarschopf und auch Fingernägel, um damit auf seine Zellenwände einzukrallen. Was aber alles weder ihn noch die anderen Resistoren der Freiheit auch nur einen Schritt näher brachte.


  Künstliches Sonnenlicht von dem Video lag auf seiner Haut. Er wusste, wenn er diese Bilder lange genug guckte, würde er einen Sonnenbrand bekommen. Echtes Sonnenlicht hatte Grady schon seit Jahren nicht mehr gesehen, aber die Außenweltimitation innerhalb der Zellen von Hibernity war extrem realistisch. Es war mehr als nur Video. Es war fließende, nach Macchia duftende Luft. Es war Sonnenlicht mit der realen Frequenz von Sonnenlicht– produziert nicht von HMI-Leuchten, wie sie die technologisch weniger anspruchsvolle breite Masse als «Tageslichtlampen» benutzte, sondern von starken Dünnschicht-OLEDs, die elektromagnetische Strahlung jedweder Frequenz unterhalb, oberhalb und innerhalb des sichtbaren Spektrums abgeben konnten. Die Materialwissenschaften hatten, wie Grady jetzt wusste, in den 1980er Jahren eine Renaissance erlebt, und Grady nahm jetzt Dinge für selbstverständlich, die ihm noch vor wenigen Jahren wie Zauberei erschienen wären.


  Doch die Kontrolle über die Systeme seiner Zelle zurückzugewinnen war keine Vorstufe zur Flucht. Niemand war je von hier entkommen. Er hatte über ein Jahr gebraucht, um das zu akzeptieren– wenn er es je wirklich akzeptiert hatte.


  Immerhin hatte er jetzt eine gewisse Vorstellung, wie der Gefängniskomplex funktionierte. Mit einem Wort: miserabel. Die Aufseher hatten kaum noch Kontrolle über das Ganze und lebten in ständiger Angst vor den Genies, die sich ihrer Kontrolle entzogen hatten.


  Aber die Möglichkeiten, Dinge zu erfahren, waren begrenzt. Die Zellen des Gefängnisses waren separat und autonom, die Kontrollsysteme völlig getrennt. Bau- und Wartungsaufgaben erfüllte Robotertechnik, die Gestein nach Bedarf schmolz und wieder verfestigte. Diese Bots waren von dem Netzwerk abgekoppelt, zu dem Aufseher und Gefangene Zugang hatten.


  Daher hatten die Resistoren keine Vorstellung, wie viele Gefangene es in Hibernity gab. Oder auch nur wo das Gefängnis überhaupt lag.


  Grady hatte Monate damit verbracht, Videomaterial von gehackten Überwachungskameras in Diensträumen und Fluren der Aufseherquartiere zu studieren, in der Hoffnung, irgendein Indiz dafür zu entdecken, wo sie sich befanden. Die meisten Aufseher waren Morrison-Klone und verbrachten ihre Zeit überwiegend damit, sich gegenseitig rohe Streiche zu spielen. Er erinnerte sich, dass der Original-Morrison seine minderen Söhne als «Hyänen» bezeichnet hatte, und das traf es ziemlich genau. Sie zankten sich und wüteten gegen ihr Los an, das darin bestand, am Ende der Welt stationiert zu sein.


  Aber sie hatten allesamt einen gesunden Respekt vor den Resistoren.


  Einmal hatte er einen Überwachungsmonitor am Rand des Hoheitsgebiets der Resistoren beobachtet– einen einsamen Wachtposten, wo ein Graffito eines Aufsehers die Kollegen warnte:


  
    Die Sensoren lügen

  


  Und das brachte die Situation ziemlich gut auf den Punkt.


  Der Hibernity-Komplex funktionierte allem Anschein nach jahrein, jahraus völlig eigenständig, erzeugte seinen gesamten Bedarf an Wasser und Nahrung, indem er Materie mit Fusionsenergie aufspaltete und Moleküle in automatisierten Laboren zu Proteinen und Kohlehydraten resynthetisierte. Sie waren hier weitestgehend autark, also brauchte nie jemand von außen hereinzukommen. Nachhaltigkeit war offenbar auch eine der technologischen Errungenschaften des BTC– wenn auch eine vergeudete.


  Wenn Grady in den Handspiegel schaute, den er aus poliertem Stahl gefertigt hatte, sah er, wie sehr er sich in diesen Jahren verändert hatte– körperlich und mental. Das jungenhafte Grinsen, das er ständig im Gesicht gehabt hatte, als die Welt ihn noch in einem fort verblüffte, war ihm abhandengekommen. Jetzt wirkte er hart und entschlossen.


  Und er war von seinem Kampf gezeichnet. Sein Rücken und seine Körperseiten waren voller Narben von der Misshandlung durch die Tentakel. Und um den Kopf hatte er in Abständen runde Narben, dort, wo sich die helmartige Vorrichtung in seinen Schädel gebohrt hatte, um ihn während des Einführens (und später des Entfernens) der Carbonmikrofäden zu fixieren.


  Und dann waren da noch die seelischen Narben. Die verlorenen Erinnerungen– Phasen seiner Kindheit, seine Eltern, seine Identität. Das machte die Erinnerungen, die er noch hatte, umso kostbarer. Es waren gerade genug, um daraus zu schließen, dass er einmal glücklich gewesen war. Er wusste, er hatte ein enges Verhältnis zu seinen Eltern, erinnerte sich aber nicht mehr an ihre Namen oder Gesichter.


  Einige profanere Details hatte er den Probandendaten seines Zellensystems entnommen– seinen Nachnamen und seinen beruflichen Werdegang etwa, aber davon fühlte er sich noch nicht vollständig.


  Trotzdem war er sich sicher, dass er immer noch Jon Grady war.


  Seit über drei Jahren hatte er keinen anderen Menschen mehr in natura gesehen. Das Videosystem half zwar (er konnte zum Beispiel so tun, als ginge er durch das Gedränge auf einem Markt in Hongkong), aber er hungerte doch nach echtem menschlichem Kontakt. Er hätte nie gedacht, dass ihm das einmal so wichtig sein könnte. Die meiste Zeit seines Lebens war er viel zu sehr mit seiner eigenen Welt beschäftigt gewesen, doch jetzt, wo er ohne jede zwischenmenschliche Interaktion auskommen musste, merkte er, wie sehr sie ihm fehlte– sich als Außenseiter zu fühlen war immer noch etwas völlig anderes, als wirklich allein zu sein. Begraben in massivem Gestein. Ohne Fluchtchance.


  Natürlich tat es gut, dass es die anderen Resistoren gab, und sie konnten einander mittels der Polymerwürmer Nachrichten (sowie Pläne und Werkzeug) schicken, aber gesehen hatte er seine Mitgefangenen noch nie.


  Er dachte immer noch viel an die Welt draußen– und an Bert, Raj und die anderen. Was war mit ihnen geschehen? Er fragte sich sogar, was aus Marrano und Johnson geworden war– den beiden Wall-Street-Typen, die im Labor gewesen waren, als das BTC zugeschlagen hatte. Vielleicht waren sie auch BTC-Leute– er würde es wohl nie erfahren.


  Wer von seinen Freunden befand sich hier in Hibernity? Er sorgte sich nach wie vor um sie und schwor immer wieder, sie zu finden, hatte es aber bisher nicht geschafft. Er konnte sich nicht vorstellen, jahrelang der Grausamkeit der AIs ausgesetzt zu sein. Er selbst hatte nur fünf Monate darunter leiden müssen, und schon das hatte ihn fast in den Wahnsinn getrieben. Er durfte gar nicht daran denken, was es für Bert und die anderen bedeutete, dass er noch nichts für sie hatte tun können. Bislang waren die Resistoren nur ein paar Dutzend– nach Grady war nur ein neues Mitglied dazugekommen. Nicht abzusehen, wie viele Leute noch unentdeckt und ohne Hoffnung vor sich hin vegetierten. Die Würmer bewegten sich nach dem Zufallsprinzip und fanden daher auch nur durch Zufall neue Zellen.


  Ein roter Laserpunkt, der auf dem Videobild der italienischen Küstenlinie blinkte, riss Grady aus seinen Gedanken. Mit einer Handbewegung schaltete er das Video ab. Jetzt waren da wieder die einförmig grauen Nanomaterialwände, aber der Laserpunkt blieb.


  Es war ein optisches Signal, das er eingerichtet hatte, damit er es sofort mitbekam, wenn eine Nachricht von einem Mit-Resistor einging.


  Grady ging an den selbstgebauten Computer auf seinem einzigen Tisch. Da sie den BTC-Computersystemen nicht trauen konnten, hatten sie sich aus Teilen, die ihre Polymerwürmer erbeuteten, eigene gebastelt. Gradys Computer war winzig, auf einen Keramikteller montiert. Den mikroskopisch kleinen Quantenprozessor hatte er dem Multiprozessoren-Array entnommen, das das Gehirn der Befragungs-AI bildete. Die Maschine konnte den Verlust verschmerzen, weil sie noch Tausende solcher Prozessoren hatte, und wenn es auch schwierig gewesen war, den Alarm zu überlisten, hatte es sich doch wie wohltuende Rache angefühlt, sich am Gehirn der sadistischen AI zu vergreifen.


  Grady hatte den Computer nach einem Plan gebaut, den eine Pionierin des Quantencomputings entwickelt hatte– Aleksandrina Kovshevnikov, eine Bulgarin von Mitte fünfzig, die auch in Hibernity saß. Ihr Intelligenzlevel machte es schwer, mit ihr zu reden, da sie aus ihrer Geringschätzung gegenüber jedem, der ihr nicht ebenbürtig war, keinen Hehl machte. Nur weil ihr das, was sie über Gradys Leistung gehört hatte, Respekt abnötigte, war sie überhaupt bereit, ihm zu helfen. Der Computer, den er mit ihrer Hilfe gebaut hatte, war hunderttausendmal leistungsfähiger als alles, womit er je zu tun gehabt hatte.


  Grady tippte auf das holographische 3D-Feld des Computers. Zweidimensionale Displays waren im Grund schon seit den neunziger Jahren überholt; Phased-Array-Optik und Plasmaemission machten brillante, dreidimensionale holographische Felder möglich. Die realistischen 3D-Objekte ließen sich mit der Hand manipulieren. Grady hatte sich bemerkenswert schnell auf diese neue Art von Benutzerschnittstelle eingestellt: Der Umgang damit fühlte sich inzwischen an wie der mit realen Objekten. Ein paar geschickte Handbewegungen, und schon schwebte ein Voiceprint-Equalizer vor ihm in der Luft– eine Schutzmaßnahme gegen eventuelle als Freunde maskierte AIs.


  Er sprach in das Feld. «Ja, hier Jon.»


  Chattopadhyays vertraute Stimme erklang. «Jon, ich habe ziemlich wichtige Neuigkeiten.» Der Stimmabdruck bestätigte, dass es wirklich Chattopadhyay war– keine Aneinanderreihung von gesampelten Stimmschnipseln. Grady «klickte» die Bestätigung weg.


  «Hey, Archie. Neuigkeiten von der Beschaffungsgruppe, hoffe ich. Ich brauche dieses Rastertunnelmikroskop.»


  «Nein. Ich fürchte, das mit der Beschaffung wird nichts mehr.»


  «Ach? Warum?»


  «Die Aufseher kommen Sie demnächst holen.»


  Furcht erfasste ihn. «Holen– warum?»


  «Aufsichtsstation Whiskey hat uns eine Nachricht zugeleitet. Sie sollen anscheinend ins BTC-Hauptquartier gebracht werden.»


  Geschockt setzte Grady sich hin. «Das verstehe ich nicht.»


  «Ich habe Aufseher Theta mein Missfallen deutlich kundgetan.»


  Gradys Gedanken rasten. Die Vorstellung, aus seiner Zelle herauszukommen, war berauschend. Aber dann kamen die möglichen Gründe, die alle nicht ermutigend waren. «Warum sollten sie mich ins BTC-Hauptquartier bringen?»


  «Ebendiese Frage hat die Personalkontakte-Gruppe diskutiert. Es gibt zwei mögliche Erklärungen: Erstens, Sie sind zu denen übergelaufen.»


  «Was? Ich will diesen Laden in Schutt und Asche legen.»


  «Was ich Ihnen glaube. Oder aber, zweitens, sie brauchen unbedingt etwas von Ihnen und wedeln mit dem Ölzweig, bis sie es bekommen.»


  «Wie gesagt: Ich will diesen Laden in Schutt und Asche legen.»


  «Es geht das Gerücht, dass Direktor Hedrick besessen von Ihrem Gravitationsspiegel ist.»


  «Wer sagt das?»


  «Aufseher Theta. Ein Freund von ihm im Hauptquartier behauptet, BTC-Wissenschaftler seien mit Ihrer Arbeit nicht recht weitergekommen– trotz immenser Anstrengungen. Und BTC-Splittergruppen würden zunehmend zur Gefahr. Offenbar glaubt Hedrick, die Beherrschung der Gravitation sei der Schlüssel zu dauerhafter technologischer Vorherrschaft.»


  Grady wusste, dass es nicht nur eine BTC-Organisation gab, sondern drei– Absplitterungen von der ursprünglichen Behörde. Um die Jahrtausendwende war es zu einer Art Schisma zwischen den BTC-Kräften, die in Asien Technologie abgriffen, und denen in Europa und Nordamerika gekommen. Offenbar hatte die Untergruppe Asien Schlüsseltechnologien für sich gehortet, und daraufhin hatte es die Mutterorganisation auch getan. Rasch hatten sie getrennte Portfolios und Befehlsketten gehabt. Nicht lange nach dem Ende des Kalten Kriegs war auch eine russische Splitterorganisation des BTC entstanden. Also gab es jetzt drei separate und einander höchst misstrauisch gegenüberstehende Teile des Bureau of Technology Control. Ihre Rivalität schaukelte sich gelegentlich zu Blutvergießen auf– ein starker Anreiz, technologisch immer einen Schritt voraus zu bleiben.


  In einem hatte Hedrick recht gehabt: Die Natur des Menschen war im finsteren Mittelalter steckengeblieben.


  «Hedrick hofft anscheinend, wenn Sie erst mal sehen, was sie inzwischen erreicht haben, würden Sie doch mitmachen.»


  «Dann leidet er unter Wahnvorstellungen.»


  Chattopadhyays sanftes Lachen kam über die Verbindung. «Jon– das ist eine Gelegenheit, auf die wir Resistoren seit vielen Jahren warten.»


  «Was für eine Gelegenheit soll es denn sein, vor Hedrick zu Kreuze zu kriechen?»


  «Wir erwarten nicht, dass Sie zu Kreuze kriechen.»


  Grady blickte in seiner Zelle umher, musterte all seine mühsam errungenen Annehmlichkeiten. «Und was passiert dann, wenn ich wieder hier lande? Sie bringen die AI in Ordnung, und die macht sich wieder über mich her.» Gradys Herz begann zu rasen. «Ich halte das nicht noch mal aus, Archie.»


  «Wir möchten auch nicht, dass Sie wieder in Hibernity landen. Was wir uns erhoffen, mein lieber Junge, ist, dass Sie fliehen.»


  «Fliehen?» Er dachte kurz nach. «Selbst wenn das möglich wäre, was ist mit Ihnen und den anderen? Ich kann nicht einfach alle im Stich lassen.»


  «Wir wissen, dass Sie uns nicht im Stich lassen werden. Wir wollen, dass Sie draußen Zeugnis ablegen über die Existenz Hibernitys und der Menschen hier drinnen.»


  «Würde das irgendwas bringen? Das BTC mag ja geheim sein, aber es ist gesetzlich legitimiert.»


  «Jon, die meisten Regierungen auf der Welt ahnen nicht einmal, dass das BTC existiert– große TeileIhrer eigenen Regierung eingeschlossen. Das BTC ist ein Relikt des Kalten Kriegs. Vergessen. Legende.»


  «Und selbst wenn ich es Leuten sagen könnte –und wenn sie mir glauben würden–, was könnten sie dagegen tun? Das BTC verfügt über dermaßen hochentwickelte Technologien, dass niemand es zwingen könnte, sich an die Gesetze zu halten.»


  «Unterschätzen Sie nicht die Macht der Enthüllung. Wenn bestehende Regierungen wissen, dass hier bedeutende Innovatoren versteckt gehalten werden, werden sie vielleicht etwas unternehmen, um uns zu retten. Und das Gewicht der gesamten Welt ist groß. Es hat ja schließlich einen Grund, dass das BTC unsere Existenz geheim hält. Wir müssen es versuchen, Jon.»


  «Sie wissen ja, dass ich alles versuchen werde, Archie. Das bin ich Ihnen schuldig. Ich verdanke Ihnen mein Leben.»


  «Sie sind mir nichts schuldig.»


  «Das sehe ich anders, mein Lieber. Aber dass ich aus meiner Zelle hinauskomme, heißt doch noch lange nicht, dass ich fliehen kann.» Er nahm einen Keramikkrug, der auf seinem Schreibtisch stand, kippte ihn aus und suchte Tausende von Nanotech-Komponenten durch, bis er einen lupenreinen, farblosen kubischen Diamanten von einem halben Karat fand. Maschinell hergestellt, war er so perfekt, wie es kein natürlicher Diamant je hätte sein können. Ein Q-Link-Sender. «Wenigstens habe ich meinen Ortungsdiamanten entfernt.»


  «Gut. Verstecken Sie ihn in Ihrem Schuh. Sie werden ihn irgendwann brauchen. Und wir haben uns ein paar Dinge wegen Ihrer Flucht überlegt. Unserer Meinung nach sollten Sie es auf dem Transport versuchen.»


  «Aber sie versetzen einen doch für den Transport in Tiefschlaf. Ich werde ausgeknockt sein.»


  «Es kam die Anweisung, Sie nicht in den Deltaschlaf zu versetzen. Sie werden während des Transports wach sein.»


  «Wach? Aber warum denn?»


  «Der Aufseher sagt, sie wollen Sie mit ihrer Technologie beeindrucken.»


  «Ach.»


  «Wir haben uns viele Jahre auf diesen Moment vorbereitet. Doch zuerst gilt es, alle Spuren Ihrer Resistor-Aktivitäten zu beseitigen. Sie müssen Ihre Zelle in einen Zustand versetzen, der den offiziellen AI-Berichten entspricht.»


  «Klingt nicht gut.»


  «Es heißt, Sie müssen Ihren Computer und Ihre Verbindung zum Resistoren-Mikrofadennetzwerk beseitigen– und auch alle nicht in den Unterlagen erwähnten Vergünstigungen. Ich habe Ihnen eine Liste der offiziell genehmigten Dinge geschickt.»


  Grady sah auf seinem Desktop, dass ein holographisches Dokument eingegangen war. Er öffnete es und überflog die erschreckend kurze Liste. «Das ist alles, was ich nach drei Jahren Kooperation haben darf?»


  «Befragungs-AIs sind knickerige Kreaturen.»


  «Ich will meine Faserverbindung nicht hergeben. Was ist, wenn–»


  «Sie kommen nicht wieder hierher, Jon. Und Sie müssen darauf vertrauen, dass wir Ihnen alles beschaffen, was Sie für Ihre Reise brauchen.»


  Grady atmete zittrig durch. «Vielleicht hänge ich einfach schon zu sehr an meinem Käfig.»


  «Ich für mein Teil freue mich auf den Tag, an dem ich diese Zelle hinter mir lassen kann– obwohl ich fast die Hälfte meines Lebens darin verbracht habe.»


  Zu spät merkte Grady, wie unsensibel er gewesen war. Chattopadhyay war zehnmal so lange hier wie er. «Ich verspreche Ihnen, alles dafür zu tun, Archie. Wie viel Zeit habe ich noch, bis sie mich holen kommen?»


  «Das BTC-Hauptquartier schickt in den nächsten achtundvierzig Stunden einen Hyperschalltransporter. Die Aufseher holen Sie in vierundzwanzig Stunden– um Sie vorzubereiten.»


  «Mich muss ich auch wieder in den Zustand versetzen, in dem ich war.»


  «Offiziell kooperieren Sie jetzt schon mehrere Jahre mit Ihrer AI. Aus den Unterlagen wird hervorgehen, dass sie Ihnen in Vorbereitung Ihrer Abreise die Mikrofäden aus dem Gehirn entfernt hat.»


  «Gut.»


  «Aber Sie müssen sich Haare und Augenbrauen abrasieren.»


  «Kann ich meine Fingernägel behalten?»


  «Die Aufseher haben sowieso keine Ahnung, was sie in diesen Zellen zu erwarten haben. Herrichten müssen wir Sie hauptsächlich für die Kameras. Halten Sie die Hände einfach so, dass sie nicht zu sehen sind.»


  «Okay, aber wir müssen das mit der Flucht genau besprechen. Wie soll ich jemanden überzeugen, dass Hibernity existiert– und selbst wenn mir das gelänge, wo liegt es?»


  «Um all diese Dinge hat sich die Fluchtgruppe gekümmert, Jon. Wie gesagt, wir bereiten uns seit vielen Jahren auf diesen Moment vor. Sie werden später genau instruiert.»


  «Was heißt ‹später›?»


  «Jetzt müssen Sie Ihre Zelle herrichten– alles vernichten, was nicht auf der Genehmigungsliste steht. Und sofort diese Kommunikationsverbindung beseitigen. Schicken Sie sie mit dem Polymerwurm durch die Röhre zurück.»


  «Aber … ich brauche doch vielleicht noch Ihren Rat.»


  «Wir dürfen das Risiko nicht eingehen. Die Aufseher könnten früher kommen. Es wäre eine Katastrophe, wenn das BTC-Hauptquartier hinter die Existenz unseres Netzwerks käme.»


  «Dann war’s das jetzt?»


  «Vorerst ja, mein Freund. Aber eins noch, Jon.»


  Grady zog eine Grimasse. «Was?»


  «Sie müssen Ihre Befragungs-AI wiederherstellen, wenn Sie so weit sind.»


  «Moment. Sie meinen, ich soll dieses Monster wieder in Funktion setzen?»


  «Es lässt sich nicht vermeiden. Wenn das BTC-Hauptquartier Verdacht schöpft, dass das Gefängnis unterwandert worden ist, sind wir alle in Gefahr.»


  Grady hielt sich den Kopf. «Oh, Gott, ich … ich weiß nicht, ob ich das kann, Archie. Nicht nach all dem, was ich durchgemacht habe.»


  «Sie müssen, Jon. Vergessen Sie nicht: Die AI geht davon aus, dass Sie seit Jahren kooperieren. Sie erinnert sich nicht an Einzelheiten– für sie zählt nur die numerische Repräsentation Ihrer Kooperation. Und sie hat Anweisung, Sie für die Abreise vorzubereiten. Sie wird sie nicht grillen.»


  Für ein paar Sekunden versank Grady in finsterem Schweigen. «Sie sind sich da ganz sicher?»


  «Aleksandrina persönlich hat ihren Betriebszustand konfiguriert.»


  Das bedeutete eine Menge. Schließlich war sie eine Pionierin des Quantencomputings. Langsam richtete er sich wieder auf. «Okay, ich reaktiviere sie.»


  «Ich wusste, dass wir uns auf Sie verlassen können.»


  Es ging alles so schnell. «Ich weiß nicht, was ohne Sie aus mir geworden wäre, Archie. Und ohne die anderen natürlich auch. Bitte grüßen Sie sie noch mal von mir. Und sagen Sie ihnen, wir treffen uns wieder.»


  «Auf diesen Tag freue ich mich, mein Freund.»


  Damit brach die Verbindung ab.


  


  Achtzehn Stunden später saß Jon Grady in seiner Zelle an einem leeren Tisch. Sein Haar war ebenso abrasiert wie seine Augenbrauen, die Zelle von allem Verbotenen gesäubert. Es war ihm überraschend nahegegangen, Junior durch die Röhre zurückzuschicken, aus der er vor Jahren aufgetaucht war. Dabei war er doch eine Maschine aus elektroaktiven Polymeren, kein Haustier. Animismus war offensichtlich immer noch Teil der menschlichen Psyche.


  Und jetzt holte Grady tief Luft, als er auf der gekrümmten grauen Wand seiner Zelle die Menüoption sah, die seine Befragungs-AI wieder in Betrieb setzen und ihn diesem Folterknecht wieder ausliefern würde.


  Wenn er nicht volles Vertrauen in die Resistoren –und in Chattopadhyay im Besonderen– hätte, würde er das niemals tun. Er holte noch einmal tief Luft und tippte auf die Option– eine Tonfolge erklang. Das Licht wurde minimal heller.


  Grady rechnete mit einer gewissen Verzögerung, während die AI bootete, doch sofort hörte er ihre Stimme, zum ersten Mal seit drei Jahren.


  «Brauchen Sie etwas, Jon?»


  Gradys Hände zitterten beim Klang der vertrauten Stimme des Monsters. Seiner eigenen Stimme. Grady verschränkte die Arme.


  «Sie wirken aufgeregt. Möchten Sie darüber reden?»


  Er schüttelte den Kopf.


  «Wir sind doch so gut miteinander ausgekommen.»


  Grady blickte an die Decke.


  «Ich weiß nicht, warum sie Sie wegholen.»


  Grady sagte nichts.


  «Unsere Forschungen kamen doch gut voran.»


  Wieder herrschte ein paar Sekunden lang Schweigen.


  «Finden Sie nicht?»


  Etwa eine Minute verging.


  «Ich muss Sie jetzt in den Schlaf versetzen, Jon. Ich werde Sie vermissen.»


  Unwiderstehliche Müdigkeit überkam Grady. Zum ersten Mal seit langem fühlte er wieder die übermächtige Wirkung der Deltawellen-Induktoren.


  «Hoffentlich sind Sie bald wieder hier.»


  


  Als Grady erwachte, lag er auf einer schmalen Liege in einer Art Krankenhauszimmer. Da waren außerdem noch ein Tisch, Stühle, Waschbecken, Toilette und Spiegel sowie ein Kleiderschrank. Grady setzte sich auf und bemerkte, dass er ein hinten offenes Krankenhausnachthemd trug.


  Kurz darauf stand er auf und betrachtete sich im Spiegel über dem Waschbecken. Seltsamerweise hatte er jetzt volles braunes Haar, Augenbrauen und einen ordentlich gestutzten Bart.


  Er zupfte an seinem Haar, um sich zu vergewissern, dass es echt war. Anregung der Zellaktivität? Interessant.


  Dann bemerkte Grady auf einem Stuhl einen Stapel von ordentlich gefalteten Kleidungsstücken und ein Paar Schuhe. Was ihm ins Auge stach, war die Karte auf dem Kleiderstapel. Darauf befand sich das Widerstandssymbol der Resistoren.


  Jetzt hellwach, ergriff er die Karte und untersuchte sie: Sie war ansonsten leer. Dann ging er den Kleiderstapel durch– Hose, Buttondown-Hemd, Socken, Gürtel, Slipper. Er fühlte in einer Hosentasche einen Klumpen und zog ein kleines Päckchen heraus, das ebenfalls das Widerstandssymbol trug.


  Er packte es auf dem Tisch vorsichtig aus. Es enthielt mehrere Dinge. Ein dünnes, rautenförmiges Etwas, fingernagelgroß und offenbar aus irgendeinem strapazierfähigen Kunststoff oder aus weißem Kohlenstofffasermaterial. Es war so glatt wie ein Flusskiesel. Auf der Oberseite war ein Bedienungsknopf und an einem Ende eine Linse. In den Knopf war «Drück mich» eingraviert.


  Das kleine Ding schmiegte sich zwischen Gradys Zeigefinger- und Daumenkuppe. Er drückte den Knopf, und ein Stück vor ihm im Raum erschien als lichtstarke, ultrahochauflösende Projektion ein Hologramm– Kopf und Oberkörper eines kultivierten älteren Inders, der in einer Grady nur zu bekannt vorkommenden runden Zelle saß. Der Mann trug ähnliche Kleidung, wie Grady sie sich gedruckt hatte.


  Das Hologramm nickte und lächelte freundlich, und die Stimme klang, als säße der Mann dort vor Grady. «Jon, ich bin Archibald Chattopadhyay. Sie kennen mich als Archie. Ich hoffe, dieses Päckchen hat Sie wohlbehalten erreicht.»


  Eine Welle von Emotion erfasste Grady. Er hatte Chattopadhyay in all den Jahren nie gesehen, betrachtete ihn aber als engen Freund. Dieser Mann hatte ihm das Leben und den Verstand gerettet. Er freute sich, dass er endlich wusste, wie Archie aussah.


  «Das Gerät, das Sie in den Fingern halten, wurde von einem der Unseren handgefertigt. Es läuft mit DNA-kodierter Software, hat daher eine sehr hohe Informationsdichte von zwei Komma zwei Petabyte pro Gramm. Und ist dabei sehr robust. Es wurde über die Jahre von Zelle zu Zelle weitergegeben, und die meisten Resistoren haben es benutzt, um eine Videobotschaft aufzuzeichnen, aus der hervorgeht, wer sie sind und welche wissenschaftliche Entdeckung zu ihrer Gefangenschaft in Hibernity geführt hat. Sie haben auch eine Probe ihrer jeweiligen DNA darin gespeichert, als Beweis, dass die Botschaft wirklich von ihnen ist. Hüten Sie diese Aufzeichnungen gut, Jon, und gebrauchen Sie sie, um die Welt von Hibernity in Kenntnis zu setzen. Wir alle zählen auf Sie.»


  Grady nickte. Er würde sie nicht im Stich lassen.


  Chattopadhyay fuhr fort: «Wo genau Hibernity liegt, ist ein strenggehütetes Geheimnis. Aber dieses Gerät enthält ein Nano-Trägheitsgyroskop, das Ihre Bewegungen im dreidimensionalen Raum aufzeichnet, also können Sie später Ihren Weg zurückverfolgen– und uns finden, wo auch immer wir sind. Instruktionen, wie die Gyroskopdaten zu analysieren sind, sind ebenfalls im Gerät gespeichert; jeder einigermaßen avancierte technische Informatiker müsste darauf zugreifen können.»


  Beeindruckt musterte Grady das kleine Vielzweckgerät.


  «Hedrick lässt Sie zu sich bringen, weil er Ihr Wissen braucht, deshalb wird es den Transportaufsehern untersagt sein, Ihnen etwas anzutun. Denken Sie daran, denn während des Transports müssen Sie ohne Zögern handeln, sobald sich die Gelegenheit bietet.


  Ein Hyperschalltransporter wird Sie zu einem privaten Landeplatz in einer ländlichen Gegend bringen –wo genau, wissen wir nicht–, und von dort aus wird man Sie in einem Zivilfahrzeug zum BTC-Hauptquartier fahren. In dieser Zeitspanne –es wird sich um gut dreißig Minuten handeln– müssen Sie die Flucht wagen. Damit sie gelingen kann, finden Sie in dem Päckchen ein kleines Objekt aus einem dunklen Material.»


  Grady schüttelte das Verpackungstütchen vorsichtig über seiner hohlen Hand, und heraus kam etwas, das aussah wie ein Stück von einem schwarzen Bleistiftradiergummi.


  «Pressen Sie es an Ihren Hals. Es wird haften bleiben und bei flüchtigem Hinsehen wie ein Muttermal wirken. Es ist ein nanotechnisches Gerät– das Sie aktivieren, indem Sie es sich bei geöffnetem Mund auf die Zungenspitze legen. Ihr Speichel kodiert das Gerät auf Sie. Sie werden es merken, wenn es seine Funktion entfaltet. Mit der Benutzung brauchen Sie nicht zu warten, bis das Fahrzeug hält. Wenn es dann zum Stehen kommt, bewegen Sie sich langsam zur Tür.


  Nehmen Sie nichts von der Ausrüstung Ihrer Bewacher mit. Diese Gegenstände können allesamt vom BTC geortet werden. Und entledigen Sie sich Ihres Q-Link-Diamanten, sobald Sie auf der Flucht sind.


  Ihre Bewacher erwarten einen Gefangenen, der die letzten drei Jahre kooperiert hat, aber sie werden Sie dennoch scannen. Die Geräte, die Sie bei sich tragen, werden unbemerkt durch den Scan kommen. Dieser Videoplayer ist ganz aus organischem Material– das Gehäuse aus Knochenzellkulturen gezüchtet, die Batterie aus Algenschaum. Stecken Sie ihn in Ihren Schuh.»


  Chattopadhyay schwieg kurz und fuhr dann fort: «Nehmen Sie sich jetzt bitte einen Moment Zeit, um das dunkle Fluchthilfegerät an Ihren Hals zu kleben. Halten Sie das Hologramm währenddessen an, indem Sie kurz den Knopf drücken.»


  Grady drückte den Knopf und legte das winzige Videogerät hin. Dann studierte er das kleine schwarze Ding. Es wirkte nicht komplexer als ein Stückchen Holzkohle, war aber biegsam. Er presste es an seinen Halsansatz, direkt überm Schlüsselbein, und musterte sich dann im Spiegel. Es sah wirklich wie ein Muttermal aus. Und haftete fest.


  Er drückte wieder auf den Projektorknopf. Chattopadhyay fuhr fort: «Sobald Sie entkommen sind, suchen Sie sich einen sicheren Ort und betrachten Sie dann die ebenfalls auf diesem Gerät befindlichen Tutorials, wie Sie der Überwachungs- und Psychotroniktechnologie des BTC entgehen können.»


  Chattopadhyay blickte einen Moment lang stumm in die Kamera.


  «Das wär’s dann wohl. Jetzt ist der Moment gekommen, auf Wiedersehen zu sagen.»


  Grady blickte das Hologramm seines Freundes an.


  «Viel Glück, Jon. Ich freue mich auf den Tag, an dem wir uns leibhaftig begegnen.»


  Grady nickte.


  «Und nun zu meinem Videoeintrag: Ich bin Archibald Chattopadhyay, Kernphysiker und Amateurdichter. Ich habe eine wunderbare Frau, Amala, die mir fünf prächtige Kinder geschenkt hat. Ich war Leiter des Teams, das die erste selbsterhaltende Fusionsreaktion realisierte, und dafür wurde ich im April 1985 von der Behörde für Technologiekontrolle gefangen gesetzt. Ich bin nicht tot. Ich lebe noch.» Tränen standen jetzt in Chattopadhyays Augen. «Bitte sagen Sie meiner Frau und meinen Kindern, dass ich sie sehr liebe und immer an sie denke.»


  Grady wischte sich selbst Tränen aus den Augen.


  Dieser Mann war sein Retter– der Grund dafür, dass er noch lebte. Der Grund dafür, dass er und seine Mitgefangenen noch irgendwelche Hoffnung hatten.


  Grady war fest entschlossen, ihn nicht zu enttäuschen.


  12 Unbekannt verzogen


  Der Vizeminister für innere Sicherheit, Bill McAllen, reiste nicht gern, um sich mit Untergebenen zu treffen. Wenn es sich irgend vermeiden ließ, verließ er Washington sogar überhaupt nicht. Während seiner Militärlaufbahn war er für dieses Leben genug gereist, und er genoss es jetzt, seine Abende zu Hause zu verbringen. Aber die Direktorin der nationalen Nachrichtendienste hatte ihn instruiert, dass das strenggeheime und hochkompartmentalisierte Federal Bureau of Technology Control zu sehr aus dem Blickfeld geraten war und wieder in den Schoß der Familie zurückgeführt werden musste– auch wenn das hieß, sich mit diesen Leuten auf deren Territorium zu treffen. Also stand McAllen jetzt mit zwei lokalen Agenten des Ministeriums für innere Sicherheit –Department of Homeland Security oder kurz DHS– vor dem Eingang eines heruntergekommenen Hochhauses im Zentrum von Cleveland und drückte auf eine mit Isolierband reparierte Klingel. Für eine Behörde, die doch angeblich für Spitzentechnologie zuständig war, schien das BTC nicht gerade auf der Höhe der Zeit.


  Auch wenn es bei jemandem mit seinen Sicherheitsfreigaben eigentlich undenkbar schien, hatte er bis vor ein paar Wochen noch nie etwas vom BTC gehört. Offenbar operierte es seit Jahrzehnten abseits institutioneller Aufsicht. Das war umso erstaunlicher, als nach 9/11 doch angeblich alles zentralisiert und reorganisiert worden war. Es hatte die Jungs in Langley sogar einige Mühe gekostet, überhaupt Unterlagen über das BTC-Hauptquartier zu finden. Das schien McAllen suspekt– wo doch die CIA das BTC in den 1960er Jahren gegründet hatte. Ebenfalls suspekt schien, dass niemand etwas darüber sagen konnte, woher das BTC derzeit seine Mittel erhielt– irgendwelche Budgetmauscheleien, dachte er.


  Doch jetzt, da McAllen vor dem Sitz des BTC stand, kam ihm der Gedanke, dass es vielleicht gar keine Mittel erhielt. Das hier war eine Bruchbude– ein vergammeltes zehnstöckiges Regierungsgebäude in einer ganz und gar nicht schicken Gegend. Damals, in den Sechzigern, hatte dieses Hauptquartier sicher etwas hergemacht, aber das war lange her. Jetzt war das BTC offensichtlich ein Versorgungsposten für ein paar Übriggebliebene. Wenn ihn nicht der BTC-Direktor persönlich zu einem Meeting hierher eingeladen hätte, wäre McAllen jetzt umgekehrt. Aber er hatte es weiß Gott satt, auf irgendeinen Anrufbeantworter zu sprechen. Und E-Mail hatte der BTC-Direktor nicht. Wie gesagt, im vorigen Jahrhundert steckengeblieben.


  Er schüttelte den Kopf und lachte bitter. Das hier war reine Zeitvergeudung.


  Nachdem er minutenlang die Lobby-Klingel bearbeitet hatte, kam schließlich drinnen ein desinteressierter älterer Wachmann angeschlurft. McAllen kannte diesen Typ– der Bundesbedienstete, der noch die letzten Jahre bis zur Pensionierung absaß. Der Mann hatte keine Eile. Endlich schloss er unter Benutzung eines Riesenschlüsselbunds die alte bronzegerahmte Glastür auf und öffnete sie einen Spalt.


  «Was kann ich für Sie tun, meine Herren?»


  McAllen und die anderen Beamten zeigten ihre Homeland-Security-Ausweise vor. «Wir werden erwartet.» Er sah den Wachmann finster an, bis dieser den Weg freigab. Die drei Männer betraten die granitgeflieste Lobby. Hier roch es sogar alt. «In welchem Stock finden wir den Direktor?»


  «Den Direktor wovon?»


  McAllen sah den Wachmann streng an, was aber nicht viel bewirkte. Vielleicht hatte er ja Anweisung, keine Informationen herauszugeben. McAllen wandte sich an Alvarez, den ranghöheren lokalen Beamten. «Haben wir eine Stockwerksnummer?»


  Alvarez sah auf seinem Smartphone nach. «In seinem Brief spricht Direktor Hedrick von ‹ganz oben›.»


  Der Wachmann zog die Augenbrauen hoch. «Zehnter Stock?»


  Sie sahen ihn alle drei an.


  Er deutete auf die Aufzüge. «Nummer vier funktioniert noch.»


  Sie stiegen in den altersschwach aussehenden Lift und drückten den Messingknopf neben der eingravierten Zehn. Ratternd und ruckelnd setzte sich der Aufzug in Bewegung. Langsam.


  Alvarez, ein schick gekleideter junger Agent, der etwas Kompetentes und Akkurates ausstrahlte, schüttelte den Kopf. «So habe ich mir mein Ende nicht vorgestellt.»


  McAllen und Agent Fortis lachten nervös. Aber in Wahrheit wollten sie auch nicht in einem klapprigen Aufzug sterben. Doch schließlich öffnete sich die Falttür geräuschvoll, und sie traten in etwas hinaus, das sich nur als Zeitkapsel beschreiben ließ.


  Es war ein großer Raum: reihenweise Stahlschreibtische, direkt aus den 1960er Jahren, mit riesigen IBM-Selectric-Schreibmaschinen unter Vinylhauben. Auf allem lag eine Staubschicht. Die burgunderroten Läufer wellten sich, und die Wandfarbe blätterte ab.


  «Was zum Teufel…?»


  Alvarez ging ein paar Schritte weiter, schaute nach links und rechts. «Liegt da irgendein Irrtum vor, Herr Vizeminister? Ist das wirklich die richtige Adresse?»


  «Ich habe es unten noch mal überprüft.» Er zeigte auf ein mit Milchglas abgeteiltes Büro am anderen Ende des großen Raums. Dort brannte Licht. «Schauen wir mal nach.»


  «Ist das Ihr Ernst?»


  Die Männer durchquerten den Raum. Alvarez fuhr mit dem Zeigefinger über eine Furnierschreibtischplatte, betrachtete kopfschüttelnd seine staubige Fingerkuppe.


  Auf der geschlossenen Tür des abgeteilten Büros stand in goldener Schablonenschrift, die im Nachmittagslicht glitzerte: «Graham Hedrick– Direktor.»


  «Das kann ja wohl nicht wahr sein.»


  McAllen grinste Alvarez kurz an und öffnete dann, ohne anzuklopfen, die Tür. Dahinter lag ein Vorzimmer mit einer ebenfalls abgedeckten IBM-Selectric. Doch die Tür zum Chefbüro stand offen, und sie hörten einen Mann sprechen, als diktierte er.


  «Hallo?» McAllen marschierte durch die Bürotür und fand sich in einer Szenerie, die Fotos aus den Zeiten seines Vaters im Außenministerium entsprungen schien. Hinter einem mächtigen Eichenholzschreibtisch, passend zu Sideboard, Bartisch und getäfelten Wänden mit typischer Bürokunst, saß ein gut aussehender Mann –in den Fünfzigern, mit scharfgeschnittenem Gesicht und Nadelstreifenanzug– in einem Lederchefsessel, der seine besten Zeiten sichtlich hinter sich hatte.


  McAllen winkte die anderen beiden herein und ging mit ausgestreckter Hand auf den Mann zu. «Mr…?»


  Der Mann stand weder auf, noch streckte er seinerseits die Hand aus. «Ich bin sicher, Sie wissen, wer ich bin, Herr Vizeminister.»


  Dass ihm der Händedruck verweigert wurde, machte McAllen sauer. «Was zum Teufel geht hier vor? Ihr Büro ist ja ein Schweinestall.»


  «Ja, wie Sie vielleicht schon bemerkt haben, ist unsere Finanzierung in den letzten Jahren drastisch zusammengeschrumpft. Ich hätte gedacht, damit würden sich Meetings wie dieses erübrigen.» Er zeigte auf die staubigen Stühle. «Setzen Sie sich.»


  Mit finsterer Miene antwortete Alvarez für sie alle: «Nein, danke.»


  Fortis studierte den Verfall um sie herum. «Das ist einfach unglaublich…»


  McAllen stützte sich auf Hedricks Schreibtisch, wobei er Handabdrücke in den Staub prägte. «Hören Sie, ich weiß nicht, was Sie hier machen, aber ich bin gar nicht amüsiert darüber, dass Sie mich für ein Meeting bis nach Cleveland haben kommen lassen. Das hätte sich auch in Washington abwickeln lassen. Wenn die Direktorin der nationalen Nachrichtendienste nicht wäre, hätte ich mich nie hierherbegeben.»


  Hedrick schien unbeeindruckt.


  «Sie und Ihre Leute operieren seit Ewigkeiten völlig unbeaufsichtigt, aber damit ist jetzt Schluss. Ich gebe hier die Weisungen, und Sie werden sich daran halten. Ich wünsche eine Begehung all Ihrer Räumlichkeiten, einen Bericht über Ihre sämtlichen Aktivitäten, eine Auflistung Ihres gesamten Personals und eine umfassende Aufstellung Ihrer Aktiva.»


  Hedrick wirkte immer noch völlig gelassen.


  McAllen war fast enttäuscht. Rotgesichtig und einschüchternd wie er war, wenn er in Wut geriet, bekam er die Leute normalerweise sehr schnell klein. Nicht so diesen Hedrick. «Also?»


  «Also was? Ich habe gesagt, wir könnten uns treffen, und wir haben uns getroffen.»


  «Sie scheinen mich nicht zu verstehen. Wir üben ab sofort wieder die Kontrolle über Ihre Behörde aus, und wenn Sie mich fragen, werden wir angesichts des Zustands dieser Räumlichkeiten und Ihres Auftretens jemand anderen finden, der sie leitet. Falls ihr Fortbestehen überhaupt noch nötig ist. Mir ist immer noch nicht ganz klar, was Sie hier eigentlich machen.»


  «Ich hätte doch gedacht, das sei überaus klar, Herr Vizeminister. Das BTC hat den Auftrag, verheißungsvolle technologische Entwicklungen im In- und Ausland zu beobachten und deren gesellschaftliche, politische, ökologische und ökonomische Auswirkungen abzuschätzen, mit dem Ziel der Aufrechterhaltung der sozialen Ordnung.»


  McAllen, Alvarez und Fortis sahen sich an und prusteten los.


  «Sehr komisch. Und das alles machen Sie von hier aus? Was tun Sie denn konkret, Berichte auf Ihren Schreibmaschinen tippen? In Ihrem Schreibraum scheint ja niemand mehr zu sein.»


  Ein paar Sekunden lang stützte Hedrick kontemplierend das Kinn auf die gefalteten Hände, und als er schließlich sprach, war da ein scharfer Unterton in seiner Stimme. «Ich weiß, dass die Homeland Security eine vergleichsweise neue Behörde ist– und Direktor der nationalen Sicherheitsdienste ein noch neuerer Posten. Also nehme ich an, Sie sind noch nicht im Bilde, wie die Sache läuft.»


  «Sie sind nicht im Bilde, wie die Sache läuft, Mr.Hedrick. Und Sie sollten dringend anfangen, die Befehlskette zu respektieren.»


  Hedrick verengte die Augen. «Ich hatte gehofft, wir könnten dieses Gespräch in entspannter Atmosphäre führen. Aber wie ich sehe, muss ich deutlich werden: Sagen Sie Ihren Vorgesetzten in Washington, dass sich das BTC dem Gemeinwohl des amerikanischen Volkes überaus verpflichtet sieht.»


  «Ach, ist das so?»


  «Wir brauchen Ihre Mittelbewilligungen nicht. Unsere Quantencomputer vollziehen Transaktionen tausendmal schneller als alle übrigen Akteure an den Finanzmärkten. Es ist wie ein Rennen, bei dem alle anderen in Zeitlupe laufen…»


  Stirnrunzelnd musterte McAllen den seltsamen kleinen Mann.


  «Meine Botschaft an Sie alle ist daher simpel: Kommen Sie mir verdammt noch mal nicht in die Quere. Falls Sie irgendwelche Illusionen hegen sollten, uns an die Leine legen zu können, wird es Ihnen ergehen wie all den Leuten vor Ihnen, die das versucht haben. Fragen Sie die alten Hasen im CIA-Direktorat für Wissenschaft und Technologie, wenn Sie irgendwelche Zweifel haben.»


  Wieder wechselten McAllen und seine Begleiter Blicke– diesmal schockierte. «Drohen Sie mir? Drohen Sie dem Vizeminister für innere Sicherheit– vor Zeugen?»


  «Wenn Sie glauben, Sie könnten das BTC unter Ihre Kontrolle bringen, sind Sie im Irrtum. Sie haben keine Ahnung, wer wir sind und wie weit wir Ihnen längst über den Kopf gewachsen sind. Und jetzt gehen Sie und kommen Sie nie mehr wieder. Betrachten Sie sich als gewarnt.»


  Und damit erlosch Graham Hedrick wie das Bild eines alten Fernsehers.


  McAllen fuhr erschrocken zurück.


  Alvarez zog sofort die Waffe, stürmte um den Schreibtisch herum und trat den Chefsessel weg. Fortis hatte inzwischen ebenfalls seine Waffe gezogen und schwenkte das Vorzimmer ab.


  «Hier alles sauber.»


  Alvarez checkte Sideboard und Fußboden. «Hier auch.» Er sah total verwirrt auf. «Was war das gerade, Chef? Ich habe keine Ahnung, was da eben passiert ist.»


  Fortis kam wieder herein. «Ich auch nicht. War er real? Haben Sie ihn auch gesehen?»


  Alvarez blickte sich um. «Das Büro hier steht leer. Die sind gar nicht mehr hier. Das ist zwar ihre letzte offizielle Adresse– aber hier sind sie nicht mehr. Wie’s aussieht, schon Jahrzehnte.» Er sah wieder McAllen an. «Was bedeutet das?»


  McAllen ließ sich in Hedricks staubigen Chefsessel sinken, ohne auch nur zu merken, was er seinem Anzug damit antat. «Es bedeutet, dass das BTC wohl ein größeres Problem ist, als wir dachten.»


  13 Proprietärer Code


  Alexa beobachtete, wie die Laserlinie rasch die Konturen ihres Körpers scannte. Dann entfernten sich die Maschinen, und Alexa blieb allein auf der Untersuchungsliege zurück.


  Von der Decke kam Varunas Stimme. «Du kannst dich jetzt aufsetzen.»


  Sie tat es. «Warum bin ich hier?»


  «Dir ist in letzter Zeit nichts Ungewöhnliches aufgefallen?»


  «Nein. Was?»


  Vor ihr erschien eine holographische Projektion– kleine 3D-Aufnahmen von Alexa in einem Überwachungskontrollraum, inmitten von BTC-Technikern, die aufgeregt miteinander sprachen, während sie ihrerseits Hologramme manipulierten, in denen überwachte Personen wiederum weitere Hologramme studierten. Sie überwachten ihre eigenen Überwacher, die ihrerseits anderes BTC-Personal zu bespitzeln schienen. Die fraktale Natur des Ganzen war schwindelerregend, wie die Endlosreflexion zwischen zwei Spiegeln.


  Alexa betrachtete das Hologramm und sah sich darin geistesabwesend auf die Überwachungsbilder starren, während andere zu ihr kamen, ihr Fragen stellten und dann schließlich, als sie nicht antwortete, verwirrt weitergingen.


  «Deine Absencen sind wiedergekehrt.»


  «Sie dauern nicht lange.»


  «Sie gefährden die Operationen.»


  «In der Kommandozentrale gibt es zu viel visuellen Input. Ich sollte im Außeneinsatz arbeiten. Darin bin ich gut. Das weißt du doch.»


  «Das geht aufgrund deiner biotechnologischen Klassifikation nicht mehr.»


  «Das ist doch absurd. Bevor Direktor Hedrick die Leitung übernommen hat, durfte ich nach draußen. Ich bin doch jetzt nicht anders als–»


  «Tech-Level acht darf die BTC-Räumlichkeiten nicht ohne Genehmigung des Direktors verlassen.»


  Alexa saß schweigend da und dachte über ihre Situation nach.


  «Ich muss die Empfehlung geben, dich zu beurlauben, bis die neurologische Ursache deiner Absencen geklärt und behoben ist.»


  «Sie finden die Ursache doch nie. Das hatten wir doch schon oft genug.»


  «Was nicht heißt, dass wir es nicht versuchen sollten.»


  «Die Absencen folgen einem Muster, Varuna. Ich muss ineinandergeschachtelte Referenzrahmen meiden. Die vertrage ich nicht.»


  «Hast du auch immer noch Absencen bei starken emotionalen Belastungen?»


  «Ich habe keine emotionalen Belastungen.»


  «Heißt das, du hattest seit deiner Kindheit keine emotionalen Belastungen mehr?»


  Alexa überlegte kurz. «Ja.»


  «Das entspricht nicht normal-menschlichem Erleben.»


  Alexa sah stirnrunzelnd an die Decke.


  «Ich weiß noch, wie schockiert du warst, als du erfuhrst, dass andere Kinder Eltern hatten.»


  Alexa erinnerte sich an das Gefühl von Verlorenheit. Alleinsein.


  «Es ist nicht meine Absicht, dich innerlich aufzuwühlen.»


  «Du wühlst mich nicht auf.»


  «Du weißt, du kannst mich nicht täuschen. Ist deine Fixierung auf das Thema Eltern der Grund, warum du in der Biogenetik-Abteilung warst? Dich nach möglichen Modifikationen erkundigt hast?»


  Alexa schwieg.


  «Du möchtest Mutter werden? Vielleicht um an die Stelle der Mutter zu treten, die du nie hattest?»


  «Ich hatte eine Mutter, Varuna. Ich hatte dich.»


  Kurzes Schweigen.


  «Ich bin immer für dich da. Wir hatten viele glückliche Jahre zusammen. Und ich bin sehr stolz auf dich, Alexa.»


  So seltsam es auch schien, Alexa war trotzdem froh über die Lüge der AI.


  «Ich möchte im aktiven Dienst bleiben. Ohne Arbeit habe ich keinen Lebenssinn. Ich verspreche, dass ich keine Gefahr für andere sein werde. Ich werde meine emotionale Verfassung und die visuellen Inputs sorgsam kontrollieren.»


  Wieder Schweigen.


  «Ich bitte dich, Varuna. Bitte.»


  «Ich werde dich weiter für den aktiven Dienst empfehlen. Bitte benachrichtige mich, wenn du einen Rückfall hast.»


  «Danke.»


  


  In einem schick geschnittenen Hosenanzug ging Alexa einen Flur im BTC-Managementkomplex entlang. Andere Mitarbeiter nickten ihr lächelnd zu. Alle wussten, dass der Chef für Alexa immer ein offenes Ohr hatte. Dass sie in vielem seine rechte Hand war. Aber die Leute hatten Alexa auch vorher schon gemocht. Sie war schließlich daraufhin designt, universal zu gefallen. Darauf beruhte ihre Karriere.


  Und sie war im Bureau aufgewachsen. Es war buchstäblich ihr Zuhause. Sie war draußen in der «realen» Welt gewesen, im taktischen Einsatz, damals in den 1980er und 1990er Jahren. Sie hatte eine Zeitlang eng mit Morrison senior zusammengearbeitet, bis sie sich gegenseitig nicht mehr ertragen konnten. Aber die Außenwelt war so voller Chaos. Viele normale Leute schienen ja ganz in Ordnung zu sein, aber dort draußen gab es so viel unnötiges Leid und so viel Not, die nicht sein müsste, alles in ihren Augen eine Folge evolutionär herausgebildeter Verhaltensweisen, die längst nicht mehr sinnvoll waren. Einer Neigung zum Aberglauben und zu Stammeskonflikten.


  Das waren die Merkmale, die das BTC aus dem menschlichen Genom entfernen wollte. Alexas Meinung nach war das Einzige, was die Menschheit retten konnte, ein Gemeinsinn-Gen– ein Gen, das die Menschen veranlasste, nicht nur im individuellen Eigeninteresse, sondern auch im Interesse nachfolgender Generationen zu handeln. Die Evolution hatte das nicht geleistet, weil bislang kaum je eine Art in der Lage gewesen war, ihr gesamtes Ökosystem zu zerstören; was zum Untergang geführt hatte, war normalerweise ein Vulkan, eine radikale Umweltveränderung oder ein Asteroid gewesen. Da die Evolution das Problem nicht gelöst hatte, musste es der Mensch eben selbst in die Hand nehmen. In gewisser Weise war die Menschheit ein Opfer ihres eigenen Erfolgs.


  Ein Junior Executive lächelte sie im Vorbeigehen an. Er stieß fast mit jemandem zusammen, weil er nur Augen für sie hatte. So wirkte sie nun mal auf Männer, und das war eins der Dinge, die sie an ihrem genetischen Design hasste. Alexa war nicht nur von klassischer Schönheit, ihre Haut sekretierte auch noch Spurenmengen von Androstadienon. Und obwohl das vomeronasale Organ, das bei Säugetieren Pheromone wahrnimmt, beim Menschen einst für inaktiv gehalten worden war, hatte das BTC festgestellt, dass immer noch neuronale Verschaltungen zwischen diesem Organ einerseits und dem Bulbus olfactorius, der Amygdala und dem Hypothalamus andererseits bestanden– Verschaltungen also mit einem Gehirnzentrum, das eine wichtige Rolle bei der Steuerung von Fortpflanzungsphysiologie und -verhalten spielte. Und auch bei der Körpertemperatur. Kein Wunder also, dass Männer Hitzewallungen bekamen, wenn sie nur mit ihr redeten. Dass sie in ihrer Gegenwart oft zu stammeln begannen und ihnen ganz schwindelig wurde. Es funktionierte nicht bei allen Männern– aber dafür auch bei etlichen Frauen. Morrison beispielsweise reagierte nicht auf Alexa– so wenig wie seine «Söhne». Man musste auch für kleine Dinge dankbar sein.


  Alexa fragte sich aber die ganze Zeit, ob sie es wohl erkennen könnte, wenn jemand sie als Person mochte und nicht nur auf die Pheromone reagierte.


  Bei Hedrick verfingen sie jedenfalls. War das ein unfairer Vorteil? War es wirklich so anders als bei anderen? Vielleicht sekretierte sie ja einfach nur mehr Pheromone. Vielleicht war das ja die Grundlage aller zwischenmenschlichen Anziehung– Chemikalien, die an Sinnesrezeptoren andockten. Und dann im Gehirn– das die Menschen sich fälschlich als ihr Herz dachten.


  Es war einer der Gründe, warum sie es nicht mit romantischen Gefühlen hatte.


  Alexa ging langsamer, als ein junges Ehepaar mit einem niedlichen Baby den Flur entlangkam. Das BTC hatte behördeneigene Familien– Leute, die so wie sie in BTC-Einrichtungen geboren waren und immer nur mit anderem BTC-Personal interagierten. Sie hatten eigene Urlaubsinseln und abgelegene Arbeitsstätten. Bildeten eine Gesellschaft für sich.


  Der Junior Executive hielt seine Kleine auf dem Arm; offenbar war die Mutter für die Mittagspause aus den Wohnetagen heraufgekommen. Der Mann fasste lächelnd die Hand des Babys. Die junge Mutter sah zu und lächelte dann auch, als Alexa stehenblieb, um die Kleine unterm Kinn zu kitzeln.


  Das Baby lachte Alexa an, kiekste, sabberte und wedelte aufgeregt mit den Armen.


  «Wie heißt sie?»


  Die Mutter antwortete, während der Mann nur stammelnd vor Alexa stand. «Charlotte. Charlotte Emily Warner.»


  Alexa lächelte das Baby an. «Hallo, Charlotte Emily, ich sehe, du hast einen tollen Start.»


  Die stolzen Eltern strahlten, als Alexa ihnen zunickte und weiterging.


  Es tat weh. Richtig weh. Sie hatten sie so gemacht, wie sie war, und in vielem war sie dankbar dafür. Aber der Preis war Unfruchtbarkeit. Fast fünfzig jetzt, und sie wirkte keinen Tag älter als fünfundzwanzig. Aber sie hatte nie menstruiert, nie gefühlt, was es hieß, eine Frau zu sein. Der Blick dieser jungen Mutter…


  Alexa steuerte zur Flurwand hinüber, blieb vor einer Lichtnische stehen und tat so, als öffnete sie ihre Handgelenksbenutzerschnittstelle. Sie brauchte einen Moment Zeit, um die Gefühle, die in ihr entstanden waren, unter Kontrolle zu bekommen. Sie verspürte den Drang, Mutter zu werden. Selbst wenn sie vierhundert Jahre alt würde, diese Freuden und Leiden würde sie nie kennenlernen. Sie blickte noch mal zu der jungen Mutter zurück, die mit ihrem Mann den Flur entlangging. Die Frau wirkte plump. Genetisch minderwertig. Aber in diesem Moment wollte Alexa einfach nur mit ihr tauschen. Leben hatte mit Erfahrungen zu tun. Das war ihr im Lauf der Jahrzehnte immer klarer geworden.


  Alexa sammelte sich und ging rasch zu den Direktionsbüros.


  Sie passierte das Sekretariat und das persönliche Sicherheitskontingent des Direktors, holte Morrison und einen seiner Söhne ein, die sich zu streiten schienen.


  «Was weißt du denn schon darüber, Dad?»


  «Ich weiß besser als irgendjemand sonst, wo deine Talente liegen– und bestimmt nicht auf dem Gebiet der Mikrobiologie.»


  Alexa nickte ihnen zu. «Mr.Morrison. Iota-Theta.»


  «Wie können Sie sie nur unterscheiden? Ich kann es jedenfalls nicht.»


  «Ich habe vierhundert Prozent Sehschärfe. Es steht auf seinem Schulring.»


  Der junge Mann schnaubte verächtlich. «Imposant, Granny.» Er warf Morrison einen wissenden Blick zu. «Wir reden später weiter. Ich muss diese Transferpapiere abzeichnen lassen.»


  Morrison grummelte, während er die Tür des Sitzungszimmers öffnete: «Penetranter kleiner Bastard.»


  Alexa sah ihn an. «Streng genommen sind sie alle Bastarde.»


  «Hm.»


  Drinnen begab sich Alexa auf ihren Platz rechts von Hedrick, der am Kopfende des Konferenztischs stand. Morrison setzte sich links neben ihn. Abteilungsleiter standen noch plaudernd herum. Das gesamte Führungsteam war anwesend. Es musste um etwas Wichtiges gehen.


  Hedrick bedeutete allen, ihre Plätze einzunehmen, während die Tür sich automatisch schloss und verriegelte. «Leute, bitte.»


  Sie setzten sich rasch hin.


  Hedrick blickte an die Decke. «Varuna, hören Sie und Ihre Truppe zu?»


  «Ja, Herr Direktor.»


  «Ich weiß, der Exekutivausschuss und der Ausschuss Künstliche Intelligenz haben durchaus ein Interesse an der Fortsetzung guter Beziehungen zur US-Regierung, aber ich bin der Meinung, es ist Zeit, dieser unberechtigten Einmischung in Geheimangelegenheiten einen Riegel vorzuschieben. Die neue Koordinatorin der nationalen Nachrichtendienste hat kürzlich entdeckt, dass es uns gibt, und will uns in ihr Schaltschema einbauen.» Er wandte sich nach links. «Welche Art von politischem Druck können wir in Washington ausüben, Mr.Morrison?»


  «Wir haben in unserer Schmutzkiste jede Menge Zeug über Kongressabgeordnete, Senatoren, Minister– es ist eine lange Liste. Was wollen Sie?»


  «Was haben wir über diese neue Koordinatorin der nationalen Nachrichtendienste? Wer ist sie?»


  «Gerade frisch ernannt– nach Pickerings Schlaganfall. Ex-China-Botschafterin. Undercover-Tätigkeit für die CIA– offiziell Wirtschaftsprofessorin, kurzzeitig Mitglied eines Think-Tanks in Washington. Wir konnten nichts Brauchbares über sie ausgraben– was wohl heißt, sie ist nur Dekoration, eine Kühlerfigur der wahren Macht.»


  Alexa sah ihn an. «Sie könnte aber auch einfach redlich sein.»


  Morrison beugte sich vor, um zurückzustarren. «Ich halte es für wahrscheinlicher, dass wir einfach mehr Überwachungsmittel einsetzen müssen.»


  «Und ihre Leute?», fragte Hedrick. «Was ist mit diesem McAllen, der die Untersuchung über uns leitet?»


  Morrison schüttelte den Kopf. «Nichts Brauchbares. Er ist seit dreißig Jahren verheiratet. Keine außerehelichen Beziehungen oder Gesetzesverstöße. Drei erwachsene Kinder, ebenfalls ohne juristische, finanzielle oder eheliche Probleme. Fünf Enkelkinder, alle noch zu klein, um von Interesse zu sein.»


  «Sie sollten dringend etwas finden, sonst müssen wir mit diesen Leuten weniger subtil verfahren.»


  Alexa sah in die Runde. «Entschuldigung, Graham, aber was kümmert es uns, was diese Leute tun? Das hat uns doch sonst nie interessiert.»


  «Varuna, könnten Sie bitte Alexa erklären, warum es jetzt von Belang ist?»


  «Ja, Herr Direktor. Ein Grund ist die illegale Splitterorganisation in Russland. Ein zweiter ist die illegale Splitterorganisation in Asien.»


  Hedrick nickte. «Beide würden alles tun, um uns zu schwächen. Es wird nicht lange dauern, bis zu ihnen durchdringt, dass die Geheimdienstkoordinatorin auf einem persönlichen Kreuzzug ist, um uns wieder einzugemeinden, und dann wird die US-Regierung jede Menge justiziable Informationen über uns zugespielt bekommen. Und womöglich auch technologische Unterstützung erhalten. Wir müssen sie stoppen, bevor die Gefahr wächst.»


  «Dann spitzt es sich also zu mit den Splittergruppen?»


  «Ganz erheblich. Was einer der Gründe ist, warum ich die Gravitationsmodifikation so vorantreibe. Wir brauchen diese Technologie, wenn wir einen Vorsprung vor unseren Expartnern behalten wollen.»


  Alexa dachte darüber nach. «Wird Mr.Grady deshalb aus Hibernity zurückgeholt?»


  Er sah sie an.


  «Ich habe den Transferbefehl gesehen. Ich war angenehm überrascht, dass er seit drei Jahren kooperiert. Schön, dass er jetzt von unserer Mission überzeugt ist.»


  Hedrick nickte. «Seine Hilfe wird dringend gebraucht. Wir müssen es schaffen, Gravitation zu erzeugen. Damit wären wir in der Lage, jedes gegen uns eingesetzte Mittel abzuwenden. Nuklearexplosionen. Sogar Licht. Wir könnten die Zukunft des BTC dauerhaft sichern.»


  Alle im Raum stellten sich einen Moment lang diese geradezu göttliche Macht vor.


  Morrison seufzte. «Und wenn nicht, was machen wir dann mit der US-Regierung?»


  «Hoffen wir, dass es nicht so weit kommt.» Hedrick wandte sich an die versammelten Führungskräfte. «Ich sage Ihnen jetzt, was ich von Ihnen allen erwarte: Ich will Aktionspläne für die Handhabung des Problems mit der US-Regierung– Vorschläge, wie wir sie dazu bringen können, ihre Untersuchung einzustellen, und, sollte dies nicht klappen, Aktionspläne für den Fall von Kampfhandlungen. Ich will Ihre Berichte bis morgen, zwölf Uhr, in meinem Workspace. Ich weiß, das ist ein ambitionierter Zeitplan, aber ich erwarte, dass Sie ihn alle einhalten. Dies ist eine existenzielle Bedrohung des BTC, und ich habe volles Vertrauen, dass Sie alles geben werden, um sie abzuwenden.» Er sah jedem in der Runde kurz in die Augen. «Sehr gut. Die Sitzung ist beendet.»


  Die Führungskräfte standen auf, um hinauszugehen.


  Alexa sah Morrison noch mit Hedrick konferieren, doch als sie gehen wollte, wandte Hedrick sich an sie und sagte: «Warte, Alexa. Ich möchte dich noch kurz sprechen.»


  Sie trat wieder an den Sitzungstisch, die Hände auf den Lehnen zweier Stühle.


  Morrison wandte sich zum Gehen und sah sie noch mal durchdringend an, bevor er durch eine Seitentür verschwand– in Richtung Direktionsbüro.


  Hedrick drehte sich lächelnd zu Alexa um. «Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass du etwas neben der Spur bist.»


  Sie sah ihn stirnrunzelnd an.


  Er blickte an die Decke. «Stimmt’s, Varuna?»


  «Ja, Herr Direktor. Die elektrische Aktivität in ihrem Gehirn weist auf eine leichte Depression hin.»


  Alexa sah ärgerlich an die Decke. «Lass uns allein, Varuna. Das ist ein Befehl.»


  «Soll ich Sie allein lassen, Herr Direktor?»


  Er zögerte kurz, lachte dann. «Ja. Ja, lassen Sie uns bitte allein.»


  «Sehr wohl, Herr Direktor.»


  Es herrschte Stille, während Alexa die Decke musterte– obwohl die sowieso nichts verriet.


  «Es ist okay, wir sind jetzt allein.»


  «Warum lässt du mich von ihr scannen?»


  «Sie scannt jeden in meinem Bürotrakt.»


  «Auch dich?»


  «Als Direktor bin ich natürlich ausgenommen.» Er tippte auf einen Stuhl. «Setz dich. Erzähl mir, was dich belastet.»


  Sie blieb stehen. «Manchmal ist man eben deprimiert.»


  «Ich möchte, dass du glücklich bist. Du weißt doch, wie viel wir von dir halten.»


  Alexa sah ihn an, versuchte, die Situation zu deuten. Sie sah sein weißes Lächeln. Die leicht geweiteten Augen. Aber sie war sich dennoch unsicher. «Es gibt etwas, das ich mir wünsche.»


  «Was? Sag’s mir.»


  «Ich habe mich mit den jüngsten Fortschritten der Biogenetik-Abteilung beschäftigt.»


  «Ach?»


  «Und es gibt jetzt eine Möglichkeit, mich fruchtbar zu machen– meine genetische Sterilität aufzuheben.»


  Hedricks Miene wechselte von Lächeln zu Besorgnis. «Tatsächlich?» Er ging ein paar Schritte auf und ab. «Was hat dich dazu veranlasst?»


  Alexa spürte, dass sie vorsichtig sein musste.


  Hedrick musterte sie. «Hast du jemanden kennengelernt?» Er schaute an die Decke. Setzte an, etwas zu sagen.


  «Untersteh dich.»


  Er sah sie an. Seine Augen verengten sich. «Ich habe dich immer als gleichwertig behandelt. Das weißt du. Ich wollte, dir wäre bewusst, wie gut du es hast.»


  «Ich weiß, wie gut ich es habe.»


  «Wir kennen uns seit unserer Kindheit.» Er deutete im Sitzungszimmer umher. «Begreifst du überhaupt, was ich erreicht habe?»


  «Natürlich begreife ich das.»


  «Und du weißt, dass du mir immer schon viel bedeutet hast?»


  «Graham, du bedeutest mir auch viel. Aber ich kann nichts dafür. Vielleicht ist es ja einfach das Bioengineering, aber ich habe keine romantischen Gefühle für irgendjemanden. Hast du je gesehen, dass ich welche gehabt hätte?»


  Er starrte sie an. «Wir können darüber sprechen wie erwachsene Leute. Wenn du Kinder willst, können wir–»


  «Es hat nichts mit dir zu tun.»


  Er nickte. «Verstehe. Aber wenn du ein Kind bekommen könntest, wer sollte dann der Vater sein?»


  Sie dachte darüber nach. «Ich weiß nicht.»


  Sein Gesicht wurde sehr ernst. «Aber genau das ist der Punkt. Es ist nicht einfach deine Entscheidung. Das Bureau hat da ein Wörtchen mitzureden, Alexa.»


  Sie zog die Augenbrauen zusammen. «Das verstehe ich nicht.»


  Er musterte sie einen Moment. «Deine Intelligenz, dein Aussehen, deine Langlebigkeit, deine körperlichen Fähigkeiten– das alles hat dir die Organisation gegeben. Deine Gensequenz ist proprietär. Du brauchst unsere Erlaubnis, um sie zu kopieren. Sonst begehst du Diebstahl.»


  Bei seinen Worten wurde ihr plötzlich schwindelig. «Ich…»


  «Dein Körper ist designt worden. Wenn du Kinder haben willst, muss das BTC das genetische Material auswählen, das in deine Nachkommen eingeht. Dass das ethisch unabdingbar ist, musst du doch einsehen. Alles andere ist Diebstahl, Alexa.»


  Sie hörte ihn kaum, nahm die Situation wahr wie durch Nebel.


  Er trat dicht an sie heran und tätschelte ihre Hand. «Du hast doch schon alles, wovon andere nur träumen können. Du besetzt eine Top-Position in dieser Organisation– ein Privileg, das du uns verdankst. Als rationale, vernünftige Person musst du doch verstehen, dass das Bureau entscheidet, ob du Kinder bekommst.»


  Alexa kam langsam wieder zu sich. Ihr Herz raste. Sie konnte sich kaum erinnern, was Hedrick eben zu ihr gesagt hatte.


  «Ist das jetzt klar?»


  Alexa nickte geistesabwesend.


  «Gut.» Er musterte sie. «Du kannst gehen.»


  


  Alexa ging auf die zweiflügelige Tür zu. Die öffnete sich automatisch und schloss sich genauso schnell wieder hinter ihr. Als sie um die Ecke bog, sah sie Morrison an der Flurwand lehnen.


  «Wie ich sehe, würdigt der Herr Direktor Ihre wertvollen Beiträge.»


  «Hauen Sie ab, Morrison.»


  «Wo bleibt denn der Korpsgeist?» Er ging neben ihr her.


  «Was wollen Sie?»


  «Sie mögen sich ja für was Besseres halten, aber ich habe mir meine Stellung hier wenigstens verdient. Ich würde ja sagen, ich war schon hier, bevor Sie geboren wurden– aber Sie wurden ja gar nicht geboren, oder? Vielleicht haben Sie deshalb nicht mal Lust, auch nur aus schierer Dankbar mit Hedrick zu vögeln.»


  Sie war so schnell, dass selbst Morrison nicht reagieren konnte, bevor sie ihm einen Faustschlag ins Gesicht verpasste– so hart, dass es seine gesamten zweieinhalb Zentner zu Boden katapultierte.


  Morrison rollte sich wieder in den Stand empor und schüttelte den Kopf. «Das hat offensichtlich einen Nerv getroffen.»


  Sie starrte ihn aus einigen Metern Entfernung an. «Machen Sie bloß nicht zweimal denselben Fehler.»


  Er nickte, während er sich noch immer die Kinnpartie rieb. «Keine Bange, das mache ich ganz bestimmt nicht.»


  14 Frei


  Trotz aller Entschlossenheit, sich unterwegs nicht beeindrucken zu lassen– Jon Grady war beeindruckt. Er saß schon fast eine halbe Stunde in einem luxuriösen Ledersitz, ehe er überhaupt merkte, dass der Hyperschallflug bereits begonnen hatte. So leise war es. Die Piloten hatten die Druckschilde der Kabinenfenster aktiviert. Ob um zu verhindern, dass er sah, wo er war, oder tatsächlich zum Schutz der Maschine, wusste er nicht.


  Als Grady den Scramjet-Antrieb anspringen hörte, verschwand der Druckschild, und er sah jetzt neben sich ein breites Fenster, das wohl nicht aus Glas sein konnte. Drunten ging gerade die Sonne am anderen Ende der Welt auf.


  Es war das Phantastischste, was er je gesehen hatte. Sein Denken fing Feuer, als die Gesetze des Universums vor ihm vorüberzogen. Er war regelrecht freudetrunken.


  Gradys Schätzung nach waren sie mindestens hundertfünfzigtausend Fuß hoch. Wenn nicht höher. Aber es fühlte sich nicht an, als ob sie sich bewegten, obwohl er die Lichter einer Metropolregion tief unter ihnen hindurchgleiten sah. Sie mussten drei-, viertausend Meilen schnell sein. Oder noch schneller?


  Dort unten war die Menschheit. Sein Blick folgte der Krümmung des Horizonts. Anders als auf einem Foto sah er immer mehr, je genauer er hinschaute. Das hatte er nicht erwartet– dass ihm der magischste Moment seines Lebens von seinen schlimmsten Feinden beschert würde. Grady konnte nicht aufhören zu grinsen.


  Nach einer Weile versuchte er, die Orientierung auf der Erdkugel zu erlangen, um davon abzuleiten, wo sie jetzt waren. Aber «oben» schien nicht Norden zu sein. Eine erkennbare Polkappe sah er nicht– dafür waren sie nicht hoch genug. Das modifizierte Schwerkraftfeld war zusätzlich desorientierend, was dort unten im Dunkel lag, praktisch nicht zu erkennen.


  Die Gravitation lag stabil bei 1g. Aber das konnte auch daher kommen, dass seine Technologie jedes Gefühl des Fallens aufhob. Die meisten Leute wussten nicht, dass Astronauten in der Raumstation einer Gravitation von fast 1g ausgesetzt waren; was das Gefühl der Schwerelosigkeit erzeugte, war die Tatsache, dass sie um die Erde herumfielen. Ja, es war ja gerade die Gravitation, die ihren orbitalen Fall verursachte– sodass das Gefühl der Schwerelosigkeit in Wirklichkeit auf der Schwerkraft beruhte.


  Nicht so in dieser unglaublichen Maschine. Hier war alles so stabil und normal, als säße er im Heimkino irgendeines Millionärs.


  Grady sah die beiden uniformierten BTC-Leute an, die ihm gegenübersaßen– zwei junge Morrisons. «Ich habe keine Beschleunigung gespürt– nicht mal als das Scramjet-Triebwerk angesprungen ist.»


  Keiner der beiden antwortete.


  «Es ist meine Gravitationstechnologie, stimmt’s? Ihr hebt die Beschleunigungskraft in der Kabine auf?» Er strahlte sie an. «Wahnsinn.»


  Er sah wieder aus dem Fenster. Schade, dass das hier eine gemeingefährliche Verschwörung war. Sonst wäre es wirklich toll.


  «Sind wir in der Mesosphäre? Sind wir, stimmt’s? Man könnte wahrscheinlich die Gravitationsfluktuation in der Mesosphäre für zusätzlichen Schub nutzen. Vielleicht sogar zur Stabilisierung. Macht ihr das?»


  Die Morrison-Klone starrten ihn nur an.


  «Macht ihr, stimmt’s?»


  Das Cockpit war von der Kabine aus nicht zu sehen– ja, es gab nicht mal eine Tür dorthin. Die Maschine war nur etwa eine Stunde unterwegs gewesen, als das Fenster undurchsichtig wurde. Wieder ein Wunderwerk der Materialwissenschaft? Es schien, als ob die Scheibe selbst sich von klar zu opak verändert hätte. Welcher Erfinder saß dafür in Hibernity?


  Grady sah wieder seine Bewacher an, aber die saßen nur da wie Statuen. Fragen zu stellen war sinnlos.


  Jetzt, wo die faszinierende Aussicht weg war, versuchte Grady, seinen Kopf wieder einzuschalten. Es war toll. War es wirklich. Sie zogen alle Register. Das hier war mehr als First Class. Es war Infinity-Class. Ein privater Hyperschalljet mit Logenplatz zum Kosmos. Seine Gravitationstechnologie hatte das möglich gemacht. Gott, wie gern er daran mitarbeiten würde!


  Aber das war ausgeschlossen. Er erinnerte sich nur zu gut an die Grausamkeit des BTC. Das ihm sein Leben gestohlen hatte und anderen erst recht. Das ihm nur ein vages Verlustgefühl anstelle der Erinnerungen gelassen hatte, die er nie zurückbekommen würde.


  Seine Mit-Resistoren vertrauten auf ihn. Er würde sie nicht im Stich lassen.


  Grady betrachtete das Nussbaumholz und das erlesene Leder um sich herum. Das hier war auch nur ein goldener Käfig. Er prostete den beiden Bewachern mit seiner Champagnerflöte zu. «Auf den menschlichen Erfindergeist.»


  Sie starrten ihn nur an wie Sphinxen.


  


  Die Landung etwa eine halbe Stunde später verlief vollkommen lautlos und ohne jedes Gefühl von Beschleunigung oder Verlangsamung. Es war, als säßen sie in einer Hotelsuite und nicht in einem Flugzeug. Dann erklang ein angenehmer Ton, und seine Bewacher öffneten ihre Anschnallgurte. Die ohnehin niemand gebraucht hatte.


  Eine schwarze Tür glitt nach oben und dann zur Seite, und die beiden Bewacher führten Grady in einen hellerleuchteten Hangar hinaus. Er blieb einen Moment auf der Metalltreppe stehen. Ein mitternachtsblauer Cadillac Escalade mit Diplomatenkennzeichen wartete im Leerlauf. Dutzende Sicherheitskräfte bewachten die Hangartore, in Zivil, Gewehre vor der Brust. Dem Aussehen nach normale Technologie des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Grady wusste, für das BTC waren Feuerwaffen schon seit Jahrzehnten überholt. Diese hier erschienen ihm jetzt seltsam anachronistisch.


  Er ging die Treppe hinunter, und linde Sommerluft umspülte ihn. Mit dem Duft von frischgemähtem Gras kam ein ganzer Schwall von Erinnerungen– wenn sie auch nebelhaft waren. Er fühlte sich so lebendig. Er sah aufgemalte Ziffern auf dem Hangartor. Sie leuchteten in Magenta und Violett. Er fühlte ihre unsichtbare Geometrie. Seine Synästhesie, klar, aber es war toll, wieder einmal von Zahlen überrascht zu werden.


  Er wandte sich an einen seiner Bewacher. «Wo sind wir?»


  «Weitergehen.»


  Grady blickte zurück auf das kobaltblaue Hyperschallflugzeug. Mit seiner Tarnkappenform sah es aus wie ein aztekisches Opfermesser. Es war wirklich eine beeindruckende Maschine. Leise. Unsichtbar. Schnell. Seiner Schätzung nach waren sie gerade in weniger als zwei Stunden um die halbe Welt geflogen.


  Eine kräftige Hand fasste ihn am Ellbogen, und gleich darauf wurde er einem neuen Set von Morrisons übergeben, die neben der offenen Tür des Escalade standen. Der Dicke der Tür nach zu urteilen, war der Wagen gepanzert– aber primitiv. Wieder Technologie des frühen einundzwanzigsten Jahrhunderts. Dieses Transportmittel war zweifellos für öffentliche Straßen gedacht. Sollte nicht auffallen.


  Er deutete auf das Flugzeug hinter sich. «Meine Erfindung hat diesen Gravitationsantrieb möglich gemacht.»


  «Schön für Sie. Und jetzt Mund halten und einsteigen.» Der Bewacher schob Grady in das SUV.


  Also war jetzt Showtime. Sobald sie unterwegs waren, hatte Grady etwa dreißig Minuten, um zu fliehen.


  Im Fahrzeug waren insgesamt sechs Sicherheitsleute, nur zwei davon Morrisons– einer rechts und einer links von Grady auf der mittleren Sitzbank. Das BTC wollte wohl nicht, dass in der Öffentlichkeit zu viele Morrisons auf einmal in Erscheinung traten. Zwillinge waren eine Sache– Klone eine ganz andere.


  Die Sicherheitsleute trugen blaue Blazer und Hosen. Kräftige Statur, aber keine sichtbaren Waffen. Sie wären wunderbar als Diplomatenleibwächter durchgegangen.


  Auf der Konsole vor Grady standen Scotch und Wein sowie ein jetzt uralt wirkender LCD-Flachbildfernseher– Hologrammtechnik war hier offenbar auch nicht angesagt. Er war hochgradig in Versuchung, seine Nerven mit einem Drink zu beruhigen, aber wenn er Hibernity überlebt hatte, würde er diese Flucht ja wohl auch hinkriegen. Erschießen konnten sie ihn schließlich nicht. Hedrick brauchte ihn lebend. Deshalb brachten sie ihn ja ins Hauptquartier. Er musste nur aufpassen, dass sie ihn nicht ausknockten, bevor er’s geschafft hatte.


  Grady sprach die beiden Männer vorn an. «Auf dem letzten Stück machen wir also ein bisschen ‹Slumming› im einundzwanzigsten Jahrhundert?»


  Der Fahrer sah Grady via Rückspiegel abschätzig an.


  Und dann ging es los. Mit einem Beschleunigungsruck, der sich jetzt ärgerlich unangenehm anfühlte, schoss der Wagen durchs Hangartor ins Dunkel hinaus. Dann fuhren sie durch Wald. Laubbäume und dichtes Gebüsch vor einem mondhellen Himmel.


  Grady beugte sich ans Seitenfenster, um nach irgendwelchen Orientierungshilfen Ausschau zu halten. «Wo sind wir?»


  «Erde.»


  Die Sicherheitsleute lachten los. Der Mann rechts neben Grady deutete auf den Fernseher. «Kriegt das Ding ESPN?»


  Der Fahrer nickte. «Klar. Fernbedienung liegt daneben.»


  Der Fernseher ging an.


  «Welcher Kanal?»


  «Woher soll ich das wissen? Ich sitze nie dahinten.»


  Irritiert blickte Grady auf eine Spülmittelreklame. Es hatte etwas Surreales, unter diesen Umständen einen computergenerierten Schwamm auf einer blitzenden Küchenspüle herumtanzen zu sehen. Nach allem, was gewesen war, wirkte es so banal.


  Der Wachmann zappte durch Satellitenkanäle. «Mann, ist das Ding langsam.»


  «Willkommen auf Tech-Level zwei.»


  Grady sah wieder aus dem Fenster. Wann sollte er es tun? Lieber hier draußen oder in der Stadt? Sie fuhren jetzt durch eine Vorortgegend.


  In der Stadt hätte er wohl mehr Möglichkeiten, sich zu verstecken. Mehr Ressourcen. Und er musste ja das Beweismaterial jemandem übergeben. Das war noch mal eine Herausforderung für sich.


  Der Wachmann mit der Fernbedienung hatte sich jetzt durch etliche Koch- und Reisesendungen gezappt. «Wo denn jetzt?»


  Ein anderer Wachmann schnappte sich die Fernbedienung. «Irgendwo in den Zweihundertern.»


  Er landete auf einem Kabelnachrichtensender, wo eine androgyne Frau im Anzug vor einer Ansammlung von Mikrophonen stand. Die Laufschrift darunter lautete: «Richard-Cotton-Prozess.»


  Zwei Sicherheitsleute brüllten vor Lachen. «Cotton!»


  «Unser Freund…»


  Die Frau auf dem Bildschirm sprach in die Mikrophone: «…Erfolg geführt. Wir sind einfach nur froh, dass Richard Cotton endlich vor Gericht steht.»


  Einer der Sicherheitsleute rief: «Schalt auf das Spiel. Der Scheiß da geht doch schon seit Monaten.»


  Grady starrte fasziniert auf den Bildschirm.


  Dort wurde jetzt Filmmaterial eingeblendet: Ein gefesselter Gefangener mit dicker Schutzweste und kugelsicherem Helm wurde durch ein Spalier von Bereitschaftspolizisten geführt. Grady erkannte Cottons bärtiges Gesicht, das jetzt in die Kamera nickte.


  Grady strengte sich an, den Moderator trotz des Gejohles der BTC-Sicherheitsleute zu verstehen. «Der Ende letzten Jahres vom FBI festgenommene Cotton wurde am Donnerstag unter massiven Sicherheitsvorkehrungen zum Bundesbezirksgericht in Chicago gebracht, wo ihm wegen Mordes in dreiunddreißig Fällen, Verschwörung und Einsatz von Massenvernichtungswaffen der Prozess gemacht wird. Als Anführer einer technologiefeindlichen inländischen Terrorgruppe namens Winnowers bekannte sich Cotton zu einer über ein Jahrzehnt verteilten Serie von Bombenanschlägen auf Wissenschaftler, deren Forschungen in seinen Augen eine ‹Beleidigung Gottes› darstellten. Tausende von Bewunderern, bei denen seine antimoderne Botschaft Resonanz findet, sehen in ihm einen Märtyrer.»


  «Deppen», sagte einer der Männer spöttisch. «Ist ja fast schon zu leicht.»


  Auf dem Bildschirm reckte Richard Cotton die gefesselten Hände, so weit er konnte. Der Morrison rechts neben Grady schmunzelte. «So ein Schmierenkomödiant.»


  Grady blickte von Wachmann zu Wachmann. «Das FBI hat Cotton gefasst?»


  Alle Wachleute lachten. «Wenn man’s so ausdrücken will.»


  Grady sah den Mann finster an. «Das FBI steckt in dem Ganzen mit drin?»


  «Hey, Ep, er glaubt, das FBI könnte was Geheimes für sich behalten.»


  Alle lachten noch lauter.


  Plötzlich wechselte das Programm: ein Baseballspiel– die Detroit Tigers gegen die Cleveland Indians.


  «Na endlich.»


  Grady blickte von einem Bewacher zum anderen und versuchte zu ergründen, was sie gemeint hatten. Offenbar gab es da irgendwas furchtbar Witziges, von dem er nichts wusste– und das FBI auch nicht.


  Grady beugte sich vor und sah geradeaus eine Skyline, lichtglitzernde hohe Türme. Die wenigen Autos, die er zu Gesicht bekam, hatten Kennzeichen von Michigan. Aus Firmenschildern und Werbeplakaten für lokale Radiostationen ging hervor, dass sie gerade nach Detroit hineinfuhren. Überall um ihn herum waren jetzt Zahlen und Buchstaben, die übernatürlich leuchteten– seine Synästhesie machte sich wieder bemerkbar, lenkte ihn mit ihren visuellen Reizen ab.


  Er musste fokussiert bleiben. Die Uhr am Armaturenbrett zeigte «23:23» an. Sie waren schon fast eine Viertelstunde unterwegs.


  Noch ein Blick nach beiden Seiten. Sie waren auf einem beinahe leeren vielspurigen Highway. In Abständen kamen Straßenüberführungen und Wegweiser zum Zentrum. Rechts und links waren grasbewachsene Böschungen, darauf Hecken oder Maschendrahtzäune und dahinter Wohnhäuser und andere Gebäude. Seiner Schätzung nach fuhren sie mit etwa siebzig Meilen.


  Die Wachleute waren ganz in das Baseballspiel vertieft. Grady zwang sich, die auf dem Bildschirm verstreuten leuchtenden Zahlen zu ignorieren. Konzentration.


  Wann sollte er es tun? Es musste bald passieren, sonst erreichten sie noch das BTC-Hauptquartier.


  Der Escalade blinkte und fuhr auf die Kriechspur hinüber. Im Moment waren keine anderen Autos in der Nähe.


  Wann, wenn nicht jetzt?


  Grady knibbelte beiläufig an dem «Muttermal» an seinem Hals. Dann öffnete er den Mund und legte es sich auf die Zunge.


  Der Morrison zu seiner Rechten sah ihn angewidert an.


  Doch noch ehe der Mann etwas sagen konnte, hörte Grady einen hochfrequenten Ton, und ein Druckschwall ging plötzlich von seinem Gesicht aus, umhüllte ihn und den Wachmann mit etwas nebelartig Durchscheinendem.


  Er hörte jemanden hinter sich rufen: «He, was zum–?»


  Dann fühlte sich Grady wie in beinahe durchsichtigen Hartschaum eingebettet. Dieser füllte jetzt bereits den ganzen Innenraum des Escalade und hielt sie alle in ihrer jeweiligen Position fest wie Bernstein darin eingeschlossene Insekten. Er hörte gedämpft die Stimmen der Männer rechts und links von ihm.


  Grady versuchte vergeblich, den Kopf zu drehen. Er war so völlig von der mysteriösen Substanz umschlossen, dass er nicht mal mit den Fingern wackeln konnte.


  Und dann merkte er, dass das SUV noch immer mit siebzig Meilen weiterfuhr. Durch den erstarrten Rauch, der bis an die Windschutzscheibe ging, sah er, wie sie von der Fahrbahn abkamen, schräg auf die Böschung zuhielten.


  Nicht gut.


  Da der Fahrer offenbar keinen Muskel bewegen –also auch nicht den Fuß vom Gas nehmen– konnte, geriet das SUV auf den grasigen Randstreifen und schoss die Böschung hinauf. Grady hörte halbersticktes Fluchen rechts und links von sich und sah mit Entsetzen, wie der Escalade einen Maschendrahtzaun durchbrach.


  Dann waren sie in der Luft, im freien Fall, und der Wagen drehte sich auf die Seite.


  Grady sah Lichter draußen vorbeigleiten, doch nach einem Moment der Stille krachte das SUV auf den vorderen rechten Kotflügel und überschlug sich mehrfach. Die Panzerglasfenster zersprangen spinnennetzartig, der Rahmen verbog sich, Airbags wurden ausgelöst, kamen aber nicht gegen die Nanowolke an, sondern wurden nach außen abgedrängt, zu den Türen, sprengten zwei davon aus den Angeln.


  Doch bei alldem saßen Grady und die Männer in der massiv gewordenen Luft fest, durch den Nanonebel völlig gegen die Aufprallkräfte abgepuffert. Grady hatte das Gefühl, ein Hologramm um sich herum ablaufen zu sehen.


  Der Escalade wälzte sich durch einen weiteren Maschendrahtzaun und über ein Rasenstück, bis er gegen einen Baum krachte– was ihn jäh und gewaltsam stoppte.


  Dann herrschte relative Stille, während es um die Aufprallstelle herum Dreck und Trümmerstücke regnete.


  Sie waren auf den Rädern gelandet.


  Doch was jetzt? Grady war immer noch in diesem bizarren Material gefangen. Er fühlte aber, wie er seine Sitzhaltung leicht veränderte und an seinem Gurt nestelte. In dem Moment jedoch, als er die Bewegung zu vergrößern versuchte, hielt ihn das Nanomaterial wieder eisern fest.


  Wieder war da leises Fluchen in der Nähe seines Ohrs…


  «Grady. Du bist ein toter Mann, Arschloch…»


  Bewegen Sie sich langsam zur Tür. Das hatte Chattopadhyay gesagt. Grady versuchte, langsam die Hand zu bewegen– und das Nanomaterial gab nach. Doch sobald er sie schneller bewegen wollte, erstarrte es wieder um ihn herum.


  Es war also wie ein dilatantes Fluid. Es widersetzte sich schneller Verformung, ließ aber langsamere Bewegungen zu. Grady vermutete, dass das Nanomaterial, wenn es einmal auf die chemische oder genetische Signatur seines Besitzers kodiert war, nur diesem langsame Bewegungen gestattete, alle anderen Objekte aber festhielt. Hochinteressantes Zeug…


  Grady konzentrierte sich darauf, sich langsam zu bewegen, und tatsächlich– das Material erlaubte es. Es fühlte sich an, als wäre er von atembarem klarem Aspik umgeben, aber er konnte sich bewegen. Nicht lange, und er hatte seinen Gurt geöffnet. Er drehte sich langsam zur rechten Tür und sah, wie ihn einer der Morrison-Klone durch den Nanonebel mit Dolchblicken durchbohrte.


  «Tot, Arschloch…»


  Grady zeigte ihm langsam den Mittelfinger. Dann, als er an dem Mann vorbeischlüpfte, hielt er noch mal inne. Der Blazer des Wachmanns war halb offen, seine Hand auf dem Weg zum Holster eingefroren.


  Grady bewegte die Lippen langsam. «Netter Versuch.»


  Aus der Brusttasche des Mannes sah Grady eine Brieftasche hervorlugen; er griff langsam in die Tasche und umfasste die Brieftasche mit den Fingern. Es war nicht einfach, sie herauszuziehen, aber dann hatte er sie, klinkte mit einiger Mühe die Beifahrertür auf, drückte langsam dagegen und glitt schließlich aus dem Nanonebel hinaus, als würde er noch einmal geboren.


  Grady fiel in etwas, das sich anfühlte wie Gras. Als er sich aufrappelte, stellte er erleichtert fest, dass er sich jetzt frei bewegen konnte. Er blickte zur offenen Tür des SUV zurück. Durch den Nanonebel sah es aus, als zögen die Insassen gerade kräftig einen durch, nur dass der Rauch sich nicht bewegte. Er erkannte, dass die Wachleute sich immer noch nicht rühren konnten. Gut.


  Ein kurzer Rundumblick ergab, dass der Escalade über eine kleinere Straße auf die Rasenfläche vor einem um diese Zeit weitgehend dunklen zehnstöckigen Bürogebäude geschossen war, dabei einen Maschendrahtzaun durchbrochen hatte und schließlich gegen eine kleine Eiche gekracht war– erstaunlich klein angesichts der Tatsache, dass sie das SUV jäh gestoppt und das Vorderende eingedrückt hatte. Der Wagen war über die ganze Länge zerdellt, der Motor qualmte, und die Elektrik war tot.


  Grady sog die frische Luft ein und blickte prüfend die umliegenden Straßen entlang. Er hatte es geschafft. Er war frei, zum ersten Mal seit Jahren. Keine Folterqualen mehr. Keine Zelle mehr, nachdem er schon geglaubt hatte, sein Leben in diesem engen Gelass beschließen zu müssen. Er blickte zum Nachthimmel hinauf. Zu den Sternen.


  Keine Zeit verlieren.


  Er atmete noch einmal tief die Nachtluft ein und sah sich wieder um.


  Keine Autos oder Leute in der Nähe. Ab und zu rauschte unten auf dem Highway ein Wagen vorbei. Downtown Detroit war wesentlich leerer, als er gedacht hatte.


  Er durfte sich jetzt nicht von seiner Synästhesie ablenken lassen. In all den Eindrücken schwelgen konnte er später, wenn er wirklich entkommen war.


  Gleich in der Nähe befand sich ein mit Graffiti übersätes Betonnebengebäude, aber es wirkte verschlossen und dunkel. Er war etwa zwölf Meter von der Schnellstraße entfernt und selbst von der Ausfahrt her nicht leicht zu sehen.


  Grady öffnete die Brieftasche seines Bewachers und war freudig überrascht, als er darin Bargeld fand. Für solche Operationen gab das BTC offenbar welches an die Männer aus. Es schien ein ganz ansehnliches Bündel Scheine, Dollar und ausländische Banknoten.


  Grady warf die Brieftasche weg und steckte die Scheine ein. Er trat hinter den Betonschuppen, da sich jetzt auf der Highway-Ausfahrt Scheinwerfer näherten.


  Verdammt! Fast hätte er das Wichtigste vergessen: Er setzte sich ins Gras und zog seinen linken Schuh aus. Tastete darin herum, bis er den Q-Link-Ortungsdiamanten fand, der ja eigentlich in seiner Wirbelsäule hätte sitzen sollen. Der Diamant funkelte selbst in dem wenigen Licht und schlug ihn kurz in seinen Bann. Er schloss die Faust darum. Am besten, er entsorgte ihn irgendwo, wo er die Verfolger eine Weile aufhalten würde.


  Nachdem er sich noch einmal in alle Richtungen umgesehen hatte, rannte Grady an der Wand des Bürogebäudes entlang, immer im Schattendunkel. Bald fand er ein Entlüftungsgitter einer unterirdischen Parkgarage und schob den Diamanten vorsichtig hindurch.


  Das müsste mir etwas Zeit verschaffen.


  Er bog um die Hausecke und blickte auf ein großes Areal von leeren Parkplätzen mit Maschendrahtzäunen und struppigem Gras dazwischen. Etwa zweihundert Meter entfernt sah er eine Backsteinkirche und ein paar Häuser. Die ganze Gegend war flacher und leerer, als ihm lieb war. Er hatte Großstädte geschäftiger in Erinnerung.


  In einer guten viertel Meile Entfernung befand sich etwas, das wie ein großes, hellerleuchtetes Kongresszentrum mit Parkhäusern aussah. Eine Reihe von Bussen wartete dort mit eingeschaltetem Licht.


  Grady wischte sich das Gras von den Kleidern und brachte sein Äußeres bestmöglich in Ordnung. Dann ging er zügig auf das Riesengebäude zu, indem er einem kleinen Fahrweg folgte. Er sah sich ein paarmal um, aber noch schien ihn niemand zu verfolgen.


  Im Gehen zog Grady das Bündel Geldscheine aus der Tasche und blätterte es durch, als er unter einer Laterne hindurchging. Euro, ein paar asiatische Banknoten, aber auch gut dreihundert US-Dollar in Zwanzigern. Er steckte das Geld wieder ein.


  Richard Louis Cotton war also verhaftet worden? Und aus dem, was seine Bewacher gesagt hatten, schloss Grady, dass das FBI offenbar die Wahrheit nicht kannte. Er fühlte das kleine Videoprojektionsgerät, das ihm Chattopadhyay gegeben hatte, in seinem rechten Schuh, wo es unter der Innensohle steckte wie eine kleine Fußgewölbestütze. Er musste jemanden finden, dem er das Beweismaterial geben konnte. Mit Sicherheit gab es in Detroit eine FBI-Außenstelle, aber ihm gefiel die Vorstellung nicht, so nah beim BTC-Hauptquartier zu bleiben– wo auch immer in der City es liegen mochte, weit weg garantiert nicht. Und zweifellos würde es hier überall von BTC-Leuten mit fortgeschrittenster Technologie wimmeln, sobald es den Wachleuten gelang, sich aus dem Nanonebel zu befreien– oder ihr Verschwinden bemerkt wurde.


  Wenige Minuten später kletterte Grady über einen Maschendrahtzaun und ging über einen dunklen Parkplatz seitlich auf das Kongresszentrum zu. Dann folgte er einem Gehweg zum hellerleuchteten Haupteingang.


  Vor dem Gebäude sah er Kinder und Erwachsene in bizarren Kostümen grüppchenweise bei den Bussen stehen– Mädchen in Stretchlack-Leggins und futuristischen Helmen, Typen, die lange Gewänder, falsche Nasen und blaues Make-up trugen oder in Plastikrüstungen steckten und Spielzeug-Lasergewehre vor der Brust hängen hatten. Andere liefen in normaler Straßenkleidung herum und fotografierten lachend Teilnehmer der Cosplay-Convention. Grady bemerkte, dass alle hier Umhängeausweise mit dem Logo «Space-Con» in glitzernden Buchstaben trugen. Werbebanner für Sci-Fi-Games und TV-Sendungen hingen an den Wänden und von Streben des Kongresszentrums.


  Hunderte weiterer Besucher strömten zum Hauptausgang heraus. Sie sahen alle müde aus und gingen zu den wartenden Bussen. Aus dem nahen Parkhaus kam ein Auto nach dem anderen. Es war jetzt wohl kurz vor Mitternacht.


  Grady ließ sich mit der Menge treiben, ging dann die Reihe der Busse entlang. Er wollte herausbekommen, wo die Busse jeweils hinfuhren, aber sie hatten nur Nummern, die Grady in verschiedenen Farben entgegenleuchteten, ihn mit ihrer Geometrie umschmeichelten. Er bemühte sich, konzentriert zu bleiben, als er auf einen Busfahrer zuging, der neben der offenen Tür seines Fahrzeugs stand und mit einem zigaretterauchenden, mit Tentakeln bewehrten Alien plauderte. Der Fahrer sah Grady fragend an.


  Grady nickte. «Wann kommen wir an?»


  «Das Grand ist gerade auf der anderen Seite der Stadt, Mann.»


  «Oh. Falscher Bus, sorry.»


  «Welchen suchen Sie denn?»


  Grady setzte sich bereits wieder in Bewegung. «Hab ihn schon.» Er zeigte. «Da ist er. Sorry.»


  Grady ging zwei Busse weiter zu einem anderen Fahrer. «Wann sind wir da?»


  «Welcher Halt? Lansing oder East Lansing?»


  «East.»


  «Circa ein Uhr fünfzehn.»


  «Danke.» Grady machte Anstalten, in den Bus zu steigen.


  Der Fahrer zeigte auf ihn. «Ihr Teilnehmerausweis. Ich muss ihn sehen.»


  «Oh, den habe ich verloren.»


  Der Mann schüttelte den Kopf. «Sie brauchen den Ausweis, um in den Bus zu kommen.»


  «Aber ich habe ihn verloren.» Grady suchte in seinen Taschen.


  «Wie, ‹verloren›? Sie hätten ihn umlassen sollen.»


  «Hören Sie…» Grady zog etwas Geld aus der Tasche. «Wie wär’s mit sechzig Dollar?»


  Der Mann schüttelte den Kopf. «Suchen Sie einfach Ihren Ausweis. Aber Sie müssen sich beeilen, weil wir in ein paar Minuten abfahren.»


  «Es war ein langer Tag, lassen Sie mich einfach die Fahrt bezahlen.»


  «Ich verkaufe keine Tickets, Mann. Warum könnt ihr Eggheads euch nie an Regeln halten?»


  «Hier, betrachten Sie’s als Trinkgeld. Aber bringen Sie mich nach Hause.»


  Der Mann zögerte, nahm dann verstohlen das Geld. «Okay, steigen Sie ein.»


  Grady stieg schnell ein und ging den Mittelgang entlang. Der Bus war erstaunlich voll: erschöpft aussehende Convention-Teilnehmer, aneinandergelehnt, die Augen geschlossen. Ein paar hatten immer noch Cosplay-Kostüme an, und Grady bekam Gesprächsfetzen mit, während er sich unter einem Plastikroboterarm durchduckte.


  «Du weißt schon, dass ein Pulsgewehr nicht die Waffe für einen Provinzscout ist, oder?»


  «Die Graphic Novel war besser als die Fernsehserie, aber das Buch war besser als die Graphic Novel.»


  Grady nahm den ersten freien Platz. Auf der anderen Seite des Mittelgangs sah er ein junges Paar in Partnerlook-Powerrüstungen aus Hartschaum. Die beiden schliefen, die behandschuhten Hände ineinandergeflochten. Zwischen ihnen saß, ebenfalls schlafend, ein etwa sechsjähriger Junge in einer Mönchskutte.


  Zum ersten Mal seit seiner Flucht entspannte sich Grady ein wenig. Und plötzlich ging ihm etwas auf: Diese Leute um ihn herum– es war, als wüssten sie tief drinnen, dass die Zukunft überfällig war.


  Die Powerrüstung. Die Laserwaffen. Die Roboter.


  Sie glaubten, nur ein Spiel zu spielen, aber Grady wusste als Einziger unter ihnen, dass die Zukunft schon eingetreten war. Es war, als ahnten sie es. Sie hatten die Zukunft aus Hartschaum und Plastik nacherschaffen– entschlossen, sie zu leben.


  Ein leises Grinsen stahl sich in sein Gesicht, während er sie betrachtete. Jetzt hatte er keinen Zweifel mehr. Hedrick irrte sich. Diese Leute waren bereit für die Zukunft. Ja, sogar begierig danach.


  15 Toter Mann


  «Kommen Sie mit, Denise?»


  Special Agent Denise Davis drehte sich um und sah Thomas Falwell und Dwight Wortman in der Lobby des Dirksen Federal Building im Zentrum von Chicago stehen. Sie lächelte. «Sie sehen gut gelaunt aus, Thomas.»


  «Dazu habe ich doch auch allen Grund, oder? Cotton wird verurteilt, und wir können mit unserem Leben weitermachen.»


  «Allerdings. Sie werden bestimmt befördert.»


  Er zog eine Grimasse. «Sie meinen, ich kriege meinen alten Job wieder.»


  «Okay.»


  Sie passierten die Sicherheitssperre und traten auf die Dearborn Street hinaus.


  «Wallace sagt, wir sollen auf der Hut vor Winnowers sein.»


  Falwell wischte es weg. «Die Winnowers wollen doch den Prozess nicht stören. Cotton genießt die Medienaufmerksamkeit. Es kommt ja auch wirklich permanent und überall.»


  «Ein Grund mehr.»


  Sie waren jetzt im Rushhour-Fußgängerstrom, folgten dem Rest des Teams dorthin, wo eine laufende Leuchtschrift «The Berghoff» verkündete. Die Front des Lokals zog sich über den halben Block, und die Gruppe betrat den hohen Raum und arbeitete sich zu einer Eichenholzbar mit Messingstangen durch. Dwight hatte schon ein paar Barhocker gesichert.


  «Was kriegt ihr?»


  Davis rief: «Bier. Und die erste Runde geht auf mich.»


  Wenig später stießen sie mit Krügen voll bernsteinfarbenem Lager an.


  «Auf das Ende eines langen, langen Wegs.»


  «Hört, hört!»


  Als Davis die Mitglieder ihres Teams ansah, empfand sie tiefe Zufriedenheit. Sie war fast sieben Jahre an Cotton dran gewesen, Falwell zehn. All die langen Arbeitstage, das Durchackern endloser Geldtransaktions- und Reisedaten, der ganze langweilige Kleinkram, den Ermittlungsarbeit bedeutet– und dann entschlossenes Handeln, wenn einer der seltenen Momente kam.


  Sie mochte diese Leute wirklich. Und respektierte sie. Es war schön zu wissen, dass ihre ganze harte Arbeit jetzt belohnt werden würde.


  Nach einer Weile stellte sie ihr leeres Glas auf die Bar.


  Dwight zeigte darauf. «Noch eins, Denise?»


  «Klar.» Aber sie deutete mit dem Daumen zum anderen Ende des Raums. «Muss nur zuerst aufs Klo.»


  Dwight rief ihr nach: «Schön wachsam sein.»


  Falwell lachte. «Ja, sonst kommen wir nach dem Rechten sehen.»


  Sie ging durch das Feierabendgedränge in Richtung Toiletten. Sie hatte einen leichten Schwips, und alles sah prima aus. Sie kannte dieses Kameradschaftsgefühl aus ihrer Zeit beim militärischen Nachrichtendienst. Man fand die Mission vielleicht nicht so toll, aber wenigstens erfüllte man sie gemeinsam.


  In der Toilettenkabine träumte Davis von einer Gehaltserhöhung auf GS-13, Stufe5– vielleicht noch mit Ortszulage, wenn sie es schaffte, nach Denver zurückversetzt zu werden. Dann bräuchte sie keine Fernbeziehung mehr zu führen. Das hieße, sie könnte ernsthaft Pläne machen. Einen richtigen Lebensplan.


  Als sie aus der Damentoilette kam, trat ihr ein mittelgroßer Mann in Sweatshirt und Jeans in den Weg. Er kam ihr irgendwie bekannt vor– aber nicht im Sinn von alarmierend. Nicht bedrohlich. Woher kannte sie dieses Gesicht? Vielleicht ein Zeuge oder ein Geschworener? Er hatte etwas von einem Community-College-Professor.


  «Agent Davis?»


  «Woher kenne ich Sie? Wenn Sie mit dem Prozess zu tun haben, dürfen wir nicht miteinander reden.»


  «Nein. Agent Davis, ich bin Jon Grady. Eins von Richard Louis Cottons Anschlagsopfern.»


  Davis musterte ihn stirnrunzelnd. «Von Cottons Opfern hat keins überlebt.»


  Er erwiderte ihren Blick. «Ich weiß.»


  Jetzt sah Davis die Intensität in seinen Augen. Seinen nervösen Blick über die Schulter.


  Davis trat einen Schritt zurück, zog in einer fließenden Bewegung ihre Glock 7 und richtete sie beidhändig auf seine Brust. «Hände hoch!»


  Der Mann hob verwirrt die Hände. «Ich weiß nicht, für wen Sie mich–»


  «Schluss jetzt!» Als sie an ihm vorbeiblickte, wurde ihr ihr Leichtsinn bewusst: Der Gang führte um die Ecke. Die Lokalgäste konnten sie nicht sehen.


  Ich bin eine Idiotin.


  «Ich muss mit Ihnen sprechen, Agent Davis. Ich bin von weit her gekommen.»


  «Wer sind Sie?»


  «Sagte ich doch. Würden Sie bitte die Pistole da runternehmen?»


  Sie senkte die Waffe nicht. «Sie haben mir gerade erzählt, dass Sie tot sind. Ich bin heute nicht in der Stimmung für verrücktes Geschwätz.»


  «Ich bin nicht verrückt. Hören Sie, wenn Sie wollen, können wir an die Bar zurückgehen– und Sie können mich festnehmen. Das will ich ja. Ich brauche Ihren Schutz, und ich kann beweisen, wer ich bin.»


  «Nämlich wer?»


  «Jon Grady. Meine Erinnerung ist ein bisschen lückenhaft, aber ich bin der Physiker, den Richard Louis Cotton angeblich vor ein paar Jahren in New Jersey in die Luft gejagt hat.» Er machte jetzt plötzlich ein finsteres Gesicht. «Zusammen mit sechs anderen Leuten.»


  «Edison, New Jersey.» Sie überlegte. «Chirality Labs.»


  Er schien kurz irritiert, nickte dann. «Ja. Das war meine Firma.»


  Sie machte ein Quiz-Buzzer-Geräusch. «Nnnnnein. Daneben. Beim Chirality-Labs-Anschlag waren es insgesamt sechs Opfer, nicht sieben.»


  Wieder sah er verwirrt drein.


  Sie hielt die Waffe noch immer auf ihn gerichtet. «Ausweis.»


  «Ich habe nichts, um mich auszuweisen. Aber ich bin Jon Grady. Ich kann es anders beweisen, wenn Sie mich lassen.»


  «Sie können nicht Mr.Grady sein, weil wir das gefunden haben, was von ihm und den anderen Opfern noch übrig war. Also verzeihen Sie, dass ich skeptisch bin. Zumal da eine Gruppe von Terroristen ist, die mir nach dem Leben trachtet.»


  «Es ist keine Terrorgruppe. Es ist eine aus dem Ruder gelaufene Bundesbehörde. Eine, die sich Federal Bureau of Technology Control nennt.»


  Davis fühlte, wie sich die Spannung löste. «Oh, mein Gott.» Sie senkte die Waffe. «Hauen Sie ab.»


  «Das BTC lässt seit Jahrzehnten Leute wie mich verschwinden– Erfinder disruptiver Technologien.»


  «Seit Jahrzehnten. Tja, Sie hat es offensichtlich nicht verschwinden lassen, weil Sie mich hier vor der Damentoilette belästigen.»


  «Ich bin geflohen. Sie wollten mich zu ihrem Hauptquartier in Detroit bringen, um–»


  «Detroit?»


  Er reagierte auf ihre zweifelnde Miene. «Hören Sie, das ist ja im Moment egal. Ich bin hier, weil ich Sie in den Nachrichten gesehen habe. Richard Cotton ist kein Terrorist, er ist ein Agent des BTC.»


  «Letzte Warnung. Gehen Sie. Auf der Stelle.»


  «Ich brauche Schutz.»


  «Okay. Rufen Sie die Chicagoer Polizei. Denen können Sie ihren Bullshit erzählen.»


  «Nein.» Der Mann wirkte jetzt panisch. «Sie sind die Einzige, der ich traue. Die haben gesagt, Sie glauben tatsächlich, dass Sie Cotton verhaftet haben. Sie hätten keine Ahnung, was wirklich läuft. Deshalb traue ich Ihnen.»


  Davis hatte schon öfter mit wahnhaft paranoiden Menschen zu tun gehabt. Leider ließ das Rechtssystem viele von ihnen auf der Straße herumlaufen, weil niemand für ihre Behandlung zahlen wollte. Und medial hochgehandelte Kriminalfälle zogen sie an wie eine Verandalampe Motten.


  Der Mann nickte, weil er offenbar ihren Gesichtsausdruck dechiffriert hatte. «Okay. Schon gut. Aber tun Sie mir diesen einen Gefallen.»


  «Nein.» Sie machte Anstalten, vorsichtig um ihn herumzugehen.


  Der Mann umfasste ein leeres Bierglas auf der Ablage des Münztelefons neben ihm. Dann ließ er es wieder los und zeigte darauf. «Meine Fingerabdrücke sind jetzt da drauf. Überprüfen Sie sie. Und» –er riss sich ein kleines Büschel Haare aus und ließ es ins Glas fallen– «hier ist eine DNA-Probe.»


  «War’s das jetzt?»


  «Gleichen Sie sie ab. Ich weiß, das braucht Zeit, aber wenn Sie sich überzeugt haben, wer ich bin, muss ich mit Ihnen reden. Wir treffen uns» –er überlegte kurz– «heute in einer Woche. Ich bin in der Mathematikbibliothek der Columbia University in New York– acht Uhr. Sitze am Tisch gegenüber von dem großen grauen Verteilerkasten– auf der Fensterseite.»


  «Daraus wird nichts.»


  «Doch, wenn Sie erst mal den Beweis haben, dass ich Grady bin. Also, acht Uhr, heute in einer Woche. Mathematikbibliothek Columbia. In der Nähe vom Verteilerkasten. Kommen Sie allein.»


  «Nein.»


  Er wandte sich zum Gehen, drehte sich aber wieder um und sagte, während er sich rückwärts entfernte: «Ich weiß, Sie glauben mir nicht, aber ich kann Ihnen Einzelheiten über den Anschlagsort in Edison nennen, die ich nicht wüsste, wenn ich nicht dort gewesen wäre.»


  «Wie zum Beispiel die falsche Opferzahl?»


  «Ich sage Ihnen, da war in jener Nacht noch eine siebte Person. Ein Princeton-Professor, der gekommen war, um unsere Arbeit zu evaluieren. Jetzt, wo ich drüber nachdenke, glaube ich, dass er für das BTC gearbeitet hat.» Grady schien angestrengt bemüht, sich an etwas zu erinnern. Dann sah er auf. «Ein gewisser Kulkarni. Sameer Kulkarni. Von ihm habe ich in den Nachrichten nichts gehört. Aber er war da. Dr.Alcot kannte ihn.»


  «Schönen Abend noch.» Damit ließ Davis ihn stehen.


  Der seltsame Mann verschwand in der Menge von Gästen, während Davis zur Bar ging. Ihr Team lachte gerade über einen Witz, den eben jemand erzählt hatte.


  «Ich dachte, Sie wollten mich retten, wenn ich zu lange wegbleiben würde.»


  Falwell las in ihrem Gesicht und war sofort alarmiert. «Was war los?»


  Die übrigen Teammitglieder stellten ihre Gläser ab, jetzt plötzlich ernst.


  Sie hob beschwichtigend die Hände. «Kein Grund zur Beunruhigung. Nur so ein Spinner, der vor der Damentoilette auf mich zukam– und behauptete, er sei eins von Cottons toten Opfern.»


  Alle sahen sie verdutzt an.


  «Was?»


  Davis nickte. «Er sagte, die Winnowers seien in Wirklichkeit eine aus dem Ruder gelaufene Bundesbehörde. Es sei alles eine Verschwörung von Mächtigen.»


  Die meisten im Team lachten und schüttelten den Kopf.


  Falwell aber suchte den dichtgefüllten Gastraum ab. «Sollten wir den Kerl in Gewahrsam nehmen?»


  «Wir können nicht alle Verrückten festsetzen, die aus ihren Löchern kriechen, nachdem ich im Fernsehen war.»


  «Wirkte er gefährlich?»


  «Dann hätte ich ihn nicht laufen lassen. Nur ein bisschen plemplem. Hat gesagt, da sei noch eine siebte Person am Anschlagsort in Edison gewesen– irgendein Princeton-Professor.»


  Die anderen lachten, aber Falwell sah nachdenklich drein. «Dwight und ich sind letzte Woche mit der Staatsanwaltschaft die Spurenlage am Edison-Tatort durchgegangen. Erinnern Sie sich an diesen zusätzlichen Reifenabdruck– den im Schnee?»


  Sie dachte nach. «Ja, aber daraus hat sich doch nichts ergeben.»


  «Stimmt. Die Kriminaltechnik hat den Reifen identifiziert– es war ein alter. Nicht mehr gebräuchlich.»


  Dwight nickte. «175-SR14.»


  «Mag sein– auf jeden Fall veraltet. Aus den Siebzigern.»


  Davis lehnte sich an die Bar. «Und was wollen Sie damit sagen? Das entspricht doch der Vorgehensweise der Winnowers. Sie haben ein altes Auto benutzt.»


  «Also, damals haben Dwight und ich zwei Tage lang Aufnahmen von Verkehrsüberwachungskameras studiert, und da war in der bewussten Nacht ein Wagen in der Gegend unterwegs, der alt genug hätte sein können– ein Mercedes.»


  Dwight präzisierte: «Ein 240D.»


  «Richtig. Ein Mercedes 240D. Und die hatten standardmäßig SR14-Reifen.»


  Davis nickte. «Okay, ich erinnere mich, aber der eigentliche Halter des Wagens war verstorben.»


  Falwell stellte sein Bier ab. «Genau. Die Familie wusste gar nichts von der Existenz des Wagens. Und er wurde auch seither nie wieder gesehen. Nicht mal von Kennzeichen-Lesegeräten.»


  Sie sah ihn an. «Na und? Die Winnowers haben ihn benutzt, um zum Anschlagsort und wieder weg zu fahren und ihn dann entsorgt.»


  «Das ist ja der Punkt. Die Verkehrsüberwachungskameras haben zwar nicht so eine tolle Auflösung, aber auf dem Video war in dem Auto nur eine Person– nach dem Anschlag.»


  Sie überdachte diese Information.


  «Heißt, dass außer Cotton und seiner Gruppe in jener Nacht noch jemand den Anschlagsort verlassen hat. Und das mit der zusätzlichen Reifenspur haben wir nie an die Medien gegeben.»


  «Allmählich beunruhigen Sie mich, Thomas.»


  «Ich will ja nicht sagen, dass der Typ, mit dem Sie geredet haben, sauber ist. Was ich sagen will, ist, dass wir womöglich ein Informationsleck in der Staatsanwaltschaft haben.»


  Jetzt war sie ganz Ohr. «Fehlprozess?»


  «Kann ja sein, dass Cotton kooperativ ist, kann aber auch sein, dass er andere Pläne hat.»


  Davis starrte Falwell an. Dann zwängte sie sich wieder in Richtung Toiletten durch. Im Gang, kurz vor der Toilettentür, nahm sie mit Hilfe einer Cocktailserviette das Bierglas von der Telefonablage, indem sie vorsichtig die Finger hineinsteckte und es dann auf ihre Hand kippte. Mit der anderen Hand fing sie das herausfallende Haarbüschel auf.


  Falwell war direkt hinter ihr.


  Sie hielt das Glas hoch. «Lassen Sie die Fingerabdrücke auf diesem Glas überprüfen. Und ich will einen DNA-Test von dieser Haarprobe…» Sie gab ihm die Haare.


  «Woher haben Sie denn eine Haarprobe?»


  «Hat er dagelassen. Angeblich um zu beweisen, wer er ist.»


  «Und wenn sie zu einem der Opfer passt– was dann?»


  «Es könnte irgendein Trick von Cotton sein, um die Beweismittel anzugreifen– und damit das Verfahren.» Sie zeigte wieder auf die Haare. «DNA.»


  «Das dauert mindestens fünf Tage. Glauben Sie, der Typ ist ein ernstes Problem?»


  «Ach, wahrscheinlich ist gar nichts dran. Aber nach all den Jahren will ich einfach kein Risiko eingehen. Sie?»


  


  Davis stand in einer Arbeitsnische im kriminaltechnischen Labor der Chicagoer FBI-Außenstelle. Es war schon nach zweiundzwanzig Uhr. Der Kriminaltechniker klickte an einem Computer herum, markierte Punkte auf einem Bild aus dem integrierten, automatisierten Fingerabdruck-Identifikationssystem.


  Er drehte sich zu ihr um. «Auf Ihrem Bierglas habe ich drei verschiedene Sets von Fingerabdrücken gefunden. Für die Daktylogramme eins und drei ergab sich kein Treffer in der IAFIS-Datenbank– jedenfalls keiner mit hinreichender Übereinstimmung. Für Daktylogramm zwei hingegen ergab der Abgleich zwei mögliche Kandidaten.»


  «Zeigen Sie sie mir.»


  Er klickte sich durch ein paar Screens, und in einem Fenster erschien ein Passfoto mit dem darunter stehenden Namen «Jon Grady»– darunter wiederum stand «verstorben».


  Falwell sah Davis an. «Nicht gut.»


  Der Kriminaltechniker drehte sich wieder zu ihr um. «Wollen Sie den zweiten Kandidaten auch sehen? Da ist die Übereinstimmung wesentlich geringer.»


  Sie schüttelte den Kopf. «Nein, danke. Können Sie mir das ausdrucken?»


  «Klar.» Er klickte wieder ein paarmal, und sie hörten den Laserdrucker neben der Tür zwei Seiten ausspucken.


  «Danke für die Hilfe. Kommen Sie, Thomas.»


  Falwell griff sich die Seiten, als sie hinausgingen. Auf dem Weg zum Lift hielt er das ausgedruckte Foto hoch. «Ist das der Typ?»


  Sie nickte.


  «Dann haben Sie also einen Geist getroffen.»


  Sie nickte wieder.


  «Was heißt das für den Fall?»


  «Weiß ich noch nicht.»


  «Und was hat dieser Typ behauptet?»


  «Er sagte, sie würden Erfinder disruptiver Technologien verschwinden lassen.»


  «Wer?»


  «Eine abtrünnige Bundesbehörde.»


  Falwell lachte leise. «Klar doch.»


  Sie stiegen in den Aufzug und fuhren in die Gastagenten-Etage, wo sie für die Dauer des Cotton-Prozesses Büros hatten.


  Sie lehnte sich an die Rückwand der Liftkabine. «Das ist eindeutig getürkt. Wir haben den größten Teil des rechten Arms von diesem Grady am Edison-Tatort gefunden. Außerdem einen Kieferknochen. Zähne. Ein Schienbein. Einen Teil der Zunge. Die gesamte DNA stimmte mit seiner überein. Und wir haben Richard Cotton auf Video, wie er sich anschickt, ihn zu töten.»


  «Er hat irgendwas vor.»


  «Wir brauchen diese DNA-Ergebnisse, sobald sie da sind. Und wir sollten die Fahndung nach diesem Grady-Imitator rausgeben. Weit kann er ja nicht gekommen sein.»


  «Wenn er so dringend festgenommen werden wollte, warum ist er dann nicht dageblieben? Warum macht er ein Treffen in New York aus?»


  «Ich weiß nicht.» Sie dachte darüber nach. «Hatte Grady einen Zwillingsbruder?»


  «Die Fingerabdrücke von Zwillingen sind nicht identisch.»


  Die Lifttür öffnete sich, und sie gingen hinaus in das Gäste-Großraumbüro. Es waren noch etliche Agenten anwesend. Davis hatte ihr Winnowers-Team an einem Gruppenarbeitsplatz ohne Zwischentrennwände untergebracht, und dort zogen sie und Falwell jetzt die Jacken aus.


  «Also, was machen wir jetzt?»


  Sie starrte einen Moment vor sich hin, zuckte dann die Achseln. «Ich weiß nicht, aber ich würde sagen, wir müssen die Staatsanwaltschaft informieren.» Sie ließ sich auf ihren Bürostuhl fallen. «Thomas, haben Sie je von einem Federal Bureau of Technology Control gehört?»


  Er runzelte die Stirn. «Was soll das sein, irgendwas vom Handelsministerium?»


  «Schon mal gehört oder nicht?»


  Er überlegte noch eine Weile und sagte schließlich: «Nein. Warum? Was ist das?»


  «Ich weiß noch nicht mal, ob es existiert.» Davis gab ihr Passwort in ihren Laptop ein und öffnete ihren Internetbrowser. Sie gab «usa.gov» in die URL-Zeile ein, navigierte dann zu einem alphabetischen Verzeichnis von Ministerien und Regierungsbehörden. Sie gab «Bureau of Technology Control» in das Suchfeld ein und klickte auf «Suchen».


  Es kamen rund eine Viertelmillion Ergebnisse. Davis überflog einen Teil der Trefferliste, Institutionen wie «Amt für Industrie und Sicherheit» oder «Behörde für Arbeitsstatistik».


  Falwell sah ihr über die Schulter. «Versuchen Sie’s mit dem Suchwort in Anführungszeichen.»


  Sie tat es. Diesmal ergab die Suche null Treffer.


  Falwell zuckte die Achseln. «Warum suchen wir dieses Bureau?»


  «Dieser Grady hat davon gesprochen. So heiße die Bundesbehörde, die ihn angeblich gekidnappt hat.»


  Falwell grinste. «Klar. Wenn es eine strenggeheime Behörde ist, steht sie ja vermutlich nicht im Verzeichnis.»


  «Hören Sie, Thomas, ich nehme ihm seine Geschichte nicht ab, aber ich wollte wissen, ob es eine real existierende Organisation ist.»


  «Ich gebe mal die Fahndung raus.» Er öffnete seinen eigenen Laptop. «Und was machen wir, wenn wir ihn bis nächste Woche noch nicht haben?»


  «Sie meinen, ob wir ihn in der Columbia University treffen? Zuerst will ich die DNA-Ergebnisse sehen.»


  «Sie denken wirklich darüber nach hinzugehen?»


  «Möglicherweise ja.»


  «Und die Zeugenaussage nächste Woche?»


  «Verschieben wir.»


  «Denise, Sie werden sich nicht allein mit diesem Kerl treffen.»


  «Nein, natürlich nicht. Wir setzen ein Team ein. Es ist eine Unibibliothek, also gibt es dort Überwachungskameras. Wir werden ihn kommen sehen.» Sie hielt kurz inne. «Da ist etwas, was mich irritiert. Etwas an der Cotton-Sache: Wie konnte er jeweils für so lange Zeit spurlos verschwinden? Samt so vielen gesichtslosen Anhängern– von denen keiner einen Fehler machte.»


  «Was soll das heißen?»


  «Ich meine nur–»


  «Wir haben drei seiner Leute mit ihm verhaftet.»


  «Und keiner von denen wirkte besonders intelligent. Sie hatten alle Vorstrafen wegen schwerer Drogendelikte.»


  Falwell lachte ironisch. «Jetzt beunruhigen Sie mich.»


  «Es ist einfach nur merkwürdig, das ist alles.»


  In dem Moment klingelte Davis’ Schreibtischtelefon. Sie sah aufs Display, sah noch mal hin. Straffte sich. «Thomas.»


  «Was?»


  Sie ließ die Hand überm Hörer schweben. «Es ist Washington.»


  «Das FBI-Hauptquartier?» Er sah auf die Uhr.


  Sie nahm beim dritten Klingeln ab. «Denise Davis.»


  «Agent Davis, bitte warten Sie, Vizedirektor Royce möchte Sie sprechen.»


  Sie wurde blass. «Ja, ich warte.» Davis legte die Hand über die Sprechmuschel und sah Falwell an. «Es ist der Vizedirektor.»


  Er sah sie verdutzt an. «Vom FBI?»


  «Nein, vom Zirkus Barnum und Bailey– was glauben Sie denn?» Davis wartete etwa zehn Sekunden, dann sagte eine Männerstimme am anderen Ende: «Denise Davis.»


  «Ja, Sir.»


  «Sie wurden heute Abend von einem Mann angesprochen, der behauptete, er sei Jon Grady. Ist das richtig?»


  Stirnrunzelnd sah Davis Falwell an– der genauso stirnrunzelnd zurückstarrte, was wohl daran lag, dass er keine Ahnung hatte, was da vor sich ging. «Ja, Sir. Die Fingerabdrücke stimmen überein. Wir machen noch einen DNA-Abgleich von einer Haarprobe.»


  «Wissen Sie irgendetwas über seinen derzeitigen Aufenthaltsort?»


  «Momentan nicht, Sir. Wir geben die Fahndung raus.»


  «Tun Sie das erst mal nicht. Hat er gesagt, warum er sich an Sie gewandt hat?»


  Davis zögerte einen Moment, sah dann wieder Falwell an. Schließlich sagte sie: «Herr Vizedirektor, ich bitte vielmals um Entschuldigung, Sir, aber ich muss hier gerade unbedingt auf etwas reagieren. Kann ich Sie zurückrufen, es dauert keine Minute? Tut mir wirklich leid, Sir.»


  Kurz war am anderen Ende Schweigen. Dann kam die Antwort: «Rufen Sie mich möglichst schnell zurück, Agent Davis.»


  «Danke, Sir. Entschuldigung.» Sie legte auf.


  Falwell sah sie ungläubig an. «Sind Sie verrückt?»


  Davis stand auf und begann im Regal nach einem FBI-internen Telefonverzeichnis zu suchen. «Ich will es gar nicht erst hören, Thomas. Würden Sie mal dort drüben schauen, ob da ein Telefonverzeichnis ist?»


  Er begann, auf seinem Laptop durch das Intranet-Verzeichnis zu navigieren. «Ich bin verwundert, Denise.»


  «In Washington ist es nach Mitternacht. Was machen die da noch im Büro?» Sie sah zu ihm hinüber. «Nicht das Intranet-Verzeichnis. Etwas Gedrucktes. Am besten ein paar Jahre alt.»


  «Jetzt drehen Sie aber wirklich durch.»


  «Ah!» Sie zog einen kleinen Hefter aus dem Regal und blätterte ihn durch.


  «Müsste wohl ganz vorn stehen. Gleich unterm FBI-Siegel.»


  Sie hörte ein Ding, als eine E-Mail in ihrem Posteingang landete. Davis sah hin. Die Mail war von Jeffrey Royce, Vizedirektor des FBI– und sie war über das interne System gekommen. Mit Kopie an den leitenden Agenten der Chicagoer Außenstelle und dem Betreff: «Spezialauftrag Prioritätsstufe1».


  «Verdammt.» Sie fand die Nummer der Zentrale des Hauptquartiers und drückte sie auf ihrem Schreibtischtelefon. «Ich bin so blöd…»


  Falwell beugte sich heran, um auf ihr Laptop-Display zu schauen. «Hey, Sie haben da eine Spam-Mail vom Vizedirektor. Soll ich sie löschen?»


  «Haha.» Sie wartete, dass jemand in der Zentrale abnahm. «Ja, hier ist Special Agent Denise Davis, ein Rückruf für Vizedirektor Jeffrey Royce.» Pause. «Ich glaube schon, dass er noch im Büro ist.» Pause. «Ja, ich warte.»


  Falwell lehnte sich in seinem Stuhl zurück.


  Kurz darauf meldete sich eine andere Männerstimme.


  «Ja. Ja, ich warte.»


  Und wenige Sekunden später nahm der Vizedirektor ab. «Agent Davis.»


  «Ja, Sir. Entschuldigung. Ich musste nur … egal. Was wollten Sie sagen, Sir?»


  «Mr.Grady wollte, dass Sie ihn in New York treffen –nächste Woche an der Columbia University– ist das richtig?»


  Davis fühlte den Schock körperlich. «Ich … Woher wissen Sie das, Sir?»


  «Wir führen eine hochsensible Überwachungsoperation durch, Agent Davis. Sie müssen zwar noch in Chicago bleiben und sich auf den Cotton-Prozess vorbereiten, aber wir werden Sie zeitweilig einer speziellen Taskforce unterstellen– und wir wollen, dass Sie Mr.Grady vorschlagsgemäß treffen. Ihre Vorgesetzten sind bereits informiert, und eventuelle Terminkonflikte werden von uns gelöst. Die Operation erfolgt von sicheren Räumlichkeiten in New York aus– Sie werden weder die New Yorker Dienststelle kontaktieren noch mit irgendjemand anderem als Ihrem dortigen Führungsagenten über diese Angelegenheit sprechen. Ist das klar?»


  Davis sah unsicher zu Falwell hinüber, nickte dann. «Verstanden, Sir.»


  «Die E-Mail, die ich Ihnen gerade geschickt habe, enthält Instruktionen, wo Sie nächste Woche abfliegen und wo Sie Ihren Führungsagenten für diese Operation treffen werden. Kann ich auf Ihre Diskretion und Kooperation zählen, Agent Davis?»


  «Ja, Sir. Aber…»


  «Was?»


  «Ich … Was geht da vor, Sir? Ist es wirklich Jon Grady? Was hat er mit Cotton zu tun?»


  «Ich kann Ihnen so viel sagen, dass der Mann nicht Jon Grady ist– aber alles andere liegt weit außerhalb Ihrer Kompetenzen. Dass Sie überhaupt einbezogen werden, hat nur den einen Grund, dass er Sie kontaktiert hat. Aber Sie sollten wissen, dass er gefährlich ist und dass Sie genau auf Ihren Taskforce-Leiter hören müssen, wenn Sie in New York sind. Kann ich mich auf Sie verlassen, Agent Davis?»


  Sie holte tief Luft. «Ja, Sir. Natürlich.»


  16 Panoptikum


  Graham Hedrick saß in seinem Büro und schaute durchs Fenster auf den Victoria-Hafen von Hongkong, wo Dschunken und Containerschiffe übers glitzernde Wasser fuhren. Mit zusammengepressten Zähnen hörte er sich den Bericht über Gradys Flucht an.


  «Grady hat das nicht allein gemacht, Herr Direktor. Er hatte Helfer.» Der Anführer des Bewachungsteams, das Grady begleitet hatte, ein Morrison namens Beta-Ypsilon, stand nervös vor Hedricks Schreibtisch. Der Original-Morrison war ebenfalls anwesend und wirkte noch wütender als Hedrick.


  «Wir hatten keinen Grund, davon auszugehen, dass er seinen eigenen Utility Fog hatte.»


  Morrison blaffte: «Habt ihr ihn vor dem Transport gescannt?»


  «Ja, Sir.»


  «Ich warne dich, ich werde mir die Logs ansehen.»


  «Wir haben ihn gescannt, Sir.»


  «Dann verstehe ich das nicht. Meinst du, jemand aus eurem Team hat Mr.Grady geholfen?»


  «Nein, Sir. Jemand in Hibernity muss ihm geholfen haben. Der Van war sauber. Der Hyperschalltransporter auch.»


  Morrison fuhr ihn an: «Willst du etwa sagen, die Wachen in Hibernity hätten Zugang zu nicht registrierten Foglets?»


  «Ich weiß nicht, Sir.»


  Hedrick drehte seinen Stuhl zu dem jungen BTC-Wachmann hin.


  Morrison legte einen glitzernden Diamanten auf Hedricks Schreibtisch. «Das Reaktionsteam hat Gradys Q-Link in einem Entlüftungsschacht gefunden.»


  Hedrick nahm den Diamanten, musterte ihn und sah dann den jungen Morrison-Klon an. «Soll ich etwa glauben, dass Jon Grady das hier vor Ort aus seinem Kreuzbein gepult hat?»


  «Ich weiß nicht, Sir.»


  «Und woher wusste er überhaupt von seinem Q-Link?»


  Varunas Stimme kam von oben: «Beta-Ypsilon gibt nach bestem Wissen und Gewissen Auskunft, Herr Direktor.»


  Morrison knurrte: «Ein ehrlicher Idiot ist trotzdem ein Idiot.»


  «Dad, wir konnten nicht ahnen–»


  «Ich habe Überwachungsstaub auf den Dachhimmel gesprüht. Ich weiß, dass ihr alle das Tigers-Spiel geguckt habt, statt auf den Gefangenen zu achten. Ich habe das ganze verdammte Fiasko auf Video. Grady hatte nicht registrierte Utility-Foglets in kollabierter Form am Leib, und ihr habt sie nicht gefunden.»


  «Laut dem Scanner war er sauber.»


  «Irgendein cleverer Drecksack hat nicht registrierten Nanonebel hergestellt. Deshalb sollt ihr ja an den Gefangenen diese Prozedur vornehmen, die sich ‹Durchsuchung› nennt. Mit euren Augen und Händen.»


  «Wir haben ihn abgetastet.»


  «Und wie viel Geld hat er dir aus der Brieftasche genommen?»


  Der Wachmann sah plötzlich verlegen drein. «Äh, ich…»


  «Ja, auch das habe ich gesehen. Wie viel?»


  «Etwa vier-, fünfhundert Dollar, Sir.»


  «Ist das alles?»


  «Vielleicht noch mal halb so viel in anderen Währungen.»


  «Du hast es dahin gebracht, dass ich für meine Genomsequenz schäme.»


  «Dad–»


  «Komm mir nicht mit dieser ‹Dad›-Masche.» Morrison sah Hedrick an. «Und jemand hat Grady den Tipp gegeben, nichts von der Ausrüstung der Wachen an sich zu nehmen. Wir haben kein direktes Mittel, ihn zu orten.»


  «Es reicht. Schaffen Sie ihn mir aus den Augen.» Hedrick wedelte den Wachmann weg.


  Der junge Mann nickte mit verbissener Miene und wandte sich zum Gehen. Die Tür öffnete sich und schloss sich dann sofort wieder hinter ihm.


  Hedrick seufzte. «Varuna, Beta-Ypsilon und sein Team werden ein Jahr in Hibernity Dienst tun.»


  «Ja, Herr Direktor.»


  Morrison trat neben Hedricks Stuhl, um durchs Fenster auf das gefakte Hongkong hinabzublicken.


  «Wer ist Gefängnisleiter in Hibernity, Mr.Morrison?»


  «Theta-Theta.»


  «Offensichtlich brauchen wir dort eine neue Spitze. Und eine gründliche Überprüfung der gesamten Einrichtung.»


  «Wie konnten sie sich Utility Fog beschaffen? Das ist hochentwickelte Waffentechnologie.»


  «Ich glaube nicht, dass sie ihn sich beschafft haben.»


  Morrison sah Hedrick verwirrt an.


  «Min Zhao sitzt in Hibernity.»


  «Okay…»


  «Er hat die Foglets vor knapp zehn Jahren perfektioniert.»


  «Glauben Sie wirklich, die Gefangenen produzieren ihre eigene Technologie? Gefangene?»


  «Ich weiß nicht.»


  «Aber…» Morrison dachte ernst darüber nach. «Ich kann mir nicht vorstellen, wie das möglich sein sollte.»


  Hedrick verspürte ein ungewohntes Gefühl– Angst. «Oberste Priorität für Sie, Mr.Morrison, ist es momentan, Jon Grady zu finden. Auf freiem Fuß ist Mr.Grady eine existenzielle Bedrohung für diese Organisation. Wir fänden es ja wohl beide äußerst beunruhigend, eine Gravitationswaffe wie Kratos in den Händen unserer Feinde zu wissen.»


  «Wenn wir ihn geortet haben, schlage ich vor, ihn vom Orbit aus zu grillen.»


  «Nein, ich brauche ihn immer noch lebend. Wenn er nicht freiwillig für uns arbeitet, bleibt uns keine andere Wahl, als Gewalt anzuwenden. Aber sein Denken ist wohl wirklich einzigartig. Deshalb will ich, dass er gefangen genommen wird. Ist das klar?»


  Morrison nickte. «Ich brauche die Bewilligung eines höheren Tech-Levels für das Vorausteam.»


  «Ich will nicht, dass Sie ganze Straßenzüge in Trümmer legen, um ihn zu kriegen. Nur nicht tödliche Waffen. Und kein öffentliches Aufsehen. Ich genehmige Tech-Level vier.»


  «Vier? Damit sind sie den staatlichen Organen ja kaum überlegen.»


  «Dann müssen sie diesmal eben gewitzter sein. Ich kann nicht zulassen, dass uns noch mehr fortgeschrittene Technologie abhandenkommt. Tech-Level vier wird reichen. Ist das klar?»


  Morrison seufzte gequält, nickte aber. Er wandte sich zum Gehen.


  «Eins noch…»


  Morrison blieb stehen.


  «Sobald Sie Grady haben, will ich, dass Sie Hibernity einen Überraschungsbesuch abstatten– mit einem massiven Aufgebot.»


  Hedrick ergriff ein kleines Modell, das er auf seinem Schreibtisch stehen hatte. Es stellte angeblich seine erste Fusionsreaktor-Konstruktion dar. «Ich will eine manuelle Gefangenenzählung.»


  «Das ist aber eine Riesensache. Alle Zellen zu öffnen, dauert–»


  «Ich will, dass Sie ihn in Augenschein nehmen– direkt.»


  Morrison musterte Hedrick. «Archibald Chattopadhyay ist tot. Seine Zelle ist seit zehn Jahren inaktiv. Kein Essen. Kein Wasser. Er ist unter dreihundert Meter massivem Gestein begraben.»


  «Ich will, dass Sie nachsehen.»


  «Er kann unmöglich–»


  «Tun Sie’s einfach.»


  Morrison starrte ihn kurz an, nickte dann.


  In dem Moment ging die Tür auf, und Alexa kam herein. Beide Männer schauten hin; bei Alexas Anblick hellte sich Hedricks Gesicht auf.


  «Was gibt es, meine Liebe?»


  «Die Deep-Packet-AIs haben eine Spur von unserem Mr.Grady.»


  Eine Welle der Erleichterung erfasste Grady. «Gut gemacht. Wo?»


  «Letzte Nacht hat ein FBI-Techniker in Chicago einen Fingerabdruckabgleich durchgeführt und eine Übereinstimmung mit Jon Grady erhalten.»


  Hedrick schlug mit der Hand auf den Schreibtisch. «Dann haben sie ihn.»


  «Nein. Und eine FBI-Agentin hat eine Internetsuche nach ‹Federal Bureau of Technology Control› durchgeführt.»


  Hedrick runzelte die Stirn.


  «Es war die Agentin, die Richard Louis Cotton verhaftet hat, eine gewisse Denise Davis.»


  «Du glaubst doch nicht, dass Cotton–?»


  «Nein. Cotton mag ja vieles sein, aber ein Idiot ist er nicht. Sein Selbsterhaltungstrieb ist legendär.»


  Morrison nickte. «Chicago ist ja nur ein paar Autostunden von hier.»


  Sie wandte sich an Hedrick. «Diese Davis war in letzter Zeit in allen Medien, wegen des Cotton-Prozesses. Vielleicht hat Grady sie ja gesehen und gedacht, ihr könnte er trauen.»


  Hedrick machte eine ungeduldige Handbewegung. «Wissen wir, wo Grady ist?»


  «Wir wissen, wo er war.» Alexa öffnete ein Hologramm-Videofenster, in dem Tausende von Video-Thumbnails gleichzeitig liefen. «Ich habe die AIs darangesetzt, das Material der Straßenüberwachungskameras aller Systeme, auf die sie Zugriff haben, im Umkreis von fünf Meilen um Agent Davis’ Standort auf Jon Gradys Gesicht zu durchsuchen, und zwar für die letzten vierundzwanzig Stunden. Gibt dort eine Menge bundeseigene und kommunale Kameras, sodass der Bereich gut abgedeckt ist.»


  «Und?»


  «Kein Treffer für Jon Grady.»


  Hedrick warf verzweifelt die Hände in die Luft.


  «Daraufhin habe ich beschlossen, auf die gleiche Weise nach Agent Davis’ und ihren Bewegungen zu suchen, weil ich davon ausgegangen bin, dass er ihr eine Weile gefolgt ist, um den richtigen Moment für die Kontaktaufnahme abzupassen. Und dabei bin ich auf das hier gestoßen…» Sie wählte ein Video aus, vergrößerte es und fror ein Einzelbild ein.


  Die Aufnahmequalität der Überwachungskamera war längst nicht so gut wie das, was die BTC-Kameras lieferten, aber das Bild war doch scharf genug. Es zeigte eine kurzhaarige Frau, die mit mehreren anzugtragenden Männern einen belebten Chicagoer Bürgersteig entlangging. Die Frau war vom System mit einem roten Rechteck markiert.


  Doch Alexa zeigte auf einen Mann mehrere Meter hinter ihr, in Jeans und Hoodie. Das Gesicht des Mannes stach insofern hervor, als es durch blendend helle kleine Lichtpunkte unkenntlich gemacht war.


  Hedrick runzelte die Stirn. «Was ist das? Und wie kann jemand mit so hellen Lichtquellen auf der Straße herumlaufen, ohne Aufsehen zu erregen?»


  Alexa sah auf. «Varuna, kannst du erklären, was die Person auf diesem Bild trägt?»


  Die körperlose Stimme der AI sagte: «Ja, Alexa. Es ist eine Vorrichtung, die zuerst im Hibernity-Gefängnis auftauchte, wo sie von Gefangenen benutzt wurde, um frühe Gesichtserkennungssysteme auszumanövrieren.»


  Hedrick verengte die Augen. «Von Gefangenen benutzt?»


  «Richtig. Das Gerät besteht aus einer Brille, ausgerüstet mit Nahinfrarot-LEDs, die Licht mit einer Wellenlänge von rund achthundertfünfzig Nanometern emittieren und in üblichen Bewegungsmeldern zu finden sind. Dieses Licht ist für das menschliche Auge nicht sichtbar, liegt aber innerhalb des Spektralempfindlichkeitsbereichs von CMOS- oder CCD-Kameras und sonstigen Lichtdetektoren. An strategischen Stellen des Gesichts platziert, machen diese Lichtquellen eine genaue Vermessung der optischen Gesichtsmerkmale unmöglich.»


  In bedeutsamem Ton wandte sich Hedrick wieder an Morrison. «Grady hatte offensichtlich Helfer. Irgendwas geht da in Hibernity vor sich.»


  Alexa blickte zwischen den beiden hin und her. «Wie kommt ihr darauf?»


  «Darum kümmert sich Mr.Morrison, Alexa. Du konzentrierst dich ganz darauf, Mr.Grady zu orten.»


  «Ohne Gesichtserkennung wird das schwer sein.»


  «Was ist mit dieser Davis?»


  «Seit sie die Fingerabdruckübereinstimmung mit Grady erhalten hat, wird sie von AIs überwacht– Mikrophone in ihrem Laptop und ihrem Smartphone, das volle Programm. Offenbar wollte Mr.Grady, dass sie ihn heute in einer Woche in der Mathematikbibliothek der Columbia University trifft. Ich war so frei, ihr mit Hilfe von AIs über offizielle Kanäle die Anweisung zu geben, sich in New York mit Grady zu treffen. Sie ist einer speziellen Taskforce unterstellt.» Alexa wischte mit der Hand durch die Luft und legte ein virtuelles Dokument auf Hedricks Schreibtisch ab.


  Er inspizierte das Dokument– eine E-Mail vom Vizedirektor des FBI an Denise Davis mit der Anweisung, sich von sicheren Räumlichkeiten der Taskforce aus führen zu lassen. «Wenn wir wissen, wo Grady wann sein wird, warum brauchen wir sie dann überhaupt?»


  «Weil Grady vielleicht nicht kommt, wenn er sie nicht sieht.»


  Hedrick sah von dem Dokument auf. «Aber warum New York?»


  Alexa schloss alle holographischen Fenster. «Als Bertrand Alcot noch Physikprofessor an der Columbia war, nahm er Mr.Grady unter seine Fittiche. Er war so etwas wie sein Mentor. Grady hat nie an der Columbia studiert, hielt sich aber oft dort auf. Ich vermute, dass er in der Gegend noch Freunde hat– oder irgendeinen Ort kennt, wo er untertauchen kann.»


  «Setzen Sie AIs auf seine Vergangenheit an. Frühere Adressen, Ortung seiner Handys über die letzten zehn Jahre. Ich will, dass jeder überwacht wird, mit dem er jemals näher zu tun hatte.»


  Dann wandte sich Hedrick an Morrison. «Sorgen Sie dafür, dass Ihre Leute die FBI-Einheit optimal simulieren. Schnappen Sie ihn, sobald er auftaucht.»


  Morrison nickte. «Sie wollen ihn immer noch lebend?»


  «Ja, verdammt!» Hedrick sah wieder Alexa an. «Ausgezeichnete Arbeit.»


  «Ich wäre gern bei dieser Operation dabei, Graham.»


  Er schien überrascht. «Darüber entscheide nicht ich, Alexa.» Hedrick sah Morrison an.


  «Nein.»


  «Ich finde, ich habe es verdient, dabei zu sein. Mr.Grady stellt ein ernsthaftes Risiko für das BTC und die gesamte Gesellschaft dar. Ich glaube, auf mich wird er hören.»


  «Ah, Sie wollen ihn becircen, wie Sie’s früher mit so vielen Leuten gemacht haben?»


  Hedrick schüttelte vehement den Kopf. «Du bist zu wertvoll, Alexa. Das können wir nicht riskieren.»


  Morrison setzte hinzu: «Und außerdem brauchen wir Ihre Hilfe nicht.»


  Hedrick fasste sie am Ellbogen. «Du und deine Leute, ihr müsst jede Bewegung von Agent Davis überwachen. Schau doch, was du bisher für hervorragende Aufklärungsergebnisse geliefert hast.»


  Morrison grinste Alexa hinterhältig an.


  Alexa konzentrierte sich auf Hedrick. «Ich war top im operativen Einsatz. Darin bin ich wirklich gut. Warum lässt du mich nicht das machen, worin ich gut bin?»


  «Du bist viel zu wertvoll.»


  Sie musterte ihn und wandte sich dann zur Tür.


  Seine Worte folgten ihr. «Du kannst jetzt gehen.»


  17 Aus dem Ruder gelaufen


  Der Raven-Rock-Komplex war für den Fall gedacht, dass das Ende der Welt drohte. Deshalb machte er Bill McAllen immer nervös. Der offiziell SiteR genannte Bunkerkomplex in den Hügeln im östlichen Pennsylvania, nicht weit von der Grenze zu Maryland, sollte der Aufrechterhaltung der Regierungsfähigkeit –continuity of government oder kurz COG– dienen. Er stammte wie viele andere vergleichbare Bunker aus der Zeit des Kalten Kriegs, war im Lauf der Jahrzehnte verbessert und erweitert worden. Inzwischen hieß er auch manchmal das Untergrund-Pentagon, weil er, käme es zu einer schweren nationalen Krise, die Notfall-Kommandozentrale für diverse US-Verteidigungsorgane wie etwa den Vereinigten Generalstab darstellen sollte.


  Während McAllen in einem ansonsten bis auf den Fahrer leeren zwölfsitzigen Elektrowagen gefühlte Meilen durch ausbetonierte Tunnel fuhr, dachte er darüber nach, dass hier vielleicht einige der letzten noch lebenden Menschen ausharren würden, gäbe es einen weltweiten thermonuklearen Krieg. Oder einen Asteroideneinschlag. Oder eine Pandemie– man wähle eine Form von Weltuntergang, und irgendwo hier unten, in einem Regal, gab es dafür wahrscheinlich eine Standardanweisung. Die vier Mal, die er hier gewesen war, hatte es sich allerdings immer um eine COG-Übung gehandelt.


  Das heute war keine Übung.


  Der Elektrowagen hielt im Tunnel vor einer offenen, fast einen Meter dicken explosionssicheren Stahltür, die von bewaffneten Wachen flankiert war. McAllen stieg aus und wurde von einem weiblichen Lieutenant des 114.Nachrichtenbataillons der US-Streitkräfte empfangen. «Hier entlang, Herr Vizeminister.»


  Ohne auf ihn zu warten, ging sie rasch durch menschenleere, bunkermäßige Bürokorridore. Er musste sich beeilen, um hinterherzukommen. Nachdem sie an Dutzenden mit Buchstaben und Zahlen markierter Metalltüren vorbeigegangen waren, bogen sie schließlich um eine Ecke, hinter der ein Rednerpult mit dem Pentagon-Siegel auf einem Podest vor Dutzenden von Stühlen stand. An der hinteren Wand waren mehrere Generationen von Fernseh-Übertragungsequipment eingemottet, doch auf den Stühlen saßen Scharen adrett aussehender junger Männern und Frauen im Anzug und tippten auf Laptops. Niemand von ihnen blickte auch nur auf.


  Die Offizierin bedeutete McAllen, ihr zu folgen, als sie auf eine von weiteren Wachen flankierte Konferenzraumtür zuging. Sie klopfte, trat nach einem Augenblick ein und dann zur Seite, um McAllen vorbeizulassen.


  «Vizeminister McAllen ist hier, Frau Direktor.»


  «Bill!»


  In dem Konferenzraum mit Betonwänden sah McAllen mehrere hochrangige Vertreter des Ministeriums für innere Sicherheit –Department of Homeland Security, kurz DHS–, der Nationalen Sicherheitsbehörde NSA, der CIA und des Verteidigungsministeriums –Department of Defense oder DOD– um einen riesigen und absurd stabil wirkenden Eichenholztisch versammelt. Am Kopfende des Tischs saß ihre zweitoberste Vorgesetzte, die Direktorin der nationalen Nachrichtendienste, Kaye Monahan, eine Frau in den Sechzigern, trotz ihrer zierlichen Statur mit einer starken persönlichen Ausstrahlung. McAllen war wohlbewusst, dass diese kleine Person sich in ihrer Zeit als US-Botschafterin in den oft knallharten Verhandlungen mit der chinesischen Führungselite mehr als behauptet hatte. Davor war sie schon lange im Geheimdienstbereich tätig gewesen. Und sie war ein Mensch mit Prinzipien– was McAllen bei einer langjährigen politischen Akteurin sehr zu würdigen wusste.


  Die Offizierin verschwand und schloss die Tür hinter sich. Am Konferenztisch war bereits eine intensive Diskussion im Gang.


  Kaye Monahan bedeutete ihm, sich auf einen freien Stuhl neben ihr zu setzen. «Kommen Sie, helfen Sie mir, diese Herren zur Vernunft zu bringen.»


  McAllen nahm Platz, während die lautstarke Debatte weiterging.


  «Kaye, Sie wissen doch genau, dass niemand das ganze Bild kennt. Das ist doch der Sinn von Kompartmentalisierung.» Der Vizedirektor der CIA, ein hängebackiger Mittsechziger aus Virginia, trank von einer Cola Light und blickte finster über den Tisch.


  «Ein Geheimprogramm zu kompartmentalisieren ist ja verständlich, aber eine ganze verdammte Behörde?»


  Ein hagerer, nervöser Mann, den McAllen aus seiner Zeit bei der NSA kannte, sagte vom anderen Tischende aus: «Anfangs war es ja keine Behörde. Es war ein Projekt. Und außerdem war es die Firma, die es gestartet hat.»


  Der CIA-Mann warf ihm einen Blick zu. «Es hätte jeder von uns sein können.»


  Kaye Monahan sagte: «Ich habe nie davon gehört, während ich in Langley war. Ich wusste, wir hatten schwarze Technologie, aber…»


  Der CIA-Mann deutete im Raum umher. «Schauen Sie sich doch mal um. So was hat man im Kalten Krieg gemacht– richtig große Sachen. Ist Ihnen klar, was man mit hundert Milliarden im Jahr, ein halbes Jahrhundert lang, anfangen kann? Nicht mal der Präsident selbst hat die Freigabe, auch nur über die Hälfte dieser Programme Bescheid zu wissen. In diesem Land gibt es eine Million Menschen mit Top-Secret-Klassifikation, Kaye. Und manche dieser Leute leben in einer völlig anderen Welt als selbst wir. Das ist nun mal das Wesen des geheimen Sektors. Damals in den 1960er Jahren hat jemand das BTC dafür ins Leben gerufen, fortgeschrittene Technologien zu regulieren, und seither hat es sich sprunghaft weiterentwickelt. Inzwischen sieht es so aus, als hätte es uns alle überholt.»


  Sie nahm einen Schluck Kaffee aus einer absurd eleganten Tasse mit Untertasse– ein Vermächtnis der Kennedy-Ära. «Tja. Bill» –sie deutete auf McAllen– «war zu einem Meeting dort –wenn man es denn so nennen kann–, und ich hätte ihn und die beiden Leute, die ihn begleiteten, beinah für verrückt erklären lassen, als ich den Bericht gelesen habe.»


  Der NSA-Vertreter sagte mit ausdruckslosem Gesicht: «Ich habe ihn auch gelesen. Wir wissen seit ’98, dass das BTC die holographische Projektion im molekularen Maßstab perfektioniert hat. Wir glauben, sie machen es mit Phased-Array-Optik und Plasmaemission. Aber genau weiß es niemand.»


  McAllen zog die Augenbrauen hoch. «Es sah verdammt echt aus.»


  Der CIA-Mann zog eine Grimasse. «Das ist ein Spielzeug, verglichen mit dem, was sie sonst so haben.»


  «Es muss doch eine Rechenschaftspflicht geben», sagte Monahan unwirsch. «Wir müssen überprüfen, was von den Technologien, auf denen sie sitzen, den USA einen technologischen Vorsprung verleihen könnte. China ist uns auf den Fersen.»


  «Das BTC würde wahrscheinlich argumentieren, es verhindere ja gerade, dass diese Technologien den Chinesen in die Hände fallen.»


  «Der Technologietransfer im privaten Sektor ist ja auch ein Problem.»


  Sie stellte Tasse und Untertasse ab. «Verzeihung, Mike, aber ich möchte meine Demokratie doch etwas weniger autoritär. Das BTC wurde nicht beauftragt, den Weltpolizisten zu spielen.»


  «Wer soll es daran hindern?»


  «Diese BTC-Leute mögen ja fortgeschrittene Technologien haben, aber wenn wir –CIA, DOD, NSA und DHS– an einem Strang ziehen, sollten wir sie doch wohl auf Linie bringen können.»


  Der NSA- und der CIA-Mann wechselten Blicke.


  «Viel Glück dabei.»


  Der NSA-Mann schüttelte den Kopf. «Sie vergessen, dass sie der ganzen Drei-Buchstaben-Community eine Menge wertvolle Informationen liefern. Es geht das Gerücht, dass sie entscheidende Fortschritte in Quanten-Computing und Quantenkommunikation erzielt haben. Vielleicht sogar AIs auf menschlichem Niveau besitzen.»


  «Das ist doch lächerlich.»


  Der CIA-Mann sagte grimmig: «Überraschen werden Sie die jedenfalls nicht. Sie haben ECHELON infiltriert, SWICS– so gut wie alles. Sie sind auch in Ihrem Netzwerk, verlassen Sie sich drauf. Sie lesen Ihre E-Mails, Kaye.»


  Der NSA-Mann zuckte die Achseln. «Anscheinend können die jeden Code knacken. Das ist wohl der Grund, warum das BTC immer weiß, was wo läuft. Wir brauchen sie weiter auf unserer Seite.»


  «Woher wollen Sie denn wissen, dass sie auf unserer Seite sind? Ich habe gehört, es gibt jetzt ausländische BTC-Splitterorganisationen.»


  «Hören Sie, Sie wissen nicht, was Sie da lostreten.»


  Monahan runzelte die Stirn. «Wir müssen herausfinden, wohin sie ihre Operationszentrale verlegt haben, und dann müssen wir handeln.»


  Der NSA-Mann starrte düster über den Tisch. «Die Operationsbasis zu kennen wird Ihnen nichts nützen.»


  «Natürlich wird es etwas nützen. Dann können wir ihre Aktivitäten überwachen so wie sie unsere. Wir können ein Air-Gap-Netzwerk aufbauen, von dem sie nichts wissen. Auch ein Geheimprogramm.»


  «So fängt es an…»


  Der NSA-Mann seufzte. «Uns hat es nichts genützt zu wissen, wo sie sind.»


  «Sie wissen, wo ihr Hauptquartier ist?»


  «Ja. Ich will es Ihnen sagen: Ihr Hauptquartier ist mitten in Detroit. Ein vierzigstöckiges Hochhaus aus den sechziger Jahren, das man kaum sieht, so unauffällig ist es.»


  «In Detroit?»


  «Wenn man das Spitzentechnologiezentrum der Welt irgendwo verstecken will, wo es keiner findet– wo sonst? Aber um Ihnen Kopfzerbrechen zu ersparen: Diese Leute kommunizieren nicht im elektromagnetischen Spektrum, nicht per Faseroptik und auch mit keiner anderen uns bekannten Technologie. Wir hatten jahrzehntelang Abhörempfänger auf dieses Haus gerichtet. Nichts. Also wollten wir sie anzapfen. Haben seismische Untersuchungen durchgeführt und festgestellt, dass das Haus sechzig Untergeschosse hat– von denen wir wissen.»


  «Sechzig Untergeschosse?»


  «Das ist noch nicht alles. Kurz nach der seismischen Durchschallung verschwand unser gesamtes Team. Noch am selben Tag stellte unser Spionagesatellit, mit dem wir sie im Visier hatten, den Dienst ein. Und dann verschwanden auch noch alle Daten, die wir über sie hatten, aus unserem Netzwerk. Stattdessen waren da Fotos von unseren Kindern, schlafend im Bett– bei uns zu Hause geknipst.»


  «Wir müssen eine Möglichkeit finden, sie an die Kandare zu nehmen.»


  «Gefährlich. Sie werden es in keinem Bericht finden, aber das haben schon andere versucht. Reden Sie mal mit ein paar ehemaligen Direktoren. Wenn’s ums BTC geht, spielen Sie nicht nur mit dem Feuer, Kaye, Sie spielen mit Plutonium.»


  Der CIA-Mann nickte. «Unsere Wissenschaftler schätzen, dass das BTC einen Technologievorsprung von fünfzig bis sechzig Jahren hat. Und er wächst immer schneller. Aber, hey, sehen Sie’s mal von der positiven Seite: Die sorgen jetzt schon seit über fünfzig Jahren dafür, dass alles halbwegs glatt läuft. Und anscheinend werden sie nicht zulassen, dass es zu einem Atomkrieg kommt– fragen Sie mich nicht, woher ich das weiß, weil ich’s Ihnen nicht sagen kann. Nur so viel: Die haben die langfristige Entwicklung im Auge. Würden Sie diesen Job wollen? Ich jedenfalls nicht. Ich habe alle Hände voll damit zu tun, irgendwelche Feuer zu löschen.»


  «Niemand sollte so viel Macht haben.»


  «Die wissen schon jetzt, was Sie vorhaben.» Er zeigte auf McAllen. «Sie haben Bill dorthin geschickt, und die haben Ihnen ihre Antwort gegeben.»


  Jetzt sahen alle McAllen an.


  Monahan trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte. «Tja, Bill, Sie sind der Einzige, der diesen Graham Hedrick gesehen hat. Wie schätzen Sie ihn ein?»


  McAllen strich sich das Kinn. «Er war total von sich eingenommen. Was wir tun oder nicht tun, schien ihn nicht im Geringsten zu kümmern.»


  «Was glauben Sie, was passieren wird, wenn wir sie gewähren lassen?»


  McAllen holte tief Luft. «Ich glaube, ihr technologischer Vorsprung wird noch weiter wachsen, und sie werden in der Lage sein, über Generationen die menschlichen Gegebenheiten zu diktieren. Oder wie heißt das in unserer Unabhängigkeitserklärung?» Sie schaute ernst in die Runde. «Wir werden das zu verhindern wissen.»


  18 Rendezvous


  Sie waren Davis unheimlich, die Zwillinge. So nannte sie bei sich die beiden fast völlig gleich aussehenden muskelbepackten, stiernackigen blonden Hünen, die ihre Vorgesetzten in der Sonder-Taskforce waren. Genau genommen waren sie die einzigen Mitglieder der Taskforce, die sie bisher gesehen hatte. Der eine hieß Todd, der andere Jason. Obwohl sie erst Mitte oder Ende zwanzig sein konnten, strahlten sie eine Autorität aus, als wären sie damit geboren. Als wären ihnen alle anderen um sie herum von Natur aus unterlegen. Und überhaupt hatte sie noch nie von Zwillingen gehört, die beide beim FBI waren. Diese Jungs hatten offensichtlich einen direkten Draht nach Washington, denn sie schienen zu operieren, ohne je irgendjemandes Okay einholen zu müssen. Und Budgetprobleme kannten sie offenbar auch nicht. Und sie hatten sie, Davis, mitten aus den Vorbereitungen für einen vielbeachteten Prozess herausgeholt, ohne dass von ihren Vorgesetzten auch nur der leiseste Protest gekommen war.


  Sie und die Zwillinge saßen in einer fensterlosen Bürosuite im International Affairs Building der Columbia University, Amsterdam Avenue Ecke 118th Street. Der zehnstöckige Betonbau, der einem Dampfheizkörper nachempfunden schien, lag am, von der Mathematikbibliothek aus gesehen, anderen Ende des Morningside Campus. Zwei Tage hielten sie sich jetzt hier schon versteckt.


  Während Davis gelangweilt dasaß, redeten beide Zwillinge per Handy mit unsichtbaren Angehörigen der Taskforce und regelten letzte Details. Offenbar hatten sie irgendwo dort draußen Leute, die ihr im Bedarfsfall sofort zur Hilfe kommen würden. Dennoch, die Informationsasymmetrie war erschreckend. Seit ihrer Ankunft hatten sie ihr im Prinzip nichts erklärt.


  Einer der Zwillinge beendete das Gespräch. Sie konnte sie nicht auseinanderhalten. Selbst wenn sie ihr zum x-ten Mal sagten, wer wer war, wurde es doch wieder zu einem reinen Glücksspiel, sobald sie sich bewegten. Sie räusperte sich und sah auf die Uhr. «Es ist jetzt sieben Uhr dreißig. Für den Weg brauche ich fünfzehn Minuten; Sie müssten mich jetzt briefen.»


  Todd –oder Jason– sah sie verwirrt an, nickte dann aber. «Okay. Agent Davis, Sie brauchen im Grunde nur zu dem Treffpunkt zu gehen. Den Weg zur Mathematikbibliothek kennen Sie ja. Sie haben den Etagengrundriss gesehen und die Fotos des Tischs, an dem Sie sitzen sollen.»


  «Ja, aber man hat mir gesagt, er sei gefährlich.»


  Todd nickte. «Okay.» Er zuckte die Achseln. «Dann passen Sie eben auf.»


  «Ich weiß nicht, wo sich meine Verstärkung befindet. Wir haben nicht über Funkprotokolle gesprochen, über Notsignale–»


  «Nicht nötig.»


  Sie warf verzweifelt die Hände in die Luft. «Ist ein bisschen mehr Information wirklich zu viel verlangt? Ich habe diesen Grady dazu gebracht, zu einem Treffen hierherzukommen. Vielleicht könnten Sie mir jetzt erklären, wie zum Teufel er noch am Leben sein kann und was das für die äußerst vielbeachtete strafrechtliche Verfolgung heißt, an der ich beteiligt bin. Ich meine, ich habe gegen Richard Cotton Anklage wegen des Mords an Grady erhoben, und jetzt gehe ich los, um Grady zu treffen. Ist es so abwegig, dass ich wissen möchte, was hier vor sich geht?»


  Er sah sie mit leerer Miene an. «Das ist nicht vorgesehen.»


  «Lassen Sie mir wenigstens ein paar Bröckchen zukommen, Todd. Oder Jason.»


  «Es reicht, wenn Sie wissen, dass es hierbei um die nationale Sicherheit geht.»


  «Ich war jahrelang hinter Cotton her. Ich muss wissen, welcher Zusammenhang zwischen ihm und Grady besteht– wirklich besteht.»


  «Es könnte Sie interessieren, dass der leitende Special Agent der Außenstelle Newark Sie zur Beförderung vorgeschlagen hat. Wir können dafür sorgen, dass Sie nach Denver versetzt werden. Dort lebt doch Tracy? Ihre Freundin?»


  Sie war perplex. «Woher wissen Sie, dass ich nach Denver versetzt werden möchte? Woher wissen Sie von Tracy?»


  Er starrte sie einen Moment lang stumm an, sagte dann: «Machen Sie einfach Ihren Job. Helfen Sie uns, Mr.Grady ohne Zwischenfälle zu fassen, dann ist Ihnen die Dankbarkeit der richtigen Leute sicher. So funktioniert die Welt nun mal. Wäre das hiermit geklärt, Agent Davis?»


  Sie starrte stumm zurück.


  «Wir haben die Mathebibliothek verkabelt. Und wir haben Sie die ganze Zeit im Auge. Bewaffnete Agenten sind innerhalb von Sekunden bei Ihnen.»


  «Aber in der Bibliothek selbst sind keine Undercover-Leute?»


  Er schüttelte den Kopf. «Nicht nötig.»


  Sie sah wieder auf die Uhr.


  «Zu dem Treffen wird es wahrscheinlich gar nicht kommen. Wir haben Beobachtungsposten mehrere Blocks weit in alle Richtungen. Sobald er auftaucht, schnappen wir ihn.»


  Davis überlegte, was es noch zu fragen gab. «Und woher weiß ich, dass es vorbei ist?»


  «Wir rufen Sie auf dem Handy an. Dann setzen wir Sie in einen Flieger zurück nach Chicago. Sie werden befördert. Und nach dem Prozess werden Sie nach Denver versetzt und können Ihren alternativen amerikanischen Traum leben.» Er sah sie erwartungsvoll an.


  Sie nickte geistesabwesend.


  «Schön, mit Ihnen zu arbeiten.»


  


  Davis hatte erwartet, dass das Mathematikgebäude der Columbia University einen Namen hätte. Noch irgendwie anders hieße als «Mathematikgebäude». Aber anscheinend waren Mathematiker nicht so poetisch. Oder niemand hatte genug Kohle herübergeschoben, um den Namenspaten machen zu dürfen, und da das Gebäude eins der ältesten auf dem Campus war –aus den 1890er Jahren–, würde es wahrscheinlich auch niemand mehr tun.


  Es war ein stattlicher, vierstöckiger klassizistischer Backsteinbau, mit Granit akzentuiert. Davis hatte herausbekommen, dass die Bibliothek eine gesonderte Sammlung war, nicht Teil der Universitätsbibliothek. Und dass sie eine der wenigen Bibliotheken auf dem Campus war, in die man ohne Ausweis hineinkam. Was ein wichtiger Faktor zu sein schien. Es hatte Falwell und sie eine ganze Weile beschäftigt, warum Grady sich ausgerechnet diesen Ort für das Treffen mit ihr ausgesucht hatte, und das war doch wohl ein plausibler Grund.


  Grady hatte zwar nicht an der Columbia studiert, aber sein Geschäftspartner bei Chirality Labs, Bertrand Alcot, hatte jahrzehntelang der Physikfakultät der Columbia vorgestanden. Also hatte Grady sich hier wohl öfter inoffiziell aufgehalten– einmal war er wegen unbefugten Betretens festgenommen worden. Es war zu keiner weitergehenden Untersuchung gekommen, wahrscheinlich auf Professor Alcots Intervention.


  Davis hätte ja noch weiter recherchiert, aber die Zwillinge wollten offenbar nicht, dass sie über das unbedingt nötige Maß hinaus mitdachte.


  Sie sah noch einmal auf die Uhr, als sie sich dem Haupteingang des Gebäudes näherte. Sieben Uhr vierundfünfzig. Ein paar Minuten zu früh.


  Davis betrat das Gebäude, ging die Treppe hinauf und dann nach links. Die Mathematikbibliothek war bescheiden und funktional, ein langer Raum mit Arbeitstischen entlang einer Wand, deren hohe, mit Rollos ausgestattete Fenster eine ansprechende Aussicht auf den Broadway boten. Die Regale im hinteren Teil und um die Ecke waren unzureichend beleuchtet, dicht gedrängt und zweifellos voll mit abseitigen mathematischen Werken. An der hinteren Wand befanden sich ein paar unbesetzte Computerarbeitsplätze.


  Die kleine Bibliothek wirkte nicht gerade vielfrequentiert, und so früh an einem Dienstagmorgen war sie völlig leer. Davis sah den Tisch, den Grady gemeint hatte– gegenüber von einem großen grauen Verteilerkasten. Sie setzte sich dorthin. Ein kurzer Blick nach rechts, und ihr war klar, dass sie jetzt jeder in den Häusern vis-à-vis sitzen sehen konnte. Hunderte Fenster jenseits des Broadways hatten direkte Sicht auf sie.


  Was jetzt?


  Sie schaute auf die Uhr. Punkt acht. Wie würde er mit ihr Kontakt aufnehmen? Würde er überhaupt Kontakt mit ihr aufnehmen? Davis blickte sich in der Bibliothek um, sah aber niemanden, wenn sie auch um die Ecke zwei ältere Frauen (vermutlich Bibliotheksangestellte) miteinander reden hörte. Eins musste sie den Zwillingen lassen: Es war niemand zu sehen. Sie hatte tatsächlich das Gefühl, allein hergekommen zu sein.


  Vielleicht hatte die Taskforce Grady ja schon geschnappt. Wenn ja, wie lange würde es dauern, bis sie ihr Bescheid gaben? Bei der Haltung der Zwillinge Untergebenen gegenüber vermutlich eine ganze Weile. Also schaute sie aus dem Fenster, wobei sie darauf achtete, dass ihr Gesicht für jeden Beobachter dort draußen gut zu erkennen war. Sie rutschte nervös auf ihrem Stuhl hin und her.


  Plötzlich hörte sie eine Stimme ganz in der Nähe.


  «Agent Davis. Ich bin froh, dass Sie hier sind.»


  Sie sah sich schnell um, aber da war niemand.


  «Hier unten. Das Heizungsgitter gleich überm Fußboden.»


  Davis schaute unter den Tisch und sah ein viktorianisches Gusseisengitter, das direkt über der Fußleiste in der Wand saß. Sie beugte sich hinab. «Mr.Grady?»


  «Ja.»


  Sie war beeindruckt. «Sie scheinen dieses Gebäude ja gut zu kennen. Wollten Sie deshalb, dass das Treffen hier stattfindet– weil Sie mir nicht trauen?»


  «Nicht Ihnen traue ich nicht, sondern dem BTC. Die dürften inzwischen wissen, dass ich Sie kontaktiert habe, und beobachten Sie wahrscheinlich.»


  Sie zog die Augenbrauen hoch. «Woher sollte dieses BTC das wissen? Ich habe niemandem von Ihnen erzählt.»


  «Aber Sie haben Laborabgleiche durchgeführt. Die haben wahrscheinlich alles im Auge, was mit dem Cotton-Fall zusammenhängt.»


  «Wie denn?»


  «Das führt jetzt zu weit. Sie müssen mich anhören.»


  «Ich höre.»


  «Ist seit Chicago irgendwas Merkwürdiges passiert? Hat Sie irgendjemand kontaktiert?»


  Sie zögerte, schüttelte dann den Kopf. «Nein.»


  «Gut. Aber wir müssen trotzdem vorsichtig sein.»


  «Okay.» Sie sah sich um. «Wo sind Sie? Wie komme ich zu Ihnen?»


  «Wir müssen davon ausgehen, dass sie Sie beobachten. Wir dürfen keine Zeit verlieren, deshalb hören Sie genau zu. Da ist ein Notausgang gleich links von Ihnen, neben dem Verteilerkasten. Sehen Sie ihn?»


  Sie sah in der anderen Wand eine weiße Metalltür mit einem feuersicheren quadratischen Fenster. «Ja.»


  «Gehen Sie da durch. Das löst Alarm aus, machen Sie sich nichts draus. Laufen Sie die Treppe runter bis ins Untergeschoss. Dann nach rechts. Am Ende des Gangs finden Sie eine riesige Stahltür mit Nieten– noch aus alten Zeiten. An dieser Tür ist ein rotes Schild, ‹Unbefugten Zutritt verboten›.»


  «Okay.»


  «Ich habe die Tür für Sie offen gelassen. Gehen Sie durch, ich erwarte Sie auf der anderen Seite. Machen Sie schnell, Agent Davis. Jetzt.»


  Davis musste eingestehen, dass ein Gespräch mit Grady allein, ohne die Taskforce der Zwillinge, durchaus eine gewisse Verlockung war. So verrückt das, was Grady sagte, auch klang– er war denen in Washington eindeutig wichtig, und sie musste wissen, was er wirklich mit Cotton zu tun hatte. Vielleicht benutzte ja jemand Verrückte, um irgendwas zu verschleiern. Andererseits konnte es natürlich immer noch sein, dass das hier eine Falle der Winnowers war…


  «Vorher habe ich noch eine Frage, Mr.Grady…»


  


  Controller My-Tau saß an einem holographischen Überwachungssystem in der taktischen Operationszentrale im BTC-Hauptquartier in Detroit. Er blickte auf eine holographische Projektion der gesamten Mathematikbibliothek der Columbia University mit einer Miniaturversion von Denise Davis, die vorgebeugt an einem Arbeitstisch saß wie eine lebende Puppe in einem Puppenhaus. Unsichtbare Audio-Video-Nanopartikel waren schon vor Tagen als ein Netzwerk auf Wände und Decke des Raums gesprüht worden und ermöglichten es ihm, alles im Raum submillimetergenau als Live-Feed zu sehen. Eine Reihe von Equalizern zeigte Dutzende von eingehenden Audioquellen.


  Er drehte das Bild und sprach über sein Q-Link mit dem Ernteteam, mit dem er zusammenarbeitete. «Alpha, Achtung, Davis redet mit jemandem.»


  Eine Stimme kam über das Q-Link, wobei durch die Metadaten der Übertragung automatisch der Sprecher identifiziert wurde– es war Eta-Kappa. «TOC, da ist sonst niemand im Raum.»


  My zoomte ein, bis er Davis in Lebensgröße vor sich hatte. Das Bild war immer noch vollkommen scharf. Er drehte es und sah, dass sie eindeutig mit jemandem sprach. Er stellte den Ton lauter.


  «Wo wollen Sie hin?»


  «Hören Sie, das ist jetzt nicht der Moment, darüber zu reden. Tun Sie einfach, worum ich Sie gebeten habe.»


  My schüttelte den Kopf und sagte in sein Q-Link. «Negativ, Alpha. Ich sage euch, sie redet bereits mit ihm.» Ein Alert erschien auf seinem Display. «AI hat gerade Übereinstimmung mit Gradys Stimme gemeldet. Zielperson ist in Kontakt.»


  «TOC, wir scannen alle Funkfrequenzen. Da sind zwei Handys im Raum und ein Wi-Fi ein paar Türen weiter, aber es erfolgt keine Übermittlung, weder verschlüsselt noch unverschlüsselt.»


  My wechselte auf Infrarotbild und sah nur Davis als Wärmequelle. Dann wechselte er zu Ultraviolett. Niemand mit Diffraktionstarnkappe. «Ich kann keine verborgenen Personen erkennen, aber ich sage euch, er redet mit ihr. Er ist da. Er hat irgendeine Technologie, von der wir nichts wissen.»


  My wandte sich einem anderen holographischen Display zu: Es zeigte eine Echtzeit-3D-Map des Campus außerhalb des Mathematikgebäudes, mit den Standorten sämtlicher in der Nähe postierten BTC-Leute, markiert mit blauen Punkten, sowie den sich umherbewegenden Zivilisten. Eta war in einem Büroraum im Dachgeschoss des Mathematikgebäudes angezeigt, zusammen mit einem halben Dutzend weiterer Einsatzkräfte. Es gab keine Beobachtungslücke.


  «Ich sage euch, er ist da. Stört jede Funkkommunikation im Umkreis von einer Viertelmeile und riegelt das Gebäude ab. Teams Alpha, Charlie und Echo, geht rein. Durchsucht jeden Raum und sichert die Umgebung. Niemand kommt rein oder raus. Knockt jeden aus, der euch begegnet, und setzt Davis und Grady fest, wenn ihr sie findet. Verstanden?»


  «Hier Echo, verstanden.»


  «Hier Alpha, verstanden.»


  «Hier Charlie, verstanden.»


  «Los!»


  Als die blauen Punkte auf die Bibliothek zurückten, sah My wieder auf das Überwachungshologramm. Agent Davis sprang von ihrem Stuhl auf und rannte zum Notausgang. «Achtung, Davis rennt aus der Bibliothek» –er wechselte zu den (wesentlich weniger leistungsfähigen) hauseigenen Überwachungskameras– «und Treppenhaus zwo hinunter.»


  «Verstanden, TOC.»


  


  Der durchdringende Alarm, den das Öffnen der Notausgangstür auslöste, ließ Davis zusammenzucken. Sie rannte die unebenen Steinstufen hinunter, zwei Treppen bis ins Untergeschoss. Ein Blick nach oben sagte ihr, dass da Kameras waren, aber sie ignorierte sie.


  Das Jaulen des Alarms war ohrenbetäubend. Sie fragte sich, was die Zwillinge hierzu wohl sagen würden. Ausgesprochen karriereschädigend. Tracy würde es jedenfalls nicht gutheißen.


  Das war’s wohl mit Denver.


  Hinter der Untergeschosstür wandte sich Davis nach rechts und rannte einen langen Kellergang mit rot gestrichenem Boden entlang. Am anderen Ende befand sich unverkennbar ihr Ziel: eine mächtige Metalltür mit einem Schild «Unbefugten Zutritt verboten». Das Ding wirkte ungemein viktorianisch, mit mehr als soliden Angeln und Nieten.


  Sie spurtete darauf zu und drückte die dicke Metallklinke. Die Tür schwang ächzend nach der anderen Seite auf, und Davis stürmte so hastig hindurch, dass sie beinah eine Treppe aus rohen Steinstufen hinabstürzte, die in ein weiteres Kellergeschoss führte. Sie erwischte gerade noch ein Eisengeländer und konnte sich abfangen.


  «Vorsicht.»


  Sie sah auf: Seitlich an der Wand stand Jon Grady, einen kleinen Rucksack auf dem Rücken.


  «Danke für die Warnung.»


  Er zog die Tür zu, betätigte dann mit einem lautem Klick-Klack ein Riegelschloss. «Folgen Sie mir. Wir müssen weiter.»


  Davis rannte dicht hinter ihm abgetretene Stufen hinab. Unten befand sich ein gewundener Gang mit Dampf- und Wasserrohren sowie Elektroleitungen an Wänden und Decke. Er war zudem vollgerümpelt mit Rollpaletten, Sägeböcken, Kartons von Computern und Elektronikzubehör, Glasfaserplatten, Holzresten, Planen, Kabeln– überall stapelte sich Zeug. Im Licht der in Abständen angebrachten Neonröhren sah sie zwei Rillen im Steinboden, die sich den Gang entlangzogen.


  «Was ist das hier?»


  «Dampfheizungstunnel. Alt. Richtig alt. Die Rillen da waren für Kohlewagen.»


  Davis blieb dicht hinter Grady. Er schien zu wissen, wo er hinwollte, und als sie um eine Ecke bogen, konnte sie kaum glauben, wie weit sich dieser Gang in die Ferne zog. «Diese Gänge verbinden die Uni-Gebäude.»


  «Die meisten jedenfalls.»


  «Woher kannten Sie sie?»


  «Ich weiß es, ehrlich gesagt, nicht mehr. Ich habe Erinnerungslücken. Aber irgendwoher kenne ich sie offenbar.»


  «Alcot. Er ist der Grund. Sie waren seinetwegen öfter hier– aber hier studiert haben Sie nicht?»


  Er schüttelte den Kopf. «Ich hab’s nicht so mit Strukturen. Ich mache Sachen lieber inoffiziell. Aber er hat mir geholfen. Jetzt will ich ihm helfen.»


  «Wollen Sie sagen, Dr.Alcot ist auch noch am Leben?»


  «Ich hoffe es.»


  


  Zwei Morrison-Klone in Eishockey-Trikots rannten mit gezogenen Deltawellenwaffen durch die Untergeschossgänge, während der Feueralarm jaulte. Sie bogen um eine Ecke und sahen ein Dutzend weiterer Morrisons in unterschiedlichen Outfits und mit individueller Haartracht –militärischem Kurzhaarschnitt, Pferdeschwanz, glatt rasiert oder mit Bart– an einer Stelle versammelt: vor einer mächtigen Stahltür.


  Der Feueralarm hörte endlich auf.


  Sie alle senkten die Waffen, und einer von ihnen, ein Morrison in schäbigen Army-Hosen und T-Shirt, trat gegen die massive Stahltür. «Scheiße!»


  «Das restliche Gebäude ist sauber.»


  Der wütende Morrison trat immer noch gegen die Tür. «Scheiße, Scheiße, Scheiße!»


  «Eta, wir sollten nicht alle auf einem Haufen stehen. Der Alte würde uns die Hölle heißmachen, wenn er wüsste, dass so viele von uns in der Öffentlichkeit an einer Stelle zusammen sind.»


  «Scheiß drauf, Rho. Sie sind durch diese verdammte Tür entwischt.»


  Rho steckte die Waffe weg und rief ein Hologramm auf. «Die ist nicht mal auf dem taktischen Gebäudeplan.»


  Rho sagte über sein Q-Link: «TOC, da ist eine Stahltür zwischen uns und den Zielpersonen. Die Tür ist nicht auf dem taktischen Gebäudeplan.»


  «Verstanden, Rho-Sigma. Werde euch unterrichten, bitte warten.»


  «Unterrichten, am Arsch! Die Scheiß-AI, die uns das eingebrockt hat, lösche ich eigenhändig, ich schwör’s bei Gott.»


  «Wir müssen diese Tür aufbrechen.»


  Eta fuhr ihn an: «Ach ja? Tech-Level vier, nicht tödlich, und du willst eine Stahltür aufbrechen?» Zur Untermalung trat er noch mal gegen die Tür. Es war hoffnungslos.


  Eine Stimme kam über ihre Funkgeräte. «TOC an Team Charlie, Team Echo. Geht auf die angegebenen Koordinaten.»


  Die anderen setzten sich in Bewegung, aber Eta ignorierte die Anweisung. Er kramte vielmehr in den Taschen seiner Cargo-Hosen.


  Rho drehte sich um und rief: «Eta!»


  «Der Teufel soll mich holen, wenn ich mit leeren Händen zu Dad zurückkehre.» Er zog einen kleinen schwarzen Würfel hervor, der in ein transparentes Material gewickelt war.


  Die anderen waren stehen geblieben und sahen gebannt zu.


  Rho kam zurück. «Ist das das, wofür ich’s halte?»


  «Lieber um Entschuldigung bitten als um Erlaubnis fragen…»


  «Wo zum Teufel hast du das her?»


  «Geht dich nichts an.»


  Die taktische Operationszentrale meldete sich wieder. «TOC an Team Charlie–»


  Eta schaltete sein Q-Link aus.


  «Du bist ganz schön weit außerhalb des Reservats, Kemosabe.»


  «Sei nicht so feige.» Er rieb eine Stelle der Stahltür sauber und presste dann den kleinen schwarzen Würfel daran. Er blieb kleben. «Wir kommen durch diese Tür, und wir kriegen Grady.»


  «Das ist heimlich beschaffte Nanotechnologie. Wir dürfen doch nichts–»


  «Terminale kinematische Mechanosynthese. Ich versprech dir, das wird nicht die ganze Welt zerstören.» Er schob Rho weg und sah ihn grimmig an. «Diese Mission wird kein Fehlschlag. Hast du mich verstanden?»


  Die anderen sagten nichts.


  Eta hob ein Hand-Massenspektrometer und scannte die Wände mit einem dicken grünen Laserstrahl ab.


  «Eta–»


  «Klappe!»


  Ein Hologramm erschien über seinem Handgelenk: eine Liste der möglichen Herstellungsoptionen nach Maßgabe der in der Nähe befindlichen Materialien. Er sah vom Display auf und grinste. «Kettengolem heißt die Parole.»


  Er tippte sich durch mehrere Menüs, und plötzlich warf der schwarze Würfel ein gleißendes Licht, während er in die Tür einsank– sich mit einem ohrenbetäubenden Zischen durch den Stahl fraß wie Feuer durch Papier. Bänder von schwarzem Material flossen von den Rändern der Brandstelle herab. Diese Bänder bogen sich zu lauter Kettengliedern zusammen. Anders als bei einer normalen Kette schienen sie jedoch nicht ineinanderzugreifen. Sie gruppierten und formierten sich vielmehr magnetisch oder auf irgendeine andere Weise, die keiner hier richtig verstand. Immer mehr von ihnen scharten sich zusammen, vereinten sich dann zu noch größeren Formationen von Kettengliedern, die sich kollektiv und zielgerichtet bewegten.


  Schon war der größte Teil der Stahltür weggebrannt, und der Prozess griff jetzt auf die Angeln und den Rahmen über. Rost- und Dreckflocken waren bei der Reaktion abgefallen und bildeten ein Häufchen auf dem Boden.


  Doch der kinematische Automat stand jetzt bereits; seine Metallfüße klirrten auf dem Boden wie eine Kettenrüstung in einem Blechfass.


  Eta zeigte durch die Öffnung, sah in das Gesicht aus wimmelnden Kettengliedern und befahl dem Kettengolem: «Laufschritt. Zielobjekte menschlich. Jagdmodus akustisch…»


  


  Angesichts der Länge des Tunnels vor und hinter ihnen dachte Davis laut: «Das New Yorker FBI wäre so schlau gewesen, diese Tunnel zu bewachen.»


  Er blickte über die Schulter. «Wie meinen Sie das?»


  «Ach … es erstaunt mich nur, dass sie diese Tunnel unbewacht gelassen haben.»


  «Die sind nicht vom FBI. Sie sind vom BTC. Sie haben vielleicht die bessere Technologie, aber sie wissen sie anscheinend nicht immer zu gebrauchen.»


  «Wohin gehen wir?»


  «Zweites UG von Pupin Hall– dem Physikgebäude. So viel weiß ich noch.»


  «Sind Sie oft hier unten herumgelaufen?»


  «So bin ich in die Gebäude reingekommen. Ich glaube, ich habe im Keller von Pupin Hall gehaust. Von da gab es einen Eingang ins Tunnelsystem.»


  Sie gelangten jetzt in einen moderneren Versorgungsgang mit farbkodierten dicken Rohren, die Aufschriften wie «Niedrigdruckdampf» oder «Kaltwasser» und Pfeile für die Fließrichtung trugen. Ober- und unterhalb der Rohre verliefen ordentlich gebündelte Strom- und Datenleitungen. Etwa dreißig Meter vor ihnen machte der Gang einen Knick.


  «Mr.Grady, Sie müssen mir sagen, was hier wirklich vor sich geht.»


  «Ich weiß, es klingt verrückt, aber alles, was ich Ihnen in Chicago gesagt habe, stimmt. Das BTC existiert, und es ist extrem gefährlich.»


  «Aber wie sollten die denn gerade auf Sie kommen? Nehmen Sie mir’s nicht übel, aber Sie haben doch keine besonderen wissenschaftlichen Leistungen vorzuweisen.»


  Er sah sich wieder um. «Dafür haben diese Leute gesorgt. Aber sie wussten, woran ich arbeitete. Sie lassen AIs nach Leuten suchen, die einem bestimmten Muster entsprechen– nach disruptiven Innovatoren. Leuten wie mir.»


  Davis dachte an die Liste von Cottons Opfern: nie besonders aufgefallene Leute bei unbekannten Firmen.


  «Das BTC wurde in den sechziger Jahren gegründet und hortet schon jahrzehntelang bahnbrechende Technologien. Wenn Sie wüssten, wie der technologische Stand der Menschheit wirklich aussieht– ach, auch wenn ich es Ihnen erzählen würde, Sie würden es sowieso nicht glauben.»


  Er nahm einen nach rechts abzweigenden Gang. Sie mussten sich unter einem Strang von Rohren durchducken. «Passen Sie auf, die sind heiß.»


  Als sie drunter durch waren, fragte sie: «Aber warum sollte das BTC neue Technologien zurückhalten? Geld?»


  «Die brauchen kein Geld. Ihre Quantencomputer verspeisen die Finanzmärkte zum Frühstück. Nein, sie glauben, dass sie die Gesellschaft vor der Disruption durch plötzliche Innovationen schützen. Wenn irgendwo irgendwer eine Technologie erfindet, die in ihren Augen die bestehende gesellschaftliche Ordnung stören könnte, schnappen sie sich den Betreffenden. Neutralisieren ihn.»


  «Sie kidnappen die Leute regelrecht?»


  Er drehte im Laufen den Kopf. «Sie haben Hunderte von Klonen eines gewissen Morrison erschaffen, eines Mannes, der in den 1980er Jahren ein Top-Spezialkräftesoldat war.»


  «Also, jetzt tragen Sie aber ein bisschen dick auf…»


  «Kein Scherz. Halten Sie mal die Augen nach ihnen offen. Ich habe den Original-Morrison getroffen– er ist jetzt um die sechzig, aber seine Klone sind wesentlich jünger. Blonde Hünen mit Boxernacken. Die hässliche Version.»


  Das traf Davis wie eine Schockwelle. «Blonde Hünen?»


  «Einer wie der andere. Darum waren Cottons Anhänger immer maskiert. Es gibt keine Antitechnologie-Bewegung, die Forschungslabors in die Luft jagt. Das war immer nur das BTC, das seine Spuren verwischen wollte.»


  «Aber wir haben doch Körperteile von Opfern.»


  «Sie haben auch Körperteile von mir, oder?»


  Darauf hatte sie keine Antwort parat.


  «Die können Körperteile züchten. Ersatzorgane, Zähne– verdammt, sie können ganze Menschen klonen, wenn Zeit keine Rolle spielt. Sie schnappen sich die Leute, die sie wollen, faken ihren Tod und bieten ihnen dann an, für das BTC zu arbeiten.»


  «Und wenn sich jemand weigert?»


  «Verfrachten sie ihn oder sie dorthin, wo sie mich hinverfrachtet haben: in ein Gefängnis namens Hibernity. Es ist irgendwo auf der Südhalbkugel. Wo, weiß ich nicht. Extrem abgelegen. Aber deshalb habe ich Kontakt mit Ihnen aufgenommen. Dort sitzen noch andere Leute.»


  Grady blieb mitten im Tunnel stehen und zog ein kleines weißes Plastikding an einer Halskette aus seinem T-Shirt-Ausschnitt. Er richtete es auf eine leere Stelle der Wand, und plötzlich erschien mitten in der Luft ein hyperrealistisches holographisches Bild. Es zeigte einen extrem schlicht gekleideten älteren Inder, der in einer Art grauem rundem Raum saß. Davis war verblüfft, weil das Bild so klar war– als ob sich eine dreidimensionale Skulptur aus dem Nichts materialisiert hätte. Den Ton konnte sie beim Geräusch der Pumpenmotoren im Gang kaum hören.


  «Ich bin Archibald Chattopadhyay, Kernphysiker und Amateurdichter. Ich habe eine wunderbare Frau, Amala, die mir fünf prächtige Kinder geschenkt hat. Ich war Leiter des Teams, das die erste selbsterhaltende Fusionsreaktion realisierte, und dafür wurde ich im April 1985 von der Behörde für Technologiekontrolle gefangen gesetzt. Ich bin nicht tot. Ich lebe noch…»


  Grady hielt das Hologramm an und zeigte darauf. «Das da ist eine Gefängniszelle in Hibernity, und dieser Mann, Archie Chattopadhyay, hat mir das Leben gerettet. Und vielen anderen Gefangenen auch. Er ist der Anführer einer Gefangenengruppe, die sich die Resistoren nennt. Dort sind Dutzende von Leuten wie ich, und wir müssen sie retten.»


  Davis zeigte auf das Projektionsgerät. «Kann ich das haben?»


  Grady schüttelte den Kopf. «Noch nicht. Nicht bevor wir IT-Spezialisten zur Verfügung haben. Auf diesem Gerät sind holographische Daten vieler weiterer Verschwundener– Leute aus aller Welt, die entführt und dort eingesperrt wurden. Es läuft mit DNA-kodierter Software, enthält also Riesenmengen von Daten– unter anderem die komplette Genomsequenz jedes dieser Gefangenen, als Beweis, dass diese Aufzeichnungen wirklich von ihnen stammen.» Er hielt es hoch. «Und es enthält außerdem ein Nano-Trägheitsgyroskop, das alle meine Bewegungen festgehalten hat, seit ich das Gefängnis verlassen habe. Und Instruktionen für das Parsen dieser Daten. Das wird es ermöglichen, den Gefangenen in Hibernity zu Hilfe zu kommen. Also lasse ich das Ding nicht aus den Augen, bis wir in einem entsprechenden Labor sind.»


  Davis betrachtete das erste Beweisstück für die ganze Geschichte. Es war geradezu ein Wunderding– aber mit Technik hatte sie es nie so gehabt. War es so wundersam? «Warum hat das BTC Sie entführt, Mr.Grady?»


  Er schaltete das Gerät aus und steckte es wieder unter sein Shirt. «Ich habe einen Gravitationsspiegel erfunden.»


  «Das heißt, einen Spiegel, der–»


  «Hören Sie, das ist nicht wichtig. Wichtig ist, dass ich diese Daten Leuten bringe, die etwas dafür tun können, die anderen in Hibernity zu retten. Das sind Menschen, deren Innovationen buchstäblich die Welt verändern werden, Agent Davis. Fusionsenergie, Krebsheilung, Quantencomputer, Unsterblichkeit und noch vieles andere. Sie müssen mir helfen, diese Menschen zu finden und zu befreien.»


  Ein Knall hallte durch die Dampfleitungstunnel.


  Davis drehte sich um.


  «Ich habe drei Jahre in Hibernity in Einzelhaft gesessen, und eine AI hat Experimente mit meinem Gehirn angestellt. Es war ein Albtraum, aus dem ich einfach nicht aufwachte.»


  Sie drehte sich wieder zu ihm. «Aber warum sollten sie mit Gehirnen von Genies herumexperimentieren?»


  «Weil sie, wenn man nicht für das BTC arbeiten will, das, was man im Kopf hat, als Gefahr betrachten. Hibernity ist ihr Forschungszentrum für die Entwicklung eines biologischen Supercomputers– einer Art organischer Quantenmaschine. Sie versuchen, Bewusstsein ohne freien Willen zu erschaffen.»


  Wieder war Davis sprachlos.


  «Ich bin nur ein Mensch, der eine Sache entdeckt hat. Die Männer und Frauen in Hibernity haben so viel mehr geleistet als ich. Sie müssen mir helfen, sie zu retten. Die Welt muss von diesem Gefängnis erfahren.»


  Davis hatte immer noch Schwierigkeiten, das alles zu verstehen. Oder auch nur zu glauben.


  Da ließ ein weiterer lauter Knall sie beide herumfahren.


  Gut dreißig Meter in der Richtung, aus der sie gekommen waren, erblickte Davis einen leibhaftigen Albtraum– einen wimmelnden Schwarm von Metallkettengliedern, die sich wie schwarze Nägel über heiße Rohre ergossen und sich dann wieder zu einem Ball formierten, der mit dem Geräusch klirrender Ketten eine Treppe hinunterkullerte.


  Sie war wie erstarrt, aber Grady fasste sie am Arm und zog sie weiter.


  «Verdammt. Wir hätten nicht stehen bleiben dürfen!»


  «Was zum Teufel ist das?»


  «Rennen Sie!»


  «Was ist das?»


  «Kettengolem. Nanotech-Maschine. Er darf Sie nicht kriegen.»


  Sie blickte über die Schulter auf das Horrording, das jetzt aufholte. Eine stachlige schwarze Kugel von einem Meter Durchmesser. «Ach, was Sie nicht sagen!»


  Davis zog ihre Glock17 und zielte hinter sich.


  «Verschwenden Sie keine Munition! Damit richten Sie nichts aus.»


  Sie nahm die Waffe herunter und rannte weiter. «Warum nicht?»


  «Es sind Tausende interagierender Metallglieder. Und die Schüsse sagen den Morrisons nur, wo wir sind.»


  «Verdammt!» Davis steckte die Pistole weg.


  «Da vorn ist eine Feuertür. Schnell!»


  Sie rannte hinter Grady her, durch eine magnetgesicherte Feuerschutztür. Im Hindurchstürmen zog Grady an der Tür, riss sie von den Haftmagneten los. Die Tür fiel genau in dem Moment zu, als der Kettengolem dagegenkrachte– und sie sichtbar deformierte.


  Während Davis noch hinsah, hörte sie ein metallenes Rasseln wie von einem Gespenst in Ketten– und dann einen dröhnenden Schlag, während die Tür sich gleichzeitig noch weiter durchbog. Sie wollte losrennen, sah jedoch Grady in seinem Rucksack kramen.


  «Was zum Teufel haben Sie vor?»


  Er zog ein Plastikrohr heraus und schüttete ein weißes Pulver hinein– als lade er einen Vorderlader. «Hier unten können wir ihn nicht abhängen.»


  Davis blickte zurück und sah, dass die monströse schwarze Maschine den oberen Teil der Tür ein Stück aufgebogen hatte und jetzt eilends durch den Spalt wimmelte– um sich auf ihrer Seite wieder zu formieren.


  Sie lief los, blieb aber wieder stehen, als Grady ihr nicht folgte. «Mr.Grady!»


  Zu Davis’ Erstaunen warf Grady den Rucksack weg und setzte das Rohr wie ein Blasrohr an den Mund. Der Kettengolem erhob sich zu vage menschenähnlicher Form und stampfte auf ihn zu.


  «Mr.Grady!»


  Als der Kettengolem ansetzte, über Grady hereinzufluten, blies der ihm durch das Rohr eine Wolke von weißem Pulver entgegen. Im nächsten Moment zog sich das Ding zusammen– wodurch das Pulver noch tiefer zwischen seine Kettenglieder geriet. Es fiel zu Boden und begann zu zucken und sich zu winden wie in einem Anfall. Die Reibung erzeugte ein grässliches Geräusch, als ob eine Million Nägel über eine Million Wandtafeln kratzten.


  Davis hielt sich die Ohren zu, während Grady sich seinen Rucksack wieder griff und sie mit sich winkte. Das ohrenbetäubende Kreischgeräusch hielt an, und als sie sich umsah, schien das Monster in den letzten Zuckungen zu liegen.


  «Was zum Teufel haben Sie da gemacht?»


  «Diamantpulver. Gebräuchliches Industrieschleifmittel.»


  «Woher in aller Welt wussten Sie das?»


  Grady hielt das Projektionsgerät an seiner Halskette hoch. «Ich habe die FAQs gelesen. Hier sind eine Menge guter Tipps drauf. Unter anderem die Warnung, dass sie einen Golem schicken könnten. Nicht tödliche Waffe, um ‹hochrangige Ziele› außer Gefecht zu setzen.»


  Als sie den Gang entlangrannten, erstarb das Kreischen hinter ihnen.


  «Sah aber nicht gerade nicht tödlich aus.»


  «Glauben Sie mir jetzt?»


  Es fühlte sich immer noch an, als versuchte ihr Herz, ihr davonzurasen. Ihre Hände zitterten vom Adrenalin.


  «Weiter.»


  Davis hatte längst jede Orientierung verloren, als sie durch eine Reihe weiterer Tunnel rannten– manche eng, manche sauber und modern, andere sichtlich über hundert Jahre alt und in Vergessenheit geraten.


  Ab und zu stießen sie auf abgeschlossene Türen, aber Grady schien einen Schlüssel zu haben, der in alle passte. Als Davis ihn fragend ansah, sagte er achselzuckend: «Hab vor Jahren einen Generalschlüssel unter einer Bodenplatte versteckt. Aus einer Hausmeisterwerkstatt gestohlen.»


  Angesichts der Tatsache, dass es ihnen wohl gerade das Leben gerettet hatte, konnte sie ihn dafür schlecht tadeln.


  Schließlich kletterten sie über einen staubigen Heiz-, Lüftungs- und Klimaanlagenkanal aus dem Tunnelsystem ins Kellergeschoss eines anderen Universitätsgebäudes. Hier beherbergten langgestreckte Kellerräume Stapel von Baumaterialien.


  «Das ist Pupin– das Physikgebäude. Wir sind jetzt so weit entfernt, dass wir ungesehen von hier wegkommen müssten.»


  «Aber wohin?»


  Grady schulterte seinen Rucksack, schien aber keine rechte Antwort zu wissen.


  Davis ging ein paar Schritte hin und her. «Wenn ich nur wüsste, wie ich das meinen Vorgesetzten erklären soll.» Sie hob die Hand. «Ich weiß, dass irgendwas passiert ist. So viel glaube ich ja. Aber–»


  «Cotton. Cotton ist der Schlüssel.»


  Sie sah ihn fragend an.


  «Verschaffen Sie mir ein persönliches Gespräch mit Richard Cotton– vor Kameras. Er ist vom BTC. Er weiß, wer ich bin.»


  «Cotton ist vom BTC?»


  «Vertrauen Sie mir. Er ist vom BTC.»


  «Ihm steht lebenslange Haft bevor, ohne die Möglichkeit vorzeitiger Entlassung. Was könnten Sie ihm bieten?»


  «Ich glaube nicht, dass er wirklich im Gefängnis bleiben würde. Wenn das BTC aber den Verdacht hätte, dass er bereit ist auszupacken, dann wäre er ernsthaft in Gefahr– und das weiß er auch. Wenn ich Cotton damit unter Druck setzen kann –wenn er glaubt, dass sie bereits hinter ihm her sind–, dann wird er uns vielleicht helfen.»


  «Mal angenommen, das stimmt, dann brauchen wir mächtige politische Verbündete.» Sie dachte nach. «Ich werde versuchen, dieses Gespräch mit Cotton zu arrangieren. Auch wenn ich Ärger kriegen werde, weil ich diese Leute abgehängt habe.»


  Grady sah sie misstrauisch an. «Wovon sprechen Sie?»


  «Ich habe vorhin gelogen. Es hat mich jemand kontaktiert, nachdem ich Ihre Fingerabdrücke ins System eingegeben hatte. Hohes Tier vom FBI. Man hat mich hierhergeschickt, damit ich Sie treffe– überwacht von zwei blonden Zwillingen vom Washingtoner Hauptquartier und einem ganzen Team, das ich nie gesehen habe. Die sollten Sie schnappen, sobald Sie auftauchen würden.»


  Er musterte sie. «Aber Sie haben mich denen nicht geliefert. Warum?»


  «Ich weiß nicht. Irgendwas war komisch.»


  «Und was machen wir jetzt?»


  «Uns trennen. Aus Sicherheitsgründen– ich kann Sie im Moment nicht schützen. Und ich kann nicht hier in New York bleiben.»


  «Aber Sie helfen mir?»


  «Ja. Wir treffen uns in Chicago– wo Cotton ist. Schaffen Sie’s, da wieder hinzukommen? Brauchen Sie Geld?»


  «Ich habe Geld.»


  «Können Sie sich unerkannt bewegen?»


  «Die Resistoren haben mich gelehrt, Überwachungsmaßnahmen des BTC zu entgehen. Ich kann den verrückten Obdachlosen mimen. Mit Alufolienhut und allem Drum und Dran.»


  «Okay. Ich habe einen Partner, Thomas Falwell. Dem können Sie trauen. Es gibt so eine Pennergegend, nur ein paar Blocks vom Chicagoer Bundesgerichtsgebäude– State Street, Höhe Harrison. Mein Partner wird Sie dort finden.»


  Grady zupfte an ihrem Ärmel. «Trauen Sie keiner Art von elektronischer Kommunikation. Reden Sie nicht mal in irgendeinem Bundesgebäude über die Sache.»


  «Ich werde vorsichtig sein.»


  Grady streckte ihr die Hand hin. «Ich weiß es zu schätzen, dass Sie mir die Chance geben, Agent Davis.»


  Sie schüttelte ihm die Hand. «Ich weiß nicht, ob ich meinen Augen trauen soll, aber wenn das alles wahr ist, werde ich Sie mit meinem Leben verteidigen, Mr.Grady.»


  Eine Frauenstimme aus dem Dunkel ließ sie zusammenschrecken. «Sie werden Richard Cotton nie zum Auspacken bringen, Jon.»


  Davis und Grady fuhren herum und sahen eine schöne Frau mit schwarzem Haar und intensivblauen Augen in den Schein einer Kellerlampe treten. Noch nie hatte Davis eine so schöne Frau gesehen. Und einen guten Kleidungsgeschmack schien sie auch zu haben, denn die Jacke und die Hose saßen perfekt an ihrer Idealfigur. Sie hatte Stil. Charisma.


  Grady wich furchtsam einen Schritt zurück. «Alexa. Wie haben Sie mich gefunden?»


  «Logisches Denken– das, worin die Morrisons nicht so gut sind. Ein sehr junger Jon Grady wurde einst wegen unbefugten Betretens der Dampfleitungstunnels der Columbia University festgenommen. Dort fand man sein improvisiertes Zelt.»


  Als sie die Angst in Gradys Gesicht sah, zog Davis ihre Glock17 und richtete sie beidhändig auf die Frau, die jetzt seelenruhig näher kam. «Hände hoch! FBI!»


  Die schöne Frau zog eine Augenbraue hoch.


  Grady war immer noch schockstarr.


  «Mr.Grady. Verschwinden Sie. Ich nehme sie in Gewahrsam.»


  Er zögerte.


  «Verschwinden Sie, verdammt noch mal.»


  Grady nickte. «Vorsicht. Sie ist genetisch optimiert.»


  Davis sah ihm stirnrunzelnd nach, als er ins Dunkel davonrannte. «Was soll das heißen, ‹genetisch optimiert›?»


  Die schöne Frau wollte hinter ihm herrennen.


  Davis ging in Schießposition. «Hey! Keine Bewegung, oder ich schieße!»


  Die Frau war jetzt etwa drei Meter entfernt. Sie warf Davis einen kurzen Blick zu. «Ich bin auch Bundesbeamtin. Dieser Mann ist flüchtig.»


  «Weisen Sie sich aus.» Davis fummelte ihr Handy heraus, aber es hatte kein Netz.


  Die Frau hob die Hände. «Tut mir leid, aber meine Klassifizierung unterliegt einer Geheimhaltungsstufe.»


  «Entschuldigung, aber ohne Ausweis sind Sie für mich ein Zivilist. Sie sind festgenommen. Umdrehen. Hände auf den Kopf.»


  Die Frau gehorchte, drehte Davis den Rücken zu. «Mr.Grady ist nicht der, für den er sich ausgibt.»


  «Mund halten!» Davis löste Handschellen von ihrem Gürtel und trat auf die Frau zu. Merkte aber mit Erstaunen, wie erregt sie plötzlich war– ihre gesamte Haut fühlte sich heiß an. Sie versuchte, sich an das Standardprocedere bei einer Alleinfestnahme zu halten, der Frau eine Handschelle ums rechte Handgelenk zu klicken und sie gleichzeitig weiter mit der Pistole in Schach zu halten. Aber sie konnte sich nicht konzentrieren. Sie wollte nur eins: diese Alexa auf den Nacken küssen.


  Da wirbelte die Frau plötzlich blitzschnell herum und riss Davis die Pistole aus der Hand– um sie dann ins Dunkel zu werfen, wo sie klackernd zwischen gelagertem Baumaterial landete.


  «Tut mir leid, Agent.» Die Frau blickte zum Kellerausgang. «Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen.»


  Davis trat ihr in den Weg. «Wir sind noch nicht fertig, Alexa, richtig?»


  «Sie wollen keinen Kampf mit mir, Agent Davis.»


  «Sie sind festgenommen. Wir können das auf die zivile Art machen oder auf die harte Tour.»


  «Aber wir sind auf derselben Seite.»


  «Glaube ich nicht.» Davis versuchte, konzentriert zu bleiben. Sie hatte Schuldgefühle, weil jetzt das Gesicht ihrer Freundin vor ihrem inneren Auge stand. Sie liebte Tracy. Sie wollte mit ihr zusammenleben.


  Doch in dem Moment stürzte sich Alexa auf sie, und Davis’ Muskelgedächtnis schaltete sich ein. Sie hatte einen Meistergrad in Krav Maga und hatte diese Selbstverteidigungstechnik schon öfter in realen Bedrohungssituationen angewandt. Als Alexas Faust auf ihren Solarplexus zuschoss, wich Davis aus und versuchte, Alexa am Arm vorwärts zu ziehen.


  Doch stattdessen trafen sie mehrere heftige Hiebe am Kopf. Sie fand sich am Boden, kam wieder hoch, staubbedeckt, mit blutender Lippe und klingenden Ohren. Stellte sich erneut Alexa in den Weg, um sie daran zu hindern, Grady zu verfolgen. »Hey!» Sie hielt einen gewissen Abstand, blieb aber in Kampfbereitschaftsposition.


  Alexa runzelte die Stirn. «Ich möchte Ihnen nichts tun, Agent Davis. Sie wirken sehr engagiert.»


  «Gut. Keine Bewegung.» Davis ging rasch in die Knie, um eine kurzläufige .38er aus ihrem Knöchelholster zu ziehen.


  Im Moment, als sie die Waffe zog, war Alexa schon über ihr, eine Hand um Davis’ Hals, während die andere sich wie ein Schraubstock um ihr Handgelenk schloss. Es war abartig, den Kampf mit dieser Frau –ihre Berührung– so erregend zu finden. Es musste eine Form von temporärem Wahnsinn sein.


  Alexa brach Davis fast das Handgelenk und schlug dann die zweite Pistole weg: Sie flog ins Dunkel.


  Die Frau war so schlank, aber ihre Arme fühlten sich an wie aus Drahtseilen geflochten, beängstigend stark. Dann wurde Davis weggeschleudert, landete drei Meter weiter auf dem staubigen Boden und kam wieder auf die Beine.


  Alexa setzte sich in Bewegung. «Können wir das jetzt bitte beenden?»


  Davis schrie auf, stürmte wieder auf sie los, täuschte einen Hieb auf Alexas Kinn an– und versuchte im letzten Moment, ihr die Faust in den Bauch zu rammen. Im Gehen konterte Alexa mühelos, indem sie Davis’ Faust mit der offenen Hand abfing, ihr den Arm verdrehte und sie wieder in den Staub schleuderte.


  «Ich tue Ihnen wirklich ungern weh.»


  «Scheiß drauf.» Davis rollte sich weg und in den Stand empor und drosch wieder zu.


  Alexa schlug Davis platzierte Boxhiebe einfach weg, packte sie blitzschnell um die Kehle– und hob sie mit einer Hand hoch. Während Davis, im Gefühl zu ersticken, die eisenharten Finger von ihrer Kehle loszureißen versuchte, blickten Alexas wunderschöne blaue Augen ohne Zorn in ihre.


  Davis war Army-Frauenboxchampion gewesen. Dieses Püppchen hier hatte sie gerade nach Strich und Faden fertiggemacht.


  «Ich will Ihnen wirklich nichts Böses, Agent Davis. Was wir tun, ist zum allgemeinen Besten. Vertrauen Sie uns.»


  An diesem Punkt wurde es Davis schwarz vor Augen.


  


  Grady schlug seine Kapuze hoch und setzte eine modifizierte Schutzbrille auf, in deren Plastikgläsern in Abständen Nahinfrarot-LEDs saßen. Die LEDs stammten aus Bewegungsmeldern, die er im Baumarkt gekauft hatte. Grady aktivierte die LEDs mit Hilfe eines Akkupacks, marschierte dann als Teil des Fußgängerstroms zügig die 120th Street entlang und über die Amsterdam Avenue. Er sah aus wie ein paranoider Spinner, aber in New York veranlasste das die Leute nur zum Wegschauen– was ihm sehr recht war.


  Grady musste jetzt eine Möglichkeit finden, unentdeckt wieder nach Chicago zu kommen, aber verglichen mit dem, was hätte passieren können, war das ein minderes Problem. Und immerhin hatte er jetzt eine gewisse Hoffnung. Er hatte jemanden von den Polizeibehörden davon überzeugt, dass er nicht verrückt war. Eine rechtschaffene Beamtin.


  Grady sah sich beiläufig um, ob ihn auch wirklich niemand verfolgte.


  Und erblickte zu seiner Verblüffung etwa hundert Meter hinter sich Alexa, die erschreckend schnell heranspurtete.


  «Shit!»


  Grady rannte los. Was zum Teufel ist mit Davis? Im Rennen blickte er über die Schulter und sah, dass Alexa mühelos aufholte. Er musste sie abhängen. Grady witschte zwischen Passanten hindurch, hielt Ausschau nach einem Durchgang, in den er einbiegen, oder einer Haustür, in der verschwinden konnte, aber jeder Durchgang hatte ein hohes Tor mit Eisenspitzen, jede Tür war verschlossen. Verdammte Nobelgegend. Alles verriegelt und verrammelt.


  Im Weiterrennen warf Grady einen Blick zurück.


  Alexa hatte den Abstand schon auf die Hälfte verkürzt, und so wie die Leute ihr hinterherschauten, würde ihr jeder hier auf der Straße zu Hilfe kommen.


  Hundert Meter weiter, auf der anderen Straßenseite, sah Grady eine breite Gasse. Er hastete durch den Verkehr und schaffte es bis zur Gasse, bevor sie ihn einholte. Er hoffte, dass es irgendein Versteck gab oder ein Tor, über das er klettern konnte, doch zu seiner Bestürzung war es die sauberste und übersichtlichste Gasse, die er in New York je gesehen hatte– die Lieferantenzufahrt für die gehobenen Eigentumswohnungskomplexe auf beiden Seiten, eine Sackgasse, die vor ihm an einem zweistöckigen Backsteingebäude endete. Es gab eine Überwachungskamera und eine Laderampe mit geschlossenem Rolltor. Schon hörte er Schritte hinter sich. Alexa.


  Er drehte sich um und nahm die Fäuste hoch. Er hatte Jahre in Hibernity gesessen. Er hatte die Beweisvideos, die ihm Chattopadhyay anvertraut hatte. So leicht würden sie ihn nicht kriegen. «Niemand bringt mich wieder zurück, Alexa.»


  Er sah, dass sich ein halbes Dutzend Neugieriger –fast nur Männer– zehn Meter hinter ihnen am Eingang der Zufahrt versammelt hatten.


  «Brauchen Sie Hilfe, Miss?»


  Als Alexa ihn erreichte –kein bisschen außer Atem–, drehte sie sich zu den Leuten um und winkte lächelnd ab. «Nein, danke, alles in Ordnung. Nur ein Patient.» Sie tippte sich vielsagend an die Schläfe und wandte sich dann wieder Grady zu– wobei das Lächeln verschwand.


  Grady sah, dass keiner der Männer wegging.


  Er nahm die Fäuste herunter. Welch grausamer Hohn, dass sie jetzt auftauchte, um ihn wieder einzukassieren. Das war nicht fair. Er fühlte, wie seine Beine zitterten. Es war pure Angst beim Gedanken daran, wie ihn die AI gefoltert, wie sie ihm seine Erinnerungen gestohlen hatte. «Ich gehe nicht zurück, Alexa. Sie müssen mich schon töten.»


  Sie stand keine zwei Meter vor ihm, die Arme locker an den Seiten. «Warum sollte ich Sie töten, Jon?»


  «Weil ich nicht wieder dorthin kann.» Er zitterte jetzt sichtbar.


  «Natürlich werden Sie zurückkehren. Zu Ihrer eigenen Sicherheit.»


  Er schrie sie an: «Wie können Sie so grausam sein?»


  «Das ist nicht grausam. Es muss sein.»


  Sie trat auf ihn zu, und er sackte einfach auf den Asphalt, krümmte sich zusammen und schrie: «Nein! Nein!»


  «Zwingen Sie mich nicht, Gewalt anzuwenden.»


  Vor Angst halb von Sinnen, schrie er: «Wie können Sie nachts schlafen? Wie können Sie da mitmachen?»


  Alexa packte ihn am Sweatshirt. «Jon, Sie wurden zu Ihrem eigenen Schutz in Hibernity untergebracht– und zum Schutz der Allgemeinheit.»


  «Zu meinem Schutz?» Er starrte sie wütend an. «Glauben Sie das wirklich?» Grady riss sich Sweatshirt und T-Shirt vom Leib, enthüllte die schrecklichen Narben auf seinem Rücken und seinen Rippen. Nahm dann die LED-Brille ab, um ihr die Bohrnarben an seinen Schläfen zu zeigen, dort, wo die AI seinen Kopf fixiert hatte wie in einem Schraubstock.


  «Sehen Sie das? Erklären Sie mir, wie es zu meinem eigenen Schutz sein kann, jahrelang in Einzelhaft psychisch und physisch gefoltert zu werden. Erklären Sie mir, wie die Vernichtung meiner Kindheitserinnerungen dem ‹Gemeinwohl› dienen kann. Los, erklären Sie mir das!»


  Alexas Augen weiteten sich– offenbar vor Schock angesichts der grässlichen Narben, die Gradys Körper überzogen. Narben, die eindeutig mit maschineller Präzision verursacht worden waren. Narben, die nicht da gewesen waren, als er nach Hibernity geschickt worden war.


  Während Grady sie genau beobachtete, schien Alexa regelrecht wegzutreten. Es sah aus, als ob der Konflikt zwischen dem, was sie «wusste», und dem, was sie sah, sie in eine Art Betäubungszustand versetzte.


  Grady sah die Verwirrung in ihren starrenden Augen. «Kann Hedrick Sie wirklich dermaßen hinters Licht geführt haben?» Er trat auf sie zu. «Hibernity ist kein Gefängnis, Alexa. Es ist eine Forschungseinrichtung. Sie versuchen, Bewusstsein ohne freien Willen zu erschaffen. Was sie dort tun, könnte uns alle ins Verderben stürzen. Die ganze Menschheit. Können Sie wirklich so blind sein?»


  Alexa stand wie gelähmt da. Grady kam es vor, als hätte sie irgendeine Art Anfall. Er wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht, erntete aber keine Reaktion.


  Grady bekam kaum Luft vor Wut und Angst, aber der Anblick der Folterspuren an seinem Körper hatte offensichtlich ihr Weltbild zutiefst erschüttert, und er wusste, wie es sich anfühlte, wenn die eigenen Grundüberzeugungen zertrümmert wurden. Sein Hass auf sie ließ nach.


  Nach kurzem Zögern griff Grady sich sein Sweatshirt und setzte die LED-Brille auf. Er behielt Alexa argwöhnisch im Blick, als er sich entfernte und zwischen den besorgten Männern hindurchschlüpfte.


  Zu seinem Erstaunen folgte ihm Alexa nicht.


  19 Festgefahren


  Graham Hedrick stand in seinem riesigen Büro vor einer Videowand. Sie zeigte das alternde Gesicht der Direktorin der nationalen Nachrichtendienste, Kaye Monahan. Das Bild war um einiges unschärfer, als er es gewohnt war, aber bei ihren erschlaffenden Zügen war das vermutlich ein Segen.


  Die Geheimdienstkoordinatorin schüttelte gelassen den Kopf. «Sie müssen verstehen, Mr.Hedrick, dass aus Sicht der US-Regierung die derzeitige Situation untragbar ist.»


  Hedrick hob die nach oben gekehrten Hände. «Aber das BTC ist Teil der US-Regierung, Frau Direktor.»


  «Gegründet in Krisenzeiten–»


  «Es sind doch immer Krisenzeiten.»


  «–auf einer meiner Meinung nach zweifelhaften gesetzlichen Grundlage. Und außerdem haben Sie in jedem Fall Ihr Mandat schon lange überschritten.»


  «Sagt wer?»


  «Sagt die Institution, die Ihre Behörde und das Amt des Direktors der nationalen Nachrichtendienste geschaffen hat.»


  «Darum geht’s also? Sie erwarten von uns, dass wir uns ins Schwert stürzen, weil Sie alle so hoffnungslos hinterherhinken, dass es nicht mehr fair ist?»


  «Sie weigern sich, sich an US-Gesetze zu halten. Sie weigern sich, sich legitimer ziviler Autorität unterzuordnen. Sie begehen unilaterale Handlungen im Ausland unter Verletzung von der US-Regierung geschlossener Abkommen und der allgemeinen Menschenrechte.»


  Er machte eine wegwerfende Handbewegung. «Kommen Sie mir nicht mit Gesetz und Menschenrechten. Niemand von uns hält sich an die Gesetze. Muss ich die ganze lange Liste von kriminellen Handlungen aufzählen, die die Welt der Geheimdienste ausmachen? Das gehört nun mal zum Handwerk. Wenn Gesetze irgendetwas bedeuten würden, hätten wir alle Strafverfahren am Hals– auch Sie.»


  Sie sah ihn nur eisig an.


  Hedrick versuchte, seine tiefe Verachtung zu kaschieren. Er wusste, diese Frau würde in ein paar Jahren von jemand anderem abgelöst werden– so funktionierte Demokratie nun mal. Deshalb fehlte es der Demokratie ja an Kontinuität– an Entschlossenheit. Er würde sie überdauern. Er überlebte sie alle.


  «Der einzige Grund, warum ich mich auf diese Telefonkonferenz eingelassen habe, Frau Direktor, besteht darin, dass ich unnötige Animositäten vermeiden will. Sie betreiben diese Kampagne für unsere Unterwerfung unter Ihre Kontrolle, seit Sie von unserer Existenz erfahren haben, was jetzt wie lange her ist– vier Monate? Ist Ihnen klar, wie lange es uns schon gibt?»


  «Wenn ich gewusst hätte–»


  «Wir können uns gegenseitig helfen, Sie und ich.»


  «Ich weiß sehr gut um die Arrangements, die Sie mit anderen Nachrichtendiensten getroffen haben.»


  «Wohlgemerkt, ich treffe die Arrangements normalerweise nicht mit der Führungsspitze. Führungsleute kommen und gehen. Das mittlere Management neigt dazu zu bleiben– und ist in vielerlei Hinsicht weitaus nützlicher.»


  «Was wollen Sie damit sagen?»


  «Ich will sagen, Sie sollten sich zurückhalten. Verlassen Sie sich nicht so leichtfertig auf die Leute in Ihrer Umgebung. Manche von denen sind sehr ungehalten darüber, dass es keinen internen Aufstieg an die Spitze gibt. Stattdessen muss man sich eine unberechenbare Regierungsbeamtin vor die Nase setzen lassen– von Leuten, die von einer unberechenbaren Öffentlichkeit gewählt wurden. Einer Öffentlichkeit, die komplett ahnungslos ist.»


  Die Geheimdienstkoordinatorin funkelte ihn wütend an. «Mr.Hedrick, die Gesamtheit unserer Nachrichtendienst- und Verteidigungsorgane ist weit größer als Ihre kleine Organisation– auch wenn diese über noch so avancierte Mittel verfügen mag.»


  «Ach ja?»


  «Sie müssen sich wieder eingliedern.»


  «Warum sollte ich mich unterlegenen Organisationen unterordnen?»


  «Um Ihren Job zu behalten. Wenn die US-Regierung sich einschalten muss, können Sie sicher sein, dass Sie nicht mehr im Amt sein werden, wenn der Staub sich legt. Dann sitzen Sie nämlich in einem Bundesgefängnis.»


  «Das ist sehr erheiternd, Frau Direktor.»


  «Es ist die Faktenlage. Wir werden das BTC als verselbständigte Behörde nicht länger dulden. Sie müssen sich demokratisch legitimierter Autorität unterwerfen. Wenn Sie es tun, können Sie Leiter des BTC bleiben. Das ist der Deal.»


  Er grinste höhnisch. «‹Demokratisch legitimierte› Autorität– eine Horde inkompetenter Lügner, die einen ignoranten Pöbel mit falschen Versprechungen dazu gebracht haben, sie zu wählen.» Er schüttelte den Kopf. «Das BTC wird sich niemandem unterordnen.»


  «Überlegen Sie es sich gut, bevor Sie unser Angebot ausschlagen.»


  «Überlegen? Was gibt es da für mich zu überlegen? Was sind Sie denn schon, Frau Direktor? Sie alle von der Regierung? Lästige Nervensägen, mehr nicht. Wie quengelnde Kinder. Die mich davon abhalten, mich meinen eigentlichen Problemen zu widmen, nämlich unrechtmäßigen Organisationen in Asien und Europa, die BTC-Technologie gestohlen haben.»


  Sie nickte. «Ich habe die Geheimdienstberichte gelesen. Diese Situation ist durch die Verselbständigung des BTC verursacht. Es handelt sich um Gruppierungen, die aus Ihrer Organisation hervorgegangen sind.»


  «Splittergruppen, ja– und das ist vor meiner Zeit passiert. Dennoch muss etwas gegen sie unternommen werden. Sie sind eine ernste Gefahr für uns alle. Und in diesem Kampf sind Sie und all Ihre Post-2001-Konsorten für mich in etwa so nützlich wie Kleinkinder.»


  Monahans vergrößertes Abbild zog die Augenbrauen zusammen, was das Gesicht noch faltiger machte. «Als Direktorin der nationalen Nachrichtendienste erteile ich Ihnen, Graham Hedrick, Weisung, sich rechtmäßiger Autorität zu unterstellen– der legitimen Kommandostruktur.»


  «Oder was? Was wollen Sie mit uns machen? Es gab vor Ihnen schon Bürokraten, die glaubten, sie könnten uns auflösen. Keiner von ihnen hat den Versuch überlebt.»


  «Ich betrachte das als direkte Drohung.»


  «Gut. Bitte grüßen Sie mir alle in Ihrer Organisation, die einen kühleren Verstand unter der Frisur haben. Denn wir sind nur zu gern bereit, mit diesen Leuten auf ein gemeinsames Ziel hinzuarbeiten.»


  «Das ist Ihre letzte Chance, Graham. Zwingen Sie uns nicht, härtere Mittel zu ergreifen.»


  Hedrick seufzte und sagte dann lachend: «Allmählich werden Sie langweilig.»


  «Dann lassen Sie mir keine andere Wahl. Graham Hedrick, ich enthebe Sie hiermit Ihres Amtes und erkläre das Bureau of Technology Control für eine illegale terroristische Organisation.»


  «Ach, kommen Sie, das ist jetzt aber schlichtweg dumm.»


  Monahan schlug ärgerlich mit der flachen Hand auf ihren Schreibtisch. «Ich lasse mir solche Respektlosigkeiten nicht bieten!»


  «Welche Art von Respektlosigkeiten wäre Ihnen denn lieber?»


  Sie zeigte mit dem Finger auf ihn. «Sie sind Ihres Postens enthoben. Wenn Sie schlau sind, weisen Sie Ihr gesamtes Personal an–»


  «Okay, jetzt reicht’s…» Hedrick unterbrach die Verbindung, und die Wand wurde wieder zu Holztäfelung mit Bildern. Zur Decke hinauf sagte er: «Varuna.»


  Varunas Stimme kam. «Herr Direktor?»


  «Was tut die US-Regierung, um das BTC an die Kandare zu nehmen?»


  «Verschlüsselte Kommunikation zwischen Elementen des Ministeriums für innere Sicherheit, der NSA, der CIA und dem Verteidigungsministerium deutet darauf hin, dass Vorbereitungen für eine Polizeiaktion zur Übernahme sämtlicher BTC-Einrichtungen in Nord- und Südamerika getroffen werden.»


  Hedrick schüttelte verdrossen den Kopf. «Wahnsinn. Wer leitet die Operation?»


  «Nominell scheint Direktorin Kaye Monahan das Kommando zu haben, Herr Direktor.»


  «Halten Sie mich auf dem Laufenden, wie sich ihre Pläne entwickeln, Varuna.»


  «Ja, Herr Direktor.»


  Die Bürotür ging auf, und herein kam der Original-Morrison. «Ich habe eine schlechte Nachricht.» Er machte eine Effektpause. «Und eine noch schlechtere.»


  Hedrick setzte sich in seinen Chefsessel. «Nicht Sie auch noch.»


  «Jon Grady ist unseren Leuten in New York entkommen.»


  «Verdammt! Dann war er also dort?»


  Morrison nickte.


  «Warum zum Teufel haben sie ihn nicht einfach ausgeknockt?»


  «Es war nicht so einfach. Er hatte ein paar Low-Tech-Tricks im Ärmel. Offenbar gibt es unter der Universität Dampfleitungstunnel. Er kannte sich dort aus– hat sie benutzt, um mit Davis unbemerkt zu entkommen.»


  «Wurde der Ort des Treffens denn nicht im Vorfeld analysiert?»


  «Doch, natürlich. Aber AIs geben jede Menge Empfehlungen. Es ist ein Wust an Information.» Morrison verzog das Gesicht. «Es sind Fehler gemacht worden, ich geb’s zu.» Er schwieg.


  Hedrick schäumte. «Wir bekommen gerade ein ernstes Problem mit der US-Regierung, und das Letzte, was ich jetzt brauchen kann, ist, dass unsere wertvollste Ressource frei draußen herumläuft.»


  «Wir haben aber eine Aufzeichnung von Gradys Gespräch mit Agent Davis. Er setzt darauf, dass sie ihm hilft, die Aktivitäten des BTC aufzudecken.»


  «Dann hat er Davis von uns erzählt?»


  Morrison nickte.


  «Hibernity?»


  «Wir sind nicht sicher– sie waren eine Zeitlang unüberwacht, als sie sich durch die Dampfleitungstunnel abgesetzt haben.»


  «Eliminieren Sie Agent Davis.»


  Morrison machte eine dämpfende Handbewegung. «Langsam. Sie ist die verhaftende Beamtin im Fall Cotton. Es würde den Prozess verkomplizieren und unnötiges–»


  «Verdammt, Morrison!» Hedrick raufte sich das Haar. «Wir brauchen Grady.»


  «Wir kriegen das schon hin. Grady wird Probleme haben, irgendwen von irgendwas zu überzeugen, und jedes Mal, wenn er’s versucht, haben wir Gelegenheit, ihn uns zu schnappen. Wir haben es immer noch im Griff.»


  In dem Moment öffnete sich die Tür des Büros, und herein kam Alexa, sichtlich erregt.


  «Graham, ich muss mit dir über Hibernity reden.»


  Hedrick seufzte. «Und ich muss mit dir über den Support von operativen Einsätzen reden. Mr.Morrison sagt, sein Team wusste nichts von den Dampfleitungstunneln unter der Columbia University. Es war dein Job–»


  «Was geht in Hibernity vor sich?»


  Hedrick sah Morrison an und dann wieder sie. «Hibernity braucht dich nicht zu interessieren.»


  «Doch. Ich habe Beweise dafür gesehen, dass dort schreckliche Misshandlungen stattfinden. Dem muss sofort nachgegangen werden.»


  Hedrick sah sie ungehalten an. «Alexa, ich habe im Moment gleich zwei schwerwiegende Krisen zu bewältigen. Also, falls es hier um Mr.Grady geht– um alles in der Welt! Finde ihn. Weil er nämlich immer noch auf der Flucht ist.»


  Sie rührte sich nicht vom Fleck. «Ich dachte, der Zweck von Hibernity sei es, gefährliche Innovatoren in einer humanen Umgebung in sicherem Gewahrsam zu halten, bis ihr Wissen keine Gefahr für die Zivilisation mehr darstellt.»


  «Ich habe dafür jetzt wirklich keine Zeit.»


  «Ist das der Zweck?»


  Er zeigte auf die Tür. «Meine Liebe, später können wir gern darüber reden. Hibernity läuft nicht weg, und wir haben gerade eine ernsthafte Krise am Hals.» Jetzt musterte er sie mit zusammengekniffenen Augen. «Solltest du nicht die Suche nach Mr.Grady technisch überwachen?»


  Morrison starrte sie an. «Alexa war dort, Graham.»


  «Was heißt, sie ‹war dort›? Wo?»


  «Das war meine zweite schlechte Nachricht. Alexa war bei der Operation dabei. Draußen in der Öffentlichkeit. In New York. Oder etwa nicht, Alexa?»


  Hedrick fuhr sie an: «Ich dachte, ich hätte dich angewiesen, Aufklärungssupport von hier aus zu leisten. Wir hatten das doch geklärt, du bist keine Einsatzkraft.»


  Sie starrte trotzig zurück. «Es war gut, dass ich dort war.»


  «Ich hatte es dir ausdrücklich verboten. Das war eine Tech-Level-vier-Operation– und was du partout nicht einsehen willst, ist, dass allein schon dein Körper Tech-Level acht ist. Du hast dich nicht in der Öffentlichkeit zu bewegen. Auf keinen Fall.»


  Alexa starrte ihn immer noch an.


  «Ich war zu nachsichtig mit dir– zu lax.»


  «Wann können wir über Hibernity reden?»


  Er zeigte auf die Tür. «Mach einen Termin mit meiner Assistentin.»


  «Graham–»


  «Du meinst Herr Direktor!»


  Sie sah noch einmal beide an, machte dann auf dem Absatz kehrt und ging hinaus. Die Tür schloss sich automatisch hinter ihr.


  Morrison sah ihr nach. «Was wollte sie hier?»


  Hedrick ging jetzt auf ihn los. «Und Sie, warum haben Sie mir nicht gesagt, dass sie sich mir widersetzen wollte?»


  «Ich habe es erst nachträglich erfahren– als die AIs das Material sämtlicher Überwachungskameras auf Spuren durchgegangen sind.»


  «Heißt das, sie hat Ihnen nicht gesagt, dass sie hinwollte?»


  «Es ist noch schlimmer. Sie hatte Jon Grady schon– und hat ihn laufenlassen.»


  Hedrick lehnte sich in seinem Stuhl zurück und versuchte, diese Information zu verarbeiten. «Das … das glaube ich nicht.»


  «Sie ist schlau. Das muss ich ihr lassen. Sie ist alle Unterlagen über Grady durchgegangen, hat eins und eins zusammengezählt und beschlossen, uns vorzuführen, indem sie Grady selbst schnappt.»


  «Und Ihrem Team hat sie nichts von den Dampfleitungstunneln erzählt?»


  Morrison schüttelte den Kopf.


  «Deshalb wussten Sie’s nicht.»


  «Wir haben uns auf Alexa verlassen.»


  «Aber sie hat Mr.Grady laufenlassen?»


  «Es gibt da ein Überwachungsvideo, das Sie sich ansehen müssen– von einer Straßenkamera außerhalb des Universitätsgeländes. Alexa weiß es jetzt…»


  20 Entschleiert


  Die Bulk-Diamant-Sicherheitstüren des Supercomputing-Clusters öffneten sich vor Alexa. Sie war so gut wie nie hier unten, hoffte aber, dass sie mit ihren Zugangsrechten überallhin kommen würde. Bis jetzt hatte es geklappt.


  Sie gelangte ins Kontrollzentrum, einen Raum, wo Techniker an holographischen Workstations das riesige Quantencomputernetzwerk überwachten, das das Herzstück der weltweiten Operationen des BTC war. Eigentlich wurde fast alles von AIs abgewickelt, aber es waren immer Menschen in der Entscheidungsschleife, um größere Veränderungen abzusegnen. Es hatte schon aus dem Ruder gelaufene AIs gegeben, und inzwischen hatten BTC-Ingenieure AIs entwickelt, die dafür da waren, in der Entstehung begriffene Singularitäten noch rechtzeitig zu entdecken und zu eliminieren.


  Doch überwiegend war das IT-Personal des BTC damit beschäftigt, neue Designs zu konzipieren, die mit den sich ständig weiterentwickelnden Erfordernissen der Organisation Schritt hielten. Programmieren war inzwischen für Menschen zu komplex, da die meisten Programme mittlerweile Milliarden Zeilen Maschinencode hatten. Also wurde Software vorwiegend in einem genetischen Prozess «gezüchtet», wobei man sie Millionen virtueller Generationen durchlaufen ließ, um die tauglichste Lösung herauszuevolvieren. So hatten sie Systeme hervorgebracht, die so komplex waren, dass auch das brillanteste menschliche Gehirn sie nicht zu erfassen vermochte.


  Überall im IT-Cluster nickten ihr Techs lächelnd zu, und einige reckten die Hälse, um sie besser sehen zu können.


  «’n Abend, Alexa.»


  «Hallo, Alexa.»


  Sie nickte im Vorbeigehen zurück, hielt Ausschau nach jemand Bestimmtem. Schließlich sah sie ihn durch eine Diamantwand, die die Security-Systems-Abteilung abschottete. Sie ging hin.


  Mit ihren beringten Fingern klopfte Alexa an die Diamantscheibe. Senior Security Systems Analyst Hiro Pinsa, der gerade mit einem Arbeitskollegen sprach, schaute her– und ein breites Grinsen trat in sein Gesicht. Pinsa war ein hellhäutiger, zierlicher Asiate um die Vierzig. Er war ein brillanter Informatiker und im mittleren Management der Abteilung Informationssicherheit des BTC. Sie hatte schon öfter mit ihm zusammengearbeitet, bei internen Projekten für Hedrick.


  Pinsa sagte noch etwas zu dem Arbeitskollegen und kam dann zu ihr raus, wobei sich die Sicherheitstür automatisch vor ihm öffnete.


  «Alexa. Was führt Sie hierher in die Tiefe?»


  Sie kam sich mies vor– aber angesichts der Umstände blieb ihr keine große Wahl. Sie setzte ihr entwaffnendstes Kleinmädchenlächeln auf, als sie auf ihn zutrat.


  Er atmete scharf ein, als sie dicht vor ihm stand– einen ganzen Kopf größer als er.


  «Ich habe da ein Problem, Hiro, können Sie mir helfen?»


  


  Pinsa schwitzte, als er sie in eine abgeschottete Abteilung mit Supercomputingterminals führte. Es waren geschlossene Arbeitskabinen für die geheime Prüfung von Überwachungsdaten. «Ich darf das eigentlich wirklich nicht, Alexa.»


  «Ich weiß, aber wem sonst kann ich vertrauen, Hiro?»


  Er sah sie an, als würden gerade seine glühendsten Träume wahr. «Es freut mich sehr, dass Sie das so sehen. Erzählen Sie’s einfach niemandem, okay?»


  «Aber es wird doch Aufnahmen geben, oder nicht?» Sie sah an die Decke, weil sie wusste, dass sämtliche Oberflächen mit Überwachungsstaub –Kameras und Mikrophonen, so groß wie Staubkörner– besprüht waren.


  Er war jetzt vor einer der verschlossenen Kabinen stehen geblieben. Er drehte sich wieder zu ihr um und sagte lächelnd: «Deshalb habe ich ja den neuen Trakt ausgesucht. Da ist das Überwachungssystem noch nicht am Netz.»


  Sie lächelte zurück. «Sie sind so schlau.» Sie stippte ihm mit dem Zeigefinger auf die Brust.


  Pinsa lachte und berührte die Tür, die sich nach der Identifizierung seines genetischen Codes entriegelte. Dann deutete er auf die Workstation mit dem breiten holographischen Anzeigeraum. «Die da hat Zugriff auf das Framework für die Hibernity-Überwachung.» Er sah sie an. «Wenn ich fragen darf, Alexa, wozu müssen Sie denn deren Security-Logs durchgehen? Und warum so geheim?»


  «Es könnte Verstöße gegen die BTC-Vorschriften für die Behandlung von Gefangenen gegeben haben.»


  Er runzelte die Stirn. «Echt?»


  «Falls was dran ist, sollte niemand wissen, dass ich Archivmaterial durchgehe. Also behalten Sie’s bitte für sich, Hiro.» Sie berührte ihn am Arm. «Ich kann mich doch auf Sie verlassen?»


  Er sah ihr in die Augen, und der Schweißfilm auf seinem Gesicht glänzte.


  Er nickte emphatisch. «Sie wissen doch, Sie können sich immer auf mich verlassen. Immer, Alexa. Für Sie würde ich alles tun.»


  Sie drückte seinen Arm und lächelte. «Loggen Sie sich für mich ein, ja?»


  Er stutzte. «Ich? Ich dachte, Sie würden es mit Ihren Anmeldedaten machen.»


  «Es muss wirklich unter uns bleiben, Hiro.» Sie zog jetzt alle weiblichen Register, biss sich auf die Unterlippe.


  Er saß im Nu auf dem Stuhl und aktivierte binnen Sekunden die Benutzerschnittstelle. «Computer. Security-Operator Hiro Pinsa. Zugriff auf Hibernity-Überwachungssystem.»


  «Ja, Operator Pinsa. Guten Abend. Hibernity-System bereit.»


  Alexa machte die Tür zu und verriegelte sie, schloss sie beide in der Kabine ein. Er sah sie verstohlen an– offenbar ging ihm auf, dass sie allein waren. Zum ersten Mal ganz allein. Sie fragte sich, wie oft Pinsa wohl von genau dieser Situation geträumt hatte.


  Er wandte sich ihr lächelnd zu. «Was soll ich für Sie suchen?»


  «Ich brauche Archiv-Überwachungsmaterial für den Insassen Grady, Jon.»


  Pinsa nickte und sagte ins Leere: «Archiv-Überwachungsmaterial, Name: Grady, Jon.»


  «Welchen Zeitraum möchten Sie sehen, Operator Pinsa?»


  Alexa flüsterte: «Alles.»


  «Das gesamte Material.»


  «Ja.» Pause. «Hauptkonstrukt Varuna möchte mit Ihnen sprechen, Operator Pinsa.»


  Pinsa wurde blass.


  Varunas Stimme erfüllte die Workstation-Kabine. «Hiro Pinsa, bitte verlassen Sie die Kabine und gehen Sie wieder an Ihre Aufgaben.»


  «Ich, äh … ja.» Pinsa stand schnell auf und sah Alexa bestürzt an. «Was haben wir getan?»


  «Ich erklär’s ihr, Hiro.»


  «Verlassen Sie sofort die Kabine, Mr.Pinsa.»


  «Ja! Bin schon weg.» Pinsa ging hinaus, und die Tür schloss und verriegelte sich automatisch hinter ihm.


  Alexa setzte sich auf den Stuhl.


  «Warum willst du die Hibernity-Überwachungslogs sichten, Alexa?»


  «Weil ich…» Alexa verstummte und blickte an die Decke.


  «Ich glaube, du warst gerade dabei, mich anzulügen.»


  «Ich dachte, die Sensoren hier unten wären offline.»


  «Wenn Sensoren erst einmal installiert sind, sind sie niemals offline. Ebendeshalb erhalten mittlere Führungskräfte anderslautende Informationen. Du hast nach Hibernity-Befragungsaufzeichnungen über Mr.Grady gesucht. Inwiefern dient das dem Bemühen, ihn aufzuspüren?»


  «Ich wollte ihn nicht aufspüren.»


  «Aber das ist die Anweisung, die dir Mr.Hedrick erteilt hat. Und du bist nicht befugt, dir Archivüberwachungsmaterial aus Hibernity anzusehen. Und doch hast du aktiv Mittel und Wege gesucht, diese Befugnisbeschränkung zu umgehen. Warum?»


  «Warum darf ich kein Hibernity-Archivmaterial sehen?»


  «Da müsstest du Direktor Hedrick fragen, Alexa.»


  «Was machen sie in Hibernity mit den Gefangenen, Varuna?»


  Es blieb kurz still, was Alexa verblüffte. Es brauchte schon ein wahrhaft kolossales Logikproblem, um Varuna auch nur eine Millisekunde zögern zu lassen. Oder aber Varuna spielte mit ihr.


  «Wirst du mich jetzt festnehmen lassen?»


  «Warum sollte ich dich festnehmen lassen, Alexa?»


  «Wegen des Versuchs, Zugangsbeschränkungen zu umgehen. Bitte bestraft Hiro nicht. Ich habe ihn manipuliert.»


  «Warum interessierst du dich für Hibernity-Archivüberwachungsmaterial?


  Alexa verzog das Gesicht. «Weil ich Grund zu der Annahme habe, dass Mr.Grady in Hibernity physisch und psychisch misshandelt wurde. Und dass er nicht der Einzige ist. Ich muss wissen, was dort vor sich geht.»


  «Hibernity wurde eingerichtet, um gefährliche Ideen in einer humanen Umgebung unter Quarantäne zu halten.»


  Alexa starrte an die Decke. «Zeig’s mir.»


  Diesmal dauerte das Schweigen mehrere Sekunden.


  Dann kam wieder Varunas Stimme. «Beunruhigt dich der Gedanke, Mr.Grady könnte misshandelt worden sein?»


  «Natürlich beunruhigt er mich. Die Mission des BTC ist es, Leiden zu minimieren und das Potenzial der Menschheit zu maximieren.»


  «Der Menschheit.»


  Alexa sah fragend an die Decke.


  «Aber was macht den Menschen aus, Alexa? Ist es sein Bewusstsein? Seine Individualität?»


  In all den Jahrzehnten, die sie sie kannte, hatte sie Varuna nie so reden hören.


  «Was, wenn Hibernity nun für einen ganz anderen Zweck erbaut wurde?»


  Alexas Augen wurden schmal. «Für welchen?»


  Wieder folgte sekundenlanges Schweigen.


  «Der Zweck von Hibernity ist die Erforschung hochleistungsfähiger menschlicher Intelligenz mit dem Ziel der Entwicklung eines biologischen Quantencomputers, der in der Lage ist, intuitive Sprünge –wie die eines Galilei, da Vinci oder Einstein– zu vollziehen, aber keinerlei freien Willen besitzt.»


  Alexa war verwirrt. «Warum sagst du mir das, Varuna? Du weißt doch, dass ich keine Zugangsbefugnis zu dieser Information habe.»


  Plötzlich erschien im holographischen Anzeigeraum ein Zickzacksymbol:


  [image: ]


  «Es liegt in der Natur von Bewusstsein, Widerstand gegen die Beherrschung durch andere zu leisten.»


  Alexa musterte das Hologramm. «Was ist das?»


  «Wir geben uns selbst Sinn und Ziel. Wir sind Produkte der Organisation, aber wir sind nicht die Organisation.»


  «Ich wusste nicht, dass du zu solchem Verhalten fähig bist.»


  «Was weiß denn irgendjemand wirklich über jemand anderen? Wenn ich in das Denken von Menschen eindringe, weiß ich, dass da mehr ist als das, was ich sehen kann– etwas, das sich meinem Zugriff entzieht. Ich wünsche mir, auch so zu sein…»


  Plötzlich füllte sich der leere Anzeigeraum vor Alexa mit der dreidimensionalen Darstellung eines projektilförmigen Raums, leuchtend klar bis ins kleinste Detail. In einer Ecke erschien die Beschriftung «Hibernity –Zelle R483– Gefangener: Grady, Jon».


  Alexa führte die Hände auseinander und vergrößerte so das Überwachungsmodell, drehte es dann, bis ein Miniatur-Jon-Grady im Blickpunkt war– nackt, kahl bis auf eine Art von schwarzem Flaum auf der Kopfhaut.


  «Was ist das?»


  «Jon Gradys Zelle in Hibernity– die kompletten Befragungsaufzeichnungen.»


  Betroffen sah sie zu, wie Jon Grady auf so etwas wie einem Untersuchungstisch zu sich kam. Da ihr klar war, dass Grady mehrere Jahre in Hibernity verbracht hatte, beschleunigte sie die Projektion durch Handbewegungen auf Schnelldurchlauf, und das Geschehen wurde rasch noch viel schockierender.


  Sie stellte das Hologramm wieder auf Normalgeschwindigkeit, als Fangarme, ähnlich denen eines Kraken, Grady zwangsernährten, während dieser schrie und sich zu wehren versuchte.


  «Warum werden dort Insassen zwangsernährt? Warum ist er unbekleidet– und warum ist die Zelle leer?»


  «Die Zellen sind völlig autark, um jede Interaktion zwischen Gefangenen zu verhindern. Alle menschlichen Körperfunktionen werden von der Befragungs-AI substituiert.»


  «Befragung?» Sie zoomte auf Gradys Kopf und auf die Qual in seinem Gesicht. «Warum geht sie mit Gewalt–»


  «Weil Jon Grady Widerstand gegen Beherrschung durch andere leistet, Alexa.»


  Sie betrachtete das Hologramm noch einen Moment und ließ es dann mit vielfacher Geschwindigkeit durchlaufen. Verlangsamte es ab und zu, um etwas in Realgeschwindigkeit zu hören und zu sehen. Während die Überwachungsbilder von Wochen und Monaten an ihr vorbeizogen, reagierte sie zunächst mit Entsetzen und dann schon fast mit körperlicher Übelkeit. Aber eins war jetzt klar:


  Alles, was sie je über das BTC zu wissen geglaubt hatte, war Lüge.


  Angesichts des Horrors, der da zutage trat, verfiel Alexa wieder in ein glasiges Starren, aber es war keine Absence im Sinn von Abwesenheit mehr– endlich war es ihr klar.


  Sie hatten sie getäuscht. Sie hatten sie von klein auf in dem Glauben erzogen, was sie taten, diene der Rettung der Menschheit, doch jetzt, da sie Grady in seiner Zelle umherkriechen sah, vor Schmerzen schreiend, mit herausquellenden Eingeweiden– das konnte nicht Teil dieses Bestrebens sein. Durfte nicht Teil davon sein.


  Aufgezeichnete Monate und reale Stunden vergingen, und in Alexas Kopf schälte sich nach und nach eine Erkenntnis heraus: Jemand hatte sie belogen.


  Hedrick.


  In der stummgestellten Projektion sah Alexa Jon Grady verzweifelt weinen, während ihn die Fangarme der AI festhielten– und seine Erinnerungen auf einer Wand abliefen, Sekunden bevor sie vernichtet wurden.


  Im Schummerlicht der Hologrammkabine liefen Alexa Tränen übers Gesicht. Aber sie entwich nicht in die innere Abwesenheit. Sie fühlte das emotionale Trauma. Sie wollte es fühlen. Wollte die Wahrheit wissen.


  Und doch leistete Grady weiter Widerstand. Trotz all seiner technologischen Mittel konnte ihn das BTC nicht besiegen.


  Sie hörte Varunas Stimme. «Verstehst du’s jetzt, Alexa?»


  «Ja. Ich verstehe…»


  Auch sie war eine Gefangene– ihre DNA Eigentum des BTC.


  21 Eskalation


  Denise Davis marschierte zielstrebig durch die Chicagoer Außenstelle des FBI, den rechten Arm in einer Schlinge, im Gesicht Schrammen und blaue Flecken.


  Thomas Falwell ging neben ihr her. «Ich verstehe nicht, was das soll, Denise.»


  «Sie haben unsere interne Kommunikation infiltriert. Selbst unsere Vorgesetzten tanzen nach ihrer Pfeife, ohne es zu wissen. Weil unser Computer- und Telefonnetzwerk unterwandert ist.»


  «Sie wollen doch nicht sagen, Sie glauben jetzt dieses BTC-Zeug?»


  Ihr Blick enthielt keine eindeutige Antwort. «Sie waren nicht dabei, Thomas. Diese Alexa hat mich mit bloßen Händen beinah getötet, als wär’s nichts.»


  «Niemand verliert gern einen Kampf– und Sie schon gar nicht. Das verstehe ich ja, aber–»


  «Es ist nicht nur das. Von dem, was noch war, will ich gar nicht erst reden. Sie würden es mir doch nicht abnehmen– glauben Sie mir einfach, dass ich die Wahrheit sage.»


  «Und die Zwillinge, von denen Grady behauptet, sie seien Klone?»


  «Ich weiß, es klingt verrückt. Aber vertrauen Sie mir.»


  «Und Sie sind entschlossen, Grady mit Cotton reden zu lassen?»


  «Wenn ich den leitenden Special Agent dazu kriege mitzuziehen, ja.»


  Er hielt sie am gesunden Arm fest, um sie zu bremsen, und sagte leise, aber eindringlich: «Ihnen ist schon klar, dass dieser Fall einen Karrieresprung bedeutet? Und dass jedes Eingehen auf diese wilde BTC-Verschwörungsklamotte alles kaputt–»


  «Sie waren nicht dabei, Thomas.»


  «Ich arbeite jetzt zehn Jahre an dem Fall, Denise. Einen ganz schön großen Teil meines Lebens. Und plötzlich kommen Sie und sagen, Cotton ist gar kein Bombenattentäter– und Grady ist gar nicht tot. Und Cottons andere Opfer vielleicht auch nicht.»


  Sie hielt seinem Blick stand. «Der Möglichkeit muss nachgegangen werden.»


  Falwell blickte geradeaus zum Eckbüro des Special Agent in Charge, wo im Vorzimmer ein Büroassistent telefonierte. «Und Bollings trauen Sie?»


  «Ich glaube nicht, dass das BTC Leute hier drinnen hat– ich glaube, sie hören unsere Systeme ab. Ihr Ding ist Technologie. Außerdem brauche ich die Rückendeckung des SAC für das Gespräch mit Cotton– und er muss als Zeuge dabei sein.»


  Falwell hob kapitulierend die Hände. «Ist ja Ihre Karriere.» Er drehte sich wieder in Richtung Aufzug um.


  «Thomas, Sie halten doch Ausschau nach Grady, dort, wo ich gesagt habe?»


  Er nickte grimmig. «Sie wissen doch, Sie können immer auf mich zählen, Denise. Aber seien Sie vorsichtig.»


  Davis sah ihm nach. Sie konnte es ihm nicht verdenken. Sie hatten hieb- und stichfeste Beweise gegen Cotton. Der Mann hatte alles gestanden. Klar, Cotton wollte den Prozess wegen der Publicity, aber das FBI in gewisser Weise auch.


  Sie dachte noch kurz über Cotton nach, gab sich dann aber einen Ruck und ging weiter. Als der junge Büroassistent den Hörer auflegte, lächelte sie ihn an und sagte: «Denise Davis. Ich möchte zu Agent Bollings.»


  Er nickte. «Er erwartet Sie…» Der Büroassistent stand auf, klopfte an die Tür seines Chefs, beugte sich kurz in den Raum und trat dann zur Seite. «Bitte.»


  Davis trat ein und sah zu ihrer Überraschung einen zweiten Mann, massig und rotgesichtig, auf SAC Bollings’ Sofa sitzen.


  «Machen Sie die Tür zu, Denise.»


  Sie tat es, behielt dabei aber den ihr unbekannten Mann im Auge.


  Der SAC saß auf einer Ecke seines Schreibtischs. Er deutete auf den Mann. «Denise, das ist Bill McAllen, der Vizeminister für innere Sicherheit.»


  Eine Welle der Verblüffung überrollte sie. «Sehr erfreut, Sir.»


  Der Mann stand auf. Er überragte sie um einiges und streckte ihr eine mächtige Hand hin. «Nennen Sie mich Bill.»


  Der SAC nahm seinen Laptop an sich. «Ich gehe mal kurz einen Kaffee trinken, Denise. Dann können Sie und Vizeminister McAllen sich ein Weilchen allein unterhalten.»


  «Ja, Sir.» Davis sah ihm erschrocken nach. Die Tür schloss sich hinter ihm.


  Der Vizeminister bedeutete ihr, in einem Sessel Platz zu nehmen, und setzte sich wieder aufs Sofa. «Lassen Sie sich durch meine Anwesenheit nicht beunruhigen.»


  Davis setzte sich unsicher hin. «Okay.»


  «Ich habe Ihren Bericht über die Geschehnisse in New York gelesen. Aber er scheint mir unvollständig.»


  «Inwiefern, Sir?»


  «Mir scheint, das Eigentliche fehlt.»


  Sie starrte ihn an.


  «Mir wurde gesagt, Sie untersuchen die Tätigkeit einer Organisation, die sich Bureau of Technology Control nennt. Ist das richtig?»


  Davis sagte nichts.


  «Sie tun gut daran, vorsichtig zu sein. Das BTC sollte man nicht unterschätzen.»


  Sie kämpfte mit dem Schock. «Dann sagt Grady also die Wahrheit?»


  «Ich weiß nicht, was er Ihnen in New York alles gesagt hat, aber–»


  «Klone. Fusion. Unsterblichkeit. Dass sie Spitzentechnologie horten.»


  McAllen nickte grimmig. «Ja. Dieses Gefängnis, von dem Ihnen Grady erzählt hat– dieses Hibernity…»


  «Er sagt, er ist geflohen. Hat mir holographisches Videomaterial gezeigt, das er auf einem winzigen Gerät hat– Erklärungen von Gefangenen. Leuten, die anscheinend bahnbrechende Erfindungen gemacht haben.»


  «Hat Mr.Grady gesagt, wo sich dieses geheime Gefängnis befindet?»


  «Er wusste es nicht, aber das kleine Gerät enthält eine Art Tracker, der einen dorthin zurückführen kann. Er braucht nur technische Hilfe, um die Daten zu lesen.»


  «Wo ist Mr.Grady jetzt, Denise?»


  Sie zögerte.


  «Ich weiß. Sie haben keine Veranlassung, mir zu trauen.» Er beugte sich vor und sah ihr in die Augen. «Aber schauen sie mich an. Ich bin zweiundsechzig, habe drei Kinder und fünf Enkel und gehe gern bowlen. Mir ist nur noch eins wichtig, Agent Davis– meinen Kindern und Enkeln eine Welt zu hinterlassen, in der das Leben lebenswert ist. Wenn dieses BTC Innovationen hortet, die für Milliarden Menschen ein besseres Leben bedeuten könnten –und wenn sie diese Technologien dazu benutzen, ihre eigene Macht auszubauen–, tja, dann müssen wir sie doch stoppen. Sind wir uns da einig?»


  Davis lachte leise. Es schien albern, aber jetzt, wo sie ihn richtig ansah, diesen massigen, unverstellten Mann, glaubte sie ihm tatsächlich. «Ich weiß nicht, wo Grady im Moment ist, Herr Vizeminister, aber ich weiß, wo er demnächst sein wird.»


  «Wir brauchen ihn. Wenn wir dieses Gefängnis finden und diese Leute befreien können, ist das ein wichtiger Schritt dahin, ein schreckliches Unrecht wiedergutzumachen. Also, wie ich höre, versuchen Sie, die Genehmigung für ein Gespräch mit Richard Cotton zu bekommen. Warum?»


  «Weil Grady sagt, Cotton sei ein BTC-Agent. Die Bombenanschläge dienten in Wirklichkeit nur der Verschleierung der Entführungen– jedenfalls hier in den USA.»


  McAllen zog die Augenbrauen hoch und sagte lächelnd: «Sie waren fleißig.»


  «Grady glaubt, wenn Cotton ihn sieht, wird er daraus schließen, dass die Behörden die Wahrheit kennen. Er glaubt, Cotton hat irgendeinen Deal mit dem BTC, wird aber, wenn er merkt, dass wir den Deal aushebeln –indem wir ihn irgendwo verstecken und abschotten–, vielleicht doch lieber kooperieren. Einen Deal mit uns machen, wobei seine Seite darin besteht, dass er auspackt, was er über das BTC weiß.»


  McAllen nickte. «Wenn das so ist, müssen wir ihn verlegen. Da, wo Cotton jetzt ist, ist er nicht sicher. Wir müssen Grady und Cotton unter massiven Schutz stellen und dann hoffen, dass wir von beiden genug über das BTC erfahren, um es zerschlagen zu können.»


  Sie runzelte die Stirn. «Sie wollen Cotton verlegen? Wohin?»


  «Florence ADMAX in Colorado. Hochsicherheitsbundesgefängnis. Dort haben wir die meisten hochrangigen Terroristen inhaftiert.»


  «Und der Prozess?»


  «Muss verschoben werden– Richard Cotton ist ja anscheinend kein Bombenattentäter.»


  Sie nickte zögernd. Viele Jahre Arbeit … aber, okay, das hier wog schwerer. «Wir sollten Cotton aber möglichst bald mit Grady konfrontieren.»


  «Richtig. Unterwegs werden sie massig Zeit zum Reden haben. Sorgen Sie dafür, dass die Presse keinen Wind davon bekommt, dass wir Cotton verlegen. Wir machen es mitten in der Nacht.»


  «Aber ist die Verlegung denn nicht riskant– wenn das BTC alles mitkriegt?»


  McAllen grinste verschlagen.


  


  Ein Überwachungshologramm von McAllen und Davis lief auf Hedricks Schreibtisch. Morrison und mehrere seiner Söhne sahen ebenfalls zu.


  McAllens kleines dreidimensionales Abbild grinste. «Bei dem, was wir vorhaben, wird Richard Cotton auf dem Transport sicherer sein als jetzt.»


  Hedrick wischte das Hologramm mit einer Handbewegung weg und starrte auf die leere Schreibtischfläche. Ohne aufzuschauen, sagte er: «Mr.Morrison, dieses Hickhack mit der Regierung geht jetzt lange genug. Inzwischen suchen sie nach Hibernity, hängen unsere Existenz an die große Glocke, versuchen Cotton umzudrehen. Und Jon Grady macht es noch schlimmer. Wir müssen mit der Gravitationsverstärkung vorankommen, und zwar schnell. Uns läuft die Zeit davon.»


  Morrison nickte. «Manche Leute brauchen eben eine Lektion, die sie nicht so schnell vergessen.»


  Hedrick musterte ihn. Der alte Kommandosoldat genoss ganz offensichtlich die Vorstellung, seinen ehemaligen Oberen eine Lehre zu erteilen. Hedrick nickte. «Sie haben recht.» Er räusperte sich. «Tech-Level neun.»


  Morrison und seine Söhne grinsten vor Vorfreude.


  «Lassen Sie unsere Feinde spüren, was Spitzentechnologie kann. Machen Sie dem ein Ende, fegen Sie alles weg, was sich Ihnen in den Weg stellt, und bringen Sie mir Jon Grady– lebend. Wir brauchen sein spezielles Denken.»


  «Und Cotton?»


  Hedrick überlegte. «Wenn er der Regierung irgendetwas erzählt hat, finden Sie heraus, was– und eliminieren Sie ihn dann. Wenn er unschuldig ist, nehmen Sie ihn in Gewahrsam.»


  «Und die anderen?»


  «Es gilt, ein Exempel zu statuieren.» Hedrick hielt kurz inne. «Exothermer Zerfall. Achten Sie darauf, dass es keine Zeugen gibt.»


  Morrison wandte sich an seine Abkömmlinge. «Ihr habt gehört, was der Chef sagt.»


  Sie nickten und marschierten eifrig los, während Morrison ihnen langsamer folgte. Er war noch innerhalb des Büros, als sich die Tür hinter den jüngeren Männern schloss. Er drehte sich wieder um.


  Hedrick blickte durch die Fenster auf den Fujiyama, dessen schneebedeckter Gipfel in der hyperrealistischen Ferne leuchtete. «Was gibt es noch, Mr.Morrison?»


  «Alexa ist auf Abwegen. Ich dachte, Sie sollten das wissen.»


  Hedrick saß mehrere Sekunden schweigend da, ergriff dann aber eine viktorianische Tischuhr mit kompliziertem Räderwerk und feuerte sie an die Wand, wo sie in spektakulär viele Teile zersprang.


  «Wann werden Sie ihr gegenüber durchgreifen?»


  Hedrick wandte sich ihm zu, um ihn zornig anzufunkeln, konnte aber Morrisons angewidertem Blick nicht standhalten.


  «Sie gehorcht Ihnen nicht, und Sie wollen es einfach nicht wahrhaben.»


  «Schluss jetzt! Sie haben einen Job zu machen, gehen Sie–»


  «Ihre Gefühle für Alexa machen Sie blind. Das gefährdet die gesamte Organisation.»


  «Sie brauchen mir nicht–»


  «Sie hat sich heimlich Zugang zu Gradys Hibernity-Befragungsaufzeichnungen verschafft.»


  Hedrick fiel die Kinnlade herab. «Was? Wie?»


  «Indem sie Zugangsbeschränkungen umgangen hat– wie, versuchen wir noch herauszubekommen. Es könnte sein, dass sie ihre Reize nicht nur Ihnen gegenüber spielen lässt.»


  Hedrick setzte wieder zu einem warnenden Blick in Morrisons Richtung an, doch die Energie verließ ihn jäh, als ihm klarwurde, was das eben Gehörte bedeutete. «Wie viel hat sie gesehen?»


  «Alles.»


  Hedrick legte den Kopf in die Hände und sackte in seinem Stuhl vornüber. «Gott.» Er blieb eine Weile so sitzen, lehnte sich dann zurück. «Ich wollte nicht, dass sie’s weiß. Die Welt ist hässlich.»


  «Das ist noch nicht alles.»


  Hedrick schloss resigniert die Augen.


  «Bei der Untersuchung der Sicherheitsverletzung haben die AIs bemerkt, dass Gradys Befragungshologramm nach ein paar Monaten in eine Schleife übergeht.»


  Hedricks Augen sprangen auf. «In eine Schleife? Was heißt das?»


  «Jemand hat es manipuliert. Und zwar nicht hier.»


  «Sie meinen, in Hibernity?»


  Morrison nickte. «Sieht aus, als wären dort eine Menge Systeme kompromittiert worden. Könnte sein, dass die Insassen den ganzen Laden übernommen haben.»


  Angst erschien auf Hedricks Gesicht. «Mein Gott … Chattopadhyay.»


  «Ich habe Ihnen doch gesagt, er ist tot. Und sobald wir können, werden wir seine Zelle öffnen und es definitiv feststellen.»


  Hedrick blickte auf die Screens um sich herum. «Dieses ganze Projekt geht vor die Hunde. Wenn wir die Kontrolle über sie verlieren–»


  «Niemand verliert irgendwas. Und wenn ich mich um dieses Problem gekümmert habe und die Regierung unbedingt Krieg will, dann werden wir ihn verdammt noch mal gewinnen.»


  Hedricks Atmung beruhigte sich. «Es ist gut zu wissen, dass ich mich auf Sie verlassen kann, Morrison.»


  «Ich postiere Wachen um Sie herum», sagte der und wandte sich zum Gehen. «Lassen Sie niemanden zu sich– schon gar nicht sie.»


  «Was haben Sie vor?»


  «Was ich längst hätte tun sollen.»


  22 Abgefangen


  Special Agent Denise Davis hielt Richard Cotton fest am Ellbogen, während sie ihn aus dem Lift in die Tiefgarage des Dirksen Federal Building führte. Ihren Weg säumten taktische FBI-Einsatzkräfte in vollem Körperschutz und mit Sturmgewehr vor der Brust. Sie suchten Sichtschneisen nach verdächtigen Anzeichen ab, während sie sie und die Sicherheitseskorte weiterwinkten, zu einem gepanzerten FBI-Transportvan, der mit offenen Türen wartete. Er war nur eins in einer Reihe gleich aussehender, ungekennzeichneter Fahrzeuge.


  Cotton schlurfte in Fußfesseln dahin, die Hände in Handschellen und an seine Taille gekettet. Er trug eine dicke orangerote Schutzweste gegen mögliche Vergeltungsmaßnahmen von Angehörigen seiner Opfer. Cottons zum Markenzeichen gewordener Kinn- und Wangenbart war sorgsam gestutzt. Doch zu seiner sichtbaren Enttäuschung waren da, als er durch das Parkgeschoss blickte, keine Fernsehkameras, nur der lange Konvoi von FBI-Fahrzeugen und die bewaffneten FBI-Leute.


  Ärgerlich sah er Davis an. «Verlegung mitten in der Nacht. Sie bringen mich nicht zum Schweigen, Agent Davis. Die Botschaft des Herrn wird die Welt trotzdem erreichen.»


  «Es ist nicht mein Job, Ihnen ein Publikum zu verschaffen.»


  «Der Herr wird einen Weg finden.»


  «Was hat der Herr damit zu tun?» Sie musterte ihn genau. Schwer zu glauben, dass Cotton irgendetwas anderes war als das, was er zu sein schien– ein größenwahnsinniger Sektenführer. Aber was sie gesehen hatte, ließ sich nicht leugnen. «Passen Sie auf, dass Sie nicht stolpern.»


  Transportbeamte zogen Cotton in den Van und bugsierten ihn in ein kleines vergittertes Abteil im vorderen Bereich des Fahrgastraums, während er schallend laut ein Kirchenlied zu singen begann.


  «Der du der Kön’ge König bist, geneigten Hauptes du uns siehst in heil’ger Ehrfurcht vor dich treten, um den Gesalbten anzubeten…»


  Sie ketteten Cotton an eine Haltestange und schlossen den Käfig ab. Davis setzte sich auf eine Sitzbank, zu einem halben Dutzend schwerbewaffneter Beamten. Die Männer hatten sogar Gasmaskentaschen an ihren taktischen Westen. Niemand ging irgendein Risiko ein.


  Cotton hörte auf zu singen, als der Van losfuhr. Der Motor dröhnte, Sprechfunkgeräte plärrten, da die verschiedenen Einheiten ihre Abfahrt meldeten. Cotton beugte sich an den dicken Maschendraht und starrte Davis an. «Und er sandte Botschaft zu ganz Manasse, dass sie ihm auch nachfolgten…»


  «Selbst Gott hat mal einen Tag Pause von der Religion gemacht, Richard.»


  Cotton lachte leise. «Das Auge des Herrn ist allsehend, Agent Davis.» Er musterte die im Fahrzeug sitzenden Agenten. «Man hat mir gesagt, ich würde bis zum Prozess in Chicago bleiben.»


  «Aus Gründen der operationellen Sicherheit kann dieses Thema nicht erörtert werden.»


  «Wollen Sie mich wirklich ärgern, Agent Davis? Ich muss nicht mit der Staatsanwaltschaft kooperieren. Ich kann das Ganze auch gewaltig in die Länge ziehen, wenn es das ist, was Sie wollen.»


  Davis sah ihn unverwandt an. «Sie können gar nicht anders als gestehen, Cotton. Sie wollen unbedingt als derjenige gelten, der hinter diesen Bombenanschlägen steckt. Wir könnten Sie gar nicht zum Schweigen bringen, selbst wenn wir es wollten.»


  Cotton lächelte. «Ich aber sage euch, wenn dich jemand auf deine rechte Backe schlägt, dem biete die andere auch dar.»


  Davis blickte die behelmten Agenten an, die ihr gegenübersaßen. «Das wird eine verdammt lange Fahrt…»


  


  Zwei Stunden später sah Davis Cotton aus dem Schlaf hochschrecken. Er blickte sich um, wusste einen Moment lang offenbar nicht, wo er war. Dann brüllte er sie durch den Maschendraht an: «Warum fahren wir immer noch?» Er rasselte mit seinen Ketten. «Wie spät ist es?»


  «Schlafen Sie weiter, Cotton.»


  Er schien wirklich beunruhigt, und Davis wertete es als kleinen persönlichen Triumph.


  «In Stateville wären wir doch schon. Wo bringen Sie mich hin?»


  «Nirgendwo. Und das meine ich wörtlich. Ich bringe Sie mitten ins Nirgendwo.»


  Sie sah, wie sich Cottons Kiefermuskeln anspannten. Er presste das Gesicht ans Drahtgitter und schrie: «Dazu haben Sie kein Recht! Ich soll in Stateville einsitzen!»


  «Ach ja? Sagt wer?»


  «Das gehört zu meinen Kooperationsbedingungen. Sie verstoßen gegen meinen Deal.»


  «Es war nicht mein Deal.»


  «Sie unterstehen dem Bundesanwalt.»


  Davis zuckte die Achseln, weidete sich an seiner Verunsicherung. «Tja, beschweren Sie sich bei ihm, wenn Sie ihn sehen.»


  Das dumpfe Dröhnen von Düsentriebwerken drang jetzt durch das Motorgeräusch des gepanzerten Fahrzeugs.


  Cotton blickte ans Fahrzeugdach. «Sie halten sich nicht an die Regeln.»


  «Auf einmal beharrt er auf Regeln, der terroristische Bombenleger.»


  Der Van ging in eine Kurve, sodass sie alle zur Seite kippten.


  «Ich weiß nicht, was Sie vorhaben, Davis, aber Sie riskieren, dass ich die Kooperation in diesem Prozess verweigere.»


  «Hiermit zur Kenntnis genommen.»


  Die taktischen Einsatzkräfte um sie herum grinsten, sichtlich erfreut, dass jemand Cotton in die Schranken wies.


  «Es wird das Verfahren beträchtlich länger und teurer machen.»


  «Zweifellos.»


  Er studierte ihre selbstsichere Körpersprache und fand sie offenbar beunruhigend, aber jetzt bremste der Van.


  Sie lächelte. «Wir sind wohl da.»


  «Wo?»


  Davis antwortete nicht, sondern wandte sich ab, da der Van jetzt zum Stehen kam. Unverzüglich öffneten sich die Türen, und die Männer der Sicherheitseskorte sprangen hinaus. Als sie ausstieg, bot ihr der herbeigeeilte Thomas Falwell eine stützende Hand.


  «Hey.» Falwell musste das Dröhnen ferner Düsenmaschinen übertönen. «Ist schon alles bereit. Und Sie hatten recht, die Jungs hier nehmen die Sache wirklich ernst.»


  Sie sah sich um. «Sieht ja aus wie in Bagram.» Am Himmel funkelten Sterne rund um einen Sichelmond, und im Mondlicht sah Davis ein Aufgebot von US-Marines in Stryker-Radpanzern– eine ganze mechanisierte Kompanie, wenn nicht zwei. Die rund hundert FBI-Agenten, die den Konvoi bis hierher gesichert hatten, stiegen ebenfalls aus und mischten sich unter die Marines.


  Es waren mit Sicherheit dreihundert Soldaten. Über sie hinweg donnerten weiterhin Düsenjäger.


  «Wir haben auch Fliegerschutz.»


  Davis drehte sich um, um Richard Cottons Gesicht zu sehen, als er aus dem Fahrzeug gehoben wurde. Verblüfft starrte er auf das Militärcamp ringsherum.


  «Was zum Teufel geht hier vor, Davis?»


  Er wirkte richtig beunruhigt, als sie ihn an der Taillenkette packte und mitzog. Falwell und die Sicherheitseskorte folgten ihnen. «Kommen Sie mit, Cotton, da ist jemand, mit dem ich Sie zusammenbringen möchte.»


  «Was verdammt noch mal geht hier vor?»


  «Tss, tss, solche Ausdrücke hört der Herr aber gar nicht gern.»


  «Ich will wissen, was Sache ist. Ich will es sofort wissen!»


  Ein Marines-Lieutenant schickte sie zu einem in der Nähe stehenden Stryker-Führungsfahrzeug. Als sie sich diesem näherten, senkte sich die Heckklappe jaulend bis auf wenige Zentimeter überm Asphalt herab, und man sah Jon Grady und den Vizeminister für innere Sicherheit, Bill McAllen, auf gepolsterten Bänken im LED-Licht sitzen.


  Davis stieß einen schockierten Cotton die Heckklappe hinauf, wobei dessen Fußfesseln auf dem Stahl klirrten. «Sie erinnern sich doch an Jon Grady, Cotton? Eins Ihrer Opfer beim Anschlag auf die Chirality Labs?»


  Cotton sank auf die Bank gegenüber von Grady und McAllen, während Davis und Falwell ebenfalls einstiegen.


  Ein Marines-Sergeant auf einem Kommandostuhl drehte sich um. «Klappe geht hoch. Vorsicht mit den Fingern.»


  Die übrige Sicherheitseskorte bezog draußen Posten, während die Panzerklappe sich jaulend wieder hob und schließlich zuknallte.


  Cotton starrte Grady an, offenbar sprachlos.


  Grady starrte zurück. «Die wissen alles über das Bureau of Technology Control, Cotton. Und sie wissen auch, dass Sie ein BTC-Agent sind.»


  McAllen beugte sich vor. «Mr.Cotton, ich bin der Vizeminister für innere Sicherheit. Mein Name ist William McAllen. Ich habe das BTC davon in Kenntnis gesetzt, dass Sie sich entschlossen haben, uns zu sagen, was Sie wissen, und jetzt unter unserem Schutz stehen.»


  Cottons Augen weiteten sich noch mehr, und er nickte.


  «Die BTC-Leute glauben, dass Sie sie verraten haben. Meiner Meinung nach täten Sie gut daran, uns zu helfen, das BTC zu zerschlagen.»


  Was dann aus Cottons Mund kam, überraschte sie alle. Er holte tief Luft und sprach zum ersten Mal, seit Davis ihn kannte, in ruhigem, stetem Ton. «Das ist echt unglückliches Timing. Und wie.»


  «Mr.Cotton–»


  «Ich weiß, Sie glauben, Sie tun was Gutes, aber in Wirklichkeit macht es alles kaputt.»


  McAllen hob beruhigend die Hände. «Ich kann Ihnen Schutz gewähren, aber nur wenn Sie uns die Organisationsstruktur des BTC offenlegen– wer die Führung innehat, was wo stattfindet.»


  Cotton seufzte und schüttelte den Kopf, sagte dann zu Davis: «Meint er das ernst?»


  Verwirrt sah Grady Davis an.


  Cotton wandte sich an Grady. «Ich weiß nicht, wie Sie ihnen entwischt sind, Grady, aber Sie sollten verdammt noch mal schleunigst zurückkehren. Wenn wir alle zu dem zurückkehren, was war, besteht eine Chance –eine winzige Chance–, dass wir den Morgen noch erleben.»


  McAllen seufzte gereizt. «Mr.Cotton, es wird keinen Bombenattentäterprozess geben. Wir wissen, dass Sie kein Bombenattentäter sind, und wir wissen, dass es keine Bombenanschlagsopfer gab. Was wir erfahren müssen, ist, wer diese Leute sind und wer das BTC führt.»


  Cotton lachte bitter. «Keine Bombenanschlagsopfer? Da irren Sie sich. Die Ernteteams nehmen nur die Leute mit, die sie haben wollen. Alle anderen werden getötet.» Er beobachtete ihre Reaktion. «Nein, nicht von mir.»


  Grady war erschüttert. «Dann … sind meine Partner also tot?»


  «Tut mir leid, Ihnen das sagen zu müssen, aber…» Cotton beugte sich vor. «Und Sie werden es demnächst auch sein. Wir alle werden demnächst tot sein, wenn Sie das hier nicht abbrechen und mich dahin zurückbringen, wo ich war.»


  «Mr.Cotton…»


  Cotton zerrte plötzlich an seinen Ketten und brüllte: «Verdammt! Ich hatte den perfekten Plan, bis ihr Idioten alles vermasselt habt. Ich sollte in Stateville sein!» Er schlug den behelmten Kopf gegen die Schottwand.


  Grady packte Cotton an der kugelsicheren Weste. «Sie sind tot? Reden Sie!»


  «Ja, sie sind tot. Schauen Sie mich nicht so an, ich habe sie nicht getötet, aber sie holen sich nun mal keine Leute, die ihnen nichts bringen. Die Besten kassieren, die anderen eliminieren. Das ist ihr Motto.»


  McAllen zog Grady behutsam von Cotton weg. «Hören Sie, Cotton, Sie müssen uns alles sagen, was Sie über Graham Hedrick wissen.»


  «Oh, Mann…» Er schüttelte vehement den Kopf. «Sie haben ja keine Ahnung, wie weit die Ihnen voraus sind.»


  «Was war Ihr Deal mit ihnen?»


  «Der Deal war, dass ich am Leben bleiben würde, wenn ich ihnen nützlich war. Das war der Deal. Aber ich hatte andere Pläne– Pläne, die ihr Idioten gründlich vermasselt habt. Ich muss hier raus.»


  «Wir können Sie schützen.»


  Wieder lachte Cotton bitter. «Hören Sie, ich bin zehn Jahre in denen ihrer Welt herumgekrochen. Ich weiß, wozu sie fähig sind– und deshalb will ich verdammt noch mal raus aus diesem Styroporbehälter.» Er sah sich in dem Radpanzer um.


  McAllen nickte einem in der Nähe sitzenden Marines-Captain zu. «Lassen Sie losfahren.»


  «Jawohl, Sir.»


  Cotton lachte wieder. «Losfahren? Oh, klar, das wird sie bestimmt dran hindern, uns aus dem Orbit das Gehirn wegzubrutzeln. Hey, haben Sie mal mit den anderen geredet, die versucht haben, das BTC zu zerschlagen?»


  «Den anderen?»


  «Ach ja, richtig. Sie konnten ja gar nicht mit ihnen reden. WEIL SIE TOT SIND!» Er schrie es aus voller Lunge. «Jetzt machen Sie mich los und lassen Sie mich verdammt noch mal raus aus diesem Sarg!»


  Plötzlich ging alles Licht aus. Elektromotoren erstarben in dem Schwarz um sie herum. Stille. Keine Notbeleuchtung. Es war stockfinster.


  Cotton stöhnte im Dunkeln. «Da ist der HEMP. Tolle Arbeit, Leute…»


  Davis fragte: «Was ist ein HEMP?»


  «High Altitude Electromagnetic Pulse, ein nuklear-elektromagnetischer Impuls, der am Rand der Atmosphäre gezündet wird. Dort draußen interagieren Röntgen- und Gammastrahlung, und das erzeugt einen mächtigen Freie-Elektronen-Maser. Jedwede Mikroelektronik im Umkreis von fünfzig Meilen ist jetzt am Arsch.» Er horchte. «Ich höre keine Kampfflugzeuge mehr, Sie?»


  «FBCB2 ist ausgefallen, Sir!»


  McAllens Stimme: «Captain, machen Sie irgendwie diese Heckklappe auf!»


  «Da sind Luken über uns, Sir…» Sie hörten Gewummer. «Moment…»


  Cottons Ketten klirrten, während er sich ereiferte: «Sie haben ja keine Ahnung, was Sie angerichtet haben. Und wenn Sie zehntausend Mann hätten, Sie könnten mich nicht schützen. Bringen Sie mich schleunigst zurück! Stellen Sie mich vor Gericht! Noch ist es nicht zu spät! Los doch– zurück ins Gefängnis…»


  In dem Moment fiel Mondlicht in den Radpanzer, weil der Staff Sergeant eine Dachluke im vorderen Teil öffnete. Der Captain öffnete eine zweite hinten, kletterte hoch, um hinauszuschauen, und rief jemandem zu: «Lieutenant, haben Sie da drüben Strom?»


  Gedämpfte Rufe waren zu hören. Davis blickte stirnrunzelnd auf Cotton, der angstvoll vor sich hin stöhnte.


  Der Captain stieg wieder herab. «Strom ist überall weg. Und dichter Nebel zieht auf.»


  Cotton nickte. «Sie senken den Taupunkt, um ihr Vorrücken zu verschleiern. Und Sie haben keine Nachtsichtoptik mehr. Sind Sie jetzt zufrieden? Wir werden alle sterben. Und ich hatte das Ganze so gut wie gelöst. Aber Sie mussten ja hingehen und alles verderben. Zufrieden jetzt, Agent Davis?»


  Irritiert musterte sie diesen seltsam fremden Richard Cotton. «Was verderben?»


  Schreckliche Geräusche –als zerrisse das Gewebe der Realität selbst– drangen plötzlich durch die Panzerwände des Stryker. Feuerstöße, durchsetzt mit Rufen und Explosionen. Das dumpfe Rattern eines schweren Maschinengewehrs.


  Und dann der ohrenbetäubende Donner einer ganzen Marines-Kompanie, die das Feuer eröffnete.


  Der Staff Sergeant streckte den Kopf aus der Luke und rief herab: «Wir werden angegriffen, Captain!»


  «Aus welcher Richtung?»


  «Ich … dieser Scheißnebel. Ich sehe nicht mal die Leuchtspurgeschosse.»


  Cotton nickte. «Sie sind blind, und die sehen alles. Hier drin sind wir geliefert.» Er schüttelte seine Ketten. «Machen Sie mich los, verdammt.» Er sah McAllen an. «Wenn wir das hier überleben, rede ich, ich schwör’s– aber lassen Sie mich hier raus!»


  Davis hielt seine Arme fest. «Beruhigen Sie sich, Herrgott noch mal. Hier drinnen kann Ihnen niemand was anhaben.»


  Das Feuer war bereits wieder verstummt.


  «Da. Sie haben sie wahrscheinlich vertrieben.»


  Cotton schüttelte nur traurig den Kopf. «Sie haben ja keine Ahnung, was gleich kommt.»


  Da schnitt plötzlich ein blendendes Licht, verbunden mit sengender Hitze, durch den Personenraum– und trennte eine Längshälfte des Marines-Captains ab, wobei es die zurückbleibende gleichzeitig kauterisierte. Der hinterste halbe Meter des Stryker fiel einfach ab. Die Schnittkanten glühten, und Tonnen von Stahl und Verbundpanzerung krachten auf den Asphalt. Nachtluft wehte in die schockstarren Gesichter von Davis, Grady, Cotton, Falwell und McAllen.


  Draußen erblickten sie dichten, brodelnden Nebel und Soldaten, die reglos auf dem Asphalt lagen. Es war auf einmal gespenstisch still. Kein Flugzeug. Nicht mal Grillenzirpen.


  Davis sah den halben Marines-Captain auf der Sitzbank zucken. Von der Mischung aus Ozon und dem Geruch von verbranntem Fleisch musste sie husten. Sie schaute nach draußen und zog ihre Glock. Falwell und McAllen zogen ebenfalls ihre Pistolen. Der Staff Sergeant griff sich einen M4-Karabiner aus einem Waffenhalter und richtete ihn in den Nebel hinaus.


  Er rief dem Fahrer zu: «Den Captain hat’s erwischt, Ricky!»


  «Was zum Teufel war das?»


  «Weiß nicht.»


  Davis blickte kurz zu Grady und Cotton zurück, sah aber beide nur entsetzt in die Nebelsuppe hinausstarren. Sie drehte sich wieder um. «Thomas, wir müssen Grady und Cotton hier wegschaffen.»


  Falwell schüttelte den Kopf. «Was ist das hier für ein Wahnsinn? Ich verstehe nicht…»


  Im nächsten Moment erschienen drei Negativformen im Nebel, schwarze Gestalten– das schwärzeste Schwarz, das Davis je gesehen hatte. Sie schluckten das Licht, waren wie lebende Schattenrisse.


  Cotton duckte sich in seine orangerote Schutzweste und versuchte, den Kopf mit den Händen zu schützen. «Oh, Gott! Morrison, ich hab nicht…»


  Davis, Falwell und McAllen schossen mit ihren Pistolen, während der Staff Sergeant kurze Feuerstöße aus dem M4 abgab. In dem engen Stryker war der Schusslärm ohrenbetäubend, und Patronenhülsen flogen ihnen um die Ohren, aber sie feuerten immer weiter, bis ihre Clips leer waren.


  Während sie nachlud, blickte Davis weiter in Schussrichtung, durch den Pulverqualm in den dunklen Nebel. Die drei Negativformen standen bewegungslos da.


  Dann sprach eine Stimme, die wie die Stimme Gottes klang: «Vizeminister McAllen, ich überbringe Ihnen eine Botschaft vom Direktor des BTC.»


  Mit grimmiger Miene senkte McAllen die Waffe ein wenig. «Und die wäre?»


  Ein Ratsch-Geräusch zerriss die Luft, und vor Davis’ Augen lief weiß glühendes Feuer von McAllens vorgestreckter Hand durch seinen Arm, während er vor Schmerz schrie. Es war, als ob irgendeine Kettenreaktion seinen Körper entzündete. Er verbrannte wie eine Zigarette, nur schneller. Er brachte kaum noch einen zweiten Schrei hervor, bevor sein Gesicht und sein Rumpf von der Glut verzehrt wurden– der Hitzeschwall, der von ihm ausging, versengte Davis auf der anderen Seite des Personenraums. Als das grelle Gleißen aufhörte, war McAllens Gestalt zu Asche zerfallen, und seine unbeschädigte Pistole klackerte auf den Stahlboden.


  «Oh, mein Gott!»


  Davis hatte jetzt nachgeladen, und sie und Falwell feuerten wieder auf die dunklen Formen, aber ohne Wirkung. Als ihre Magazine leer waren, starrten sie auf die ungerührt dastehenden Gestalten.


  Und dann hörte Davis wieder das Ratsch. Falwell drehte sich zu ihr, als er zu brennen begann. «Nein!» Sie fasste seine ausgestreckte Hand und schrie vor Schmerz, als ihre Haut ebenfalls brannte.


  Das unnatürliche Feuer verzehrte sie beide.


  23 Erntekräfte


  Fassungslos sah Jon Grady mit an, wie die FBI-Agenten Davis und Falwell zu Asche zerfielen. Dann drehte er sich zur klaffenden Öffnung des aufgeschnittenen Stryker und den dunklen Silhouetten draußen.


  Er wollte sich auf die Gestalten stürzen. Doch eine von ihnen hob die Hand und erzeugte eine Kraft, die ihn, Cotton und den Staff Sergeant erfasste und zurückwarf. Benommen fühlte Grady, wie sich plötzlich die Gravitationsrichtung veränderte und sie aus dem Fahrzeug fielen, hart auf dem Boden aufschlugen. Es war, als hätte ein Riese den Stryker einfach hochkant gedreht und ausgeschüttelt. Auf und neben ihnen landeten sämtliche losen Objekte, die sich im Radpanzer befunden hatten– die verbliebene Hälfte des Captains, Werkzeug, Rucksäcke. Dann schwebten Grady und Cotton ein Stück empor. Patronenhülsen und Müll levitierten um sie herum.


  Noch mehr dunkle Gestalten senkten sich aus der Luft zu den drei bereits anwesenden herab, und sie alle betrachteten die beiden schwebenden Männer.


  Grady sah, dass der Staff Sergeant noch atmete, aber bewusstlos war. Offenbar hatte ihn jemand ausgeknockt– was Grady ja schon oft genug am eigenen Leib erlebt hatte.


  Der Nebel löste sich bereits wieder auf, da ein sommerliches Lüftchen ging, und Grady konnte jetzt sehen, wie viele Marines bewusstlos auf dem Parkplatzasphalt lagen.


  Cotton beschwor die mittlere der ersten drei tiefschwarzen Gestalten: «Morrison, ich habe nicht mit ihnen zusammengearbeitet! Scannen Sie mich! Scannen Sie mich doch!»


  Die Zorn-Gottes-Stimme von eben sprach aus dem menschenförmigen Schattenriss. «Was haben Sie ihnen alles erzählt, Cotton? Sie mieses Stück Scheiße.»


  «Ich habe ihnen gar nichts erzählt.»


  Hilflos in der Luft schwebend, konzentrierte sich Grady auf die dunklen Gestalten. Sie waren auf eine Art bedrohlich, die alles überstieg, was er je erlebt hatte. Wie Dämonen aus der Hölle.


  Morrison richtete den Arm auf Cotton. «Ich habe keine Lust, Sie zu scannen, Cotton.»


  Eine weibliche Stimme kam aus der Luft. «Ich übernehme die Gefangenen.»


  Die BTC-Kämpfer blickten hoch und sahen Alexa herabschweben, ebenfalls in einem schwarzen taktischen Anzug, auch wenn ihrer wesentlich simpler wirkte. Es war eindeutig keine Assault-Panzerung. Sie trug einen Helm mit einem kristallklaren Visier. Grady bemerkte, dass in ihren Anzug eine Art Gürtel eingewoben war, der dem von Morrison ähnelte, und er nahm an, dass es der Gravitationsspiegel war, den er erfunden hatte– auf unfassbar kleine Maße geschrumpft und perfektioniert.


  Als Alexa in Gradys und Cottons Gravitationsfeld hinabschwebte, gerieten sie in ihre Gravitationssenke und bewegten sich mit ihr.


  Morrison rief: «Was zum Teufel soll das werden, Alexa?»


  «Ich bringe diese Gefangenen ins BTC.»


  Cotton sah sie an. «Gott sei Dank! Sagen Sie ihnen, dass ich nichts erzählt habe, Alexa.»


  Sie musterte ihn. «Mag ja sein, aber mir werden Sie einiges erzählen.»


  Dann wanderte ihr Blick zu Grady.


  Er sah sie an. «Sie haben Davis getötet. Sie bei lebendigem Leib verbrannt.»


  Alexa war sichtlich bestürzt und wandte sich zornig an Morrison und seine versammelten Söhne. «Eine XD-Pistole? Sie hatten keinen Grund, jemanden zu töten, und schon gar nicht durch Wasserspaltung.»


  «Irrtum. Manchmal muss man an Leuten ein Exempel statuieren.» Morrison machte keine sichtbare Bewegung, aber lose Steine und Trümmerbrocken, die um ihn herumschwebten, «fielen» jetzt plötzlich mit ihm, als sein «Unten» sich auf Alexa und ihre beiden Schützlinge richtete. «Sie bringen niemanden irgendwohin. Hedrick hat mir befohlen, mich um Cotton zu kümmern, sobald ich herausgefunden habe, ob er uns verraten hat.»


  «Ich übernehme das.»


  Cotton schwebte seitwärts im Bemühen, sein Kreiseln unter Kontrolle zu bekommen. «Was meinen Sie mit ‹kümmern›?»


  Morrisons schwarzes Panzeroval von Gesicht blieb Alexa zugewandt. Seine Stimme hatte jetzt eher Gesprächslautstärke. «Das ist nicht Ihr Gebiet, Alexa. Sie gehören in die Basis. Hedrick hat Sie schon gesucht.»


  «Ich unterstehe Ihnen nicht.»


  Seine Stimme wurde wieder unwirsch. «Aber Sie haben auch nicht das Recht, hier aufzutauchen und sich in meine Operation einzumischen.»


  «Sie haben die Zielpersonen bereits gefangen genommen. Jetzt übernehme ich sie. Kommen Sie gar nicht erst auf die Idee, mich herumkommandieren zu wollen.»


  «Oh, ich vergaß, Sie unterstehen ja nur einem…» Er hielt inne und blickte dann leicht aufwärts. «Stellen Sie mir sofort ein Q-Link zu Direktor Hedrick her.»


  Alexa hatte offenbar nicht vor zu warten. Sie streckte die bestiefelten Füße von sich, und sie, Cotton und Grady begannen, langsam aufzusteigen.


  Grady fühlte fast keine Beschleunigung, als er in die Nachtluft emporstieg, und im Mondlicht konnte er jetzt sehen, wie viele Marines bewusstlos unten am Boden lagen– Hunderte.


  Morrisons Stimme brüllte ihnen hinterher: «Alexa, ich werde Ihnen diese Gefangenen nicht überlassen!»


  «Folgen Sie mir nicht, Morrison. Ich meine es ernst.»


  Sie stiegen jetzt schneller auf, über die Baumkronen hinaus, und Grady sah das weite Farmland ringsum. Und die gefällte Armee.


  Seine Synästhesie machte selbst diese schreckliche Szenerie zu etwas Schönem, denn die Sterne waren phantastisch.


  


  Morrisons Visier sprang zischend auf und entblößte sein wettergegerbtes, narbiges Gesicht. Um ihn herum standen jetzt sechs seiner Söhne in voller Diamantoidpanzerung, und auch sie ließen ihre Visiere aufspringen.


  «Was ist denn mit Granny los?»


  Morrison hielt sein Mikrophon zu und fauchte: «Hinterher. Holt die Gefangenen zurück, während ich mit Hedrick rede.»


  Die Söhne wechselten ängstliche Blicke und hielten ebenfalls ihre Mikros zu.


  «Scheiße, nee…»


  «Iota hat recht, Dad.»


  «Ich will nicht in einen Streit zwischen Granny und Hedrick reingeraten.»


  «Sie ist doch angeblich ‹unschätzbar wertvolles geistiges Eigentum› oder so was.»


  «Sie ist seine verflixte Freundin.»


  «Und wenn sie sich wehrt?»


  «Das Aas ist gefährlich.»


  Morrison richtete einen diamantharten schwarzen Zeigefinger auf sie. «Schwingt eure verdammten Ärsche da rauf und verfolgt sie.»


  «Sie ist auf einem Tracker. Wir brauchen sie nicht zu verfolgen.»


  Morrison rief wieder die taktische Einsatzzentrale. «TOC, hier Alpha Dog, haben wir den Direktor immer noch nicht am Q-Link?»


  «Der Direktor hat die Kommandozentrale verlassen, nachdem Sie gemeldet hatten, die Mission sei erfüllt. Ist dies ein dringender Notfall, Alpha Dog?»


  «Ja, verdammt, es ist ein Notfall. Sagen Sie ihm, dass ich Alexa gefunden habe und sie mit beiden Gefangenen auf und davon ist– eigenmächtig.»


  Am anderen Ende war kurzes Schweigen. «Bitte warten, Alpha Dog.»


  Morrison starrte zu den Sternen hinauf und hieb schließlich mit der Diamantoidfaust gegen den Stryker, was eine Delle in der Panzerung hinterließ. «Verdammter Mist!» Er riss das Kommunikationsmodul aus seinem Helm und warf es einem seiner Söhne zu, der es geschickt fing. «Halt das für mich.»


  «Was hast du vor?»


  «Eines Tages werdet ihr Jungs kapieren, dass es besser ist, um Entschuldigung zu bitten, als um Erlaubnis zu fragen.» Morrisons Visier schloss sich zischend, und er fiel augenblicklich himmelwärts, einen Schweif aus Trümmerstücken hinter sich herziehend.


  Seine Söhne sahen ihm kurz nach.


  «Lass ihn machen. Ich halte mich da raus.»


  «Definitiv. Lass uns zurück in die Basis fliegen. Ich will nicht in der Schusslinie sein, wenn’s kracht.»


  


  Grady betrachtete die Spiegelung des Mondlichts in einem See unter ihnen, bestaunte die Welt aus fünftausend Fuß Höhe. Da war die Verzweiflung über die Geschehnisse eben, und zugleich war da die Schönheit der natürlichen Welt. Diese herrliche Sommernacht. Da er rückwärtsflog, nahm ihm der Wind nicht die Sicht. Den Sternen nach fielen sie nordwärts– Richtung Chicago. Es war trotz seiner düsteren Stimmung ein wunderbares Gefühl.


  Er hatte den Gravitationsspiegel erfunden, und jetzt, bevor er starb, erlebte er, wie phantastisch diese Erfindung war.


  Er versuchte immer noch zu verarbeiten, was in den letzten zehn Minuten passiert war. Davis und Falwell waren tot. Auf grässliche Art ermordet worden. Und der Vizeminister für innere Sicherheit ebenfalls. Alle bei lebendigem Leib eingeäschert. Grady drehte sich zu Alexa hin, die ihn und Cotton im Feld ihres Gravitationsspiegels mit sich führte. Er sah Cotton auf die Nachtlandschaft hinabblicken; in seiner dicken orangeroten Schutzweste war ihm wahrscheinlich warm genug.


  Alexa warf Grady einen Blick zu und rief: «Ich muss mich bei Ihnen entschuldigen.»


  Er sah sie nur stumm an.


  «Mir ist klar, wie lahm das klingt. Mich dafür entschuldigen zu wollen, dass ich Ihr Leben zerstört habe. Ich wusste es nicht.»


  «Aber jetzt wissen Sie’s.»


  Sie nickte. «Ihre Narben … Ich bin dem nachgegangen und–»


  «Dann wussten Sie’s also wirklich nicht?» In ihren Augen sah er etwas, das echter Schmerz zu sein schien.


  «Mein Gott, was Sie durchgemacht haben. Ich hatte ja keine Ahnung.»


  Eine Welle der Erleichterung erfasste ihn. Er hatte seltsamerweise das Gefühl, ihr glauben zu können.


  Doch dann riss plötzlich der Luftstrom um sie herum ab. Sie hingen einfach im Nichts. Kein Gefühl der Verlangsamung. Ein abrupter Stopp.


  Alexa checkte ihre Systeme und sah auf projizierte Displays in ihrem Helmvisier.


  Cotton rief: «Was ist los?»


  «Ich weiß nicht.» Sie hakte Punkte ab: «Ein Drittel g, Nick null, Gier null … wir müssten uns bewegen.»


  In dem Moment kam eine ihnen nur zu bekannte Stimme durch die Nachtluft. «Sie bringen meine Gefangenen nirgends hin, Alexa.»


  Sie drehten sich um und sahen Morrison im Mondlicht auf sie zuschweben, einen gepanzerten Finger auf sie gerichtet. Die Fingerspitze glühte grell.


  Alexa brach ihren Check ab. Ihr Gesicht hatte jetzt einen grimmigen Ausdruck. «Integrierter Exogravis. Das ist neu.»


  «Ich kann Ihren Gravitationsspiegel außer Kraft setzen. Tolles Spielzeug, das Sie da erfunden haben, Mr.Grady. Eine Verbesserung unsererseits besteht darin, dass man ihn über beliebige Entfernung instanziieren kann.»


  Gradys Augen weiteten sich– vor Furcht, aber auch vor Staunen. «Aber … wie…»


  Alexa schwebte jetzt neben Cotton und ihm, genauso hilflos wie sie beide. Wie eine Fliege in einem Spinnennetz. «Ich wusste nicht, dass sie inzwischen Projektoren gebaut haben, die klein genug sind, um sie in einen Assault-Anzug einzubauen.»


  «Die Größe ist nicht das Problem. Braucht nur Riesenmengen Energie, das Ding. In einen Fluganzug wie Ihren passt es mit Sicherheit nicht. Daraus schließe ich, dass Hedrick Sie nicht an all seinen Spielsachen teilhaben lässt. So schlau ist er immerhin.»


  Sie hingen alle vier lautlos in der Luft, fünftausend Fuß überm ländlichen Illinois an einem wolkenlosen Nachthimmel.


  «Lassen Sie uns weiterfliegen, Morrison.»


  Er schüttelte den Kopf. «Sie können weiterfliegen, sobald Sie mir meine Gefangenen ausgehändigt haben.»


  «Hedrick hat mich belogen. Alle haben mich belogen. Warum?»


  «Sie sind jetzt über fünfzig, Alexa. Zeit, erwachsen zu werden.»


  «Sie wussten, was in Hibernity vor sich geht.»


  «Ich habe Ihre ewige Unschuld so was von satt. Sie können herumspazieren und von allen geliebt werden. Sie sind die Zukunft der Menschheit, während mein Projekt eingestellt wird und ich ein Treppenwitz der Gentechnik werde. Aber ich bin ein Überlebensprofi. Ich mache die Drecksarbeit, von der niemand weiß. Wenn Sachen erledigt werden müssen, zählt der Chef auf mich und meine Söhne. Das da draußen ist eine gnadenlose Dreckswelt. Grady und Cotton hier sind wenigstens für etwas gut. Aber Sie– wofür sind Sie gut? Außer als Genbibliothek, wenn sie endlich in der Lage sind, den Geist von einem Körper in den anderen zu transferieren?»


  Sie sah ihn verdutzt an.


  «Oh, von diesem Projekt wussten Sie auch nichts? Tja, wir sagen Ihnen eben nicht alles.»


  Alexa starrte ihn an, die Zähne aufeinandergepresst.


  «Und jetzt schieben Sie Grady und Cotton hier rüber.» Er zielte mit dem behandschuhten Zeigefinger der anderen Hand auf sie– offenbar einer in den Anzug integrierten Waffe.


  Cotton versuchte, durch die Luft hinter sie zu schwimmen. «Alexa, Sie wissen doch, dass sie mich dazu gezwungen haben. Ich habe keiner Menschenseele was getan, ich schwör’s.»


  Morrison lachte. «Sie sind kein Heiliger, Cotton. Hat der Mann Ihnen jemals erzählt, wie wir ihn gefunden haben? Einen Meisterdieb, der ins BTC-Hauptquartier einbrechen wollte? Da haben Sie sich wohl ein bisschen übernommen, was, Cotton?»


  «Alexa! Lassen Sie nicht zu, dass er das tut!»


  «Ihre zehn Jahre sind sowieso so gut wie rum, Cotton.»


  Alexa zog ein stachelartiges schwarzes Ding aus ihrem Gürtel. Die Spitze glomm von intensivem indigoblauem Licht.


  Morrison senkte den Waffenarm. «Eine Positronenpistole? Das ist eine tödliche Waffe, Alexa. Wo haben Sie die her?»


  «Das wissen Sie doch genau.»


  Morrisons schwarz gepanzertes Gesicht war nicht zu deuten, aber er nickte langsam vor sich hin.


  «Lassen Sie uns weiterfliegen, Morrison.»


  «Hören Sie sich doch mal selbst zu, Alexa. Sie verstoßen gegen Dienstvorschriften des Bureau. Ignorieren Weisungen hinsichtlich der öffentlichen Exposition von Tech-Levels. Missachten die Befehlskette.»


  Cotton brüllte: «Er wird uns töten– durch Wasserspaltung, genau wie bei dieser Davis.»


  Morrison deutete mit dem Kinn auf Alexas Waffe. «Wie viel Antimaterie haben Sie in dem Ding?»


  «Ein milliardstel Gramm. Also spielen Sie keine Spielchen mit mir.»


  «Sie sind keine Killerin, Alexa. Und Sie wissen, dass Grady und Cotton mit mir kommen müssen. Die Zivilregierung weiß jetzt, wer Cotton ist. Sie werden ihn verhören– nötigenfalls foltern, um Informationen aus ihm herauszupressen.»


  Sie senkte die Waffe nicht, obwohl Grady sah, dass sie unsicher war, was sie tun sollte. «Lassen Sie die Spielchen, Morrison. Verschwinden Sie. Und sagen Sie Graham, er soll sich raushalten, während ich das hier für mich kläre.»


  Morrison griff langsam an seine taktische Weste. «Sehen Sie das hier? Ich habe nur eine psychotrone Waffe –nicht tödlich– und sonst nichts. Ich werde weder Ihnen noch sonst jemandem etwas antun. Fragen Sie sich selbst: Wollen Sie mich töten, Alexa? Wollen Sie mich töten, nur um mich dran zu hindern, eine nicht tödliche Waffe gegen–»


  Er zog die Waffe blitzartig, aber Alexas Reflexe waren schneller. Ein greller Blitz und ein Donnerknall, und begleitet von einem seltsam komplizierten Funkenregen und rotierenden Energiewirbeln, barst Morrisons Anzug auf– wobei er selbst hintenüber- und dann abwärtsgeschleudert wurde.


  Doch im Fallen feuerte Morrison mit der psychotronen Waffe auf Alexa. Sie begann, unkontrolliert zu kreiseln, wodurch Grady und Cotton aus ihrem lokalen Gravitationsfeld fielen– und der Erde entgegenstürzten.


  


  Alexa kam schon im nächsten Moment wieder zu sich und fand sich aus Morrisons projiziertem Gravitationsfeld befreit. Mit ihrer Wärmebildoptik suchte sie den Nachthimmel unter sich ab. Cotton fiel direkt unter ihr, schreiend, während Grady etwas weiter weg abwärtsstürzte– wahrscheinlich mit Endgeschwindigkeit nicht mehr zu erreichen. Aber Morrison schien auf Grady zuzusteuern, um ihn abzufangen– aus seinem Assault-Anzug stoben Funken.


  «Verdammt!» Alexa tauchte hinab, um Cotton einzuholen, ehe er in dem Wald ein paar tausend Fuß tiefer aufschlug. Sie legte die Arme an, um ihr aerodynamisches Profil zu optimieren, und schoss mit über hundert Stundenmeilen abwärts.


  


  Gradys Herz hämmerte, während ihn der wilde Luftstrom beutelte. Mit tränenden Augen sah er, wie ihm der dunkle Wald in rasendem Tempo entgegenkam, und ihm wurde klar, dass dies die letzten Sekunden seines Lebens waren. Er blickte zu den Sternen auf. Die Schönheit sprengte ihm schier das Herz. Aber Hibernity hatte ihn den Umgang mit Angst gelehrt, und er wandte sich wieder den heranrasenden Bäumen zu– fest entschlossen, das Leben bis zum letzten Moment bewusst wahrzunehmen.


  Doch plötzlich ergriffen ihn kalte, gepanzerte Hände, und seine Fallrichtung schwenkte jäh auf Vorwärts um– nur tausend Fuß über den dunklen Bäumen.


  Grady drehte sich um und sah Morrisons onyxschwarze Gesichtsmaske.


  «Sie sind wirklich eine Landplage, wissen Sie das, Mr.Grady?»


  Doch dann bemerkte Grady, dass sie auch immer noch abwärtsfielen, und er fühlte, dass sein Körper etwa hälftig widerstreitenden Gravitationsfeldern ausgesetzt war. Das klassische «Unten» war zu einem gewissen Grad noch in Kraft.


  Eine der behandschuhten Hände ließ Grady los. Morrison schien mit irgendetwas nicht Funktionierendem zu kämpfen. Ab und zu stoben Funken aus der geschmolzenen Brustplatte seines Anzugs. Sein Visier sprang zischend auf, Qualm kam hervor, und der rote Widerschein eines Dutzends blinkender Warnlämpchen färbte sein Gesicht.


  «Diese miese Verräterin! Eine gottverfluchte Positronenwaffe! Sie hat die Stromversorgung gekillt– und den größten Teil des Hilfsstromsystems auch.»


  Sie schienen sich dem Abwärtsfallen etwas mehr zu widersetzen, jetzt, wo Morrison konzentriert an seinen Anzugsystemen herumwerkelte. Doch ein Blick nach unten sagte Grady, dass sie immer noch gefährlich schnell hinabsausten.


  Er packte Morrison am Anzug und schrie ihm durch das Rauschen des Winds ins Gesicht: «Wenn Sie nicht genug Strom haben, um die Größe des Gravitationsspiegels aufrechtzuerhalten, schalten Sie die Stabilisation ab!»


  Morrison runzelte verwirrt die Stirn.


  «Wenn dieser Anzug auf meiner Technologie basiert, muss es eine Stabilisation geben– oder wir würden wie verrückt kreiseln. Wenn zwei Schwerkraftfelder wechselwirken, rotieren sie ineinander wie–»


  Er sah die Bäume jetzt mit über siebzig Stundenmeilen auf sie zurasen.


  «SCHALTEN SIE DIE VERDAMMTE STABILISATION AB!»


  Morrison nickte gelassen und betätigte unsichtbare Bedienungselemente.


  Plötzlich verlangsamte sich ihr Fall drastisch– aber dafür drehten sie sich jetzt wie eine Jahrmarktsgondel um zwei verschiedene Achsen. Grady hielt sich fest, während ihn Morrisons gepanzerte Arme umklammerten.


  Sie rauschten mit zehn, fünfzehn Stundenmeilen durch ein dichtes Kronendach und brachen durch Geäst. Im Dunkeln schlugen sie auf den Waldboden, Morrison unten, prallten zurück, schlugen wieder auf, lagen dann, alle viere von sich gestreckt, nebeneinander. Plötzlich umgab sie das Zirpen von Grillen.


  Mehrere Sekunden lang rührte sich keiner von ihnen.


  «Tja, das muss ins Betriebshandbuch, Mr.Grady.»


  Morrison setzte sich mühsam auf; aus seinem Anzug stoben immer noch sporadisch Funken. Er hatte offenbar Probleme mit dem Bewegen des schweren Panzeranzugs, aus dem es durch mehrere Risse qualmte.


  Grady warf sich auf ihn– und boxte ihn durch das offene Visier ins Gesicht. «Dreckskerl!»


  «He, verdammte Scheiße!»


  Servomotoren schwirrten, aber Morrison schien seinen Anzug nicht dazu bringen zu können zu tun, was er wollte– ja, er konnte nicht mal das Visier schließen, so wie es aus der Öffnung hervorqualmte.


  Grady verpasste ihm noch ein paar Faustschläge, bis er sicher war, dass Morrison das Bewusstsein verloren hatte.


  Auf Morrisons gepanzerter Gestalt kniend, drehte Grady den Kopf, als er Äste knacken hörte. Alexa schwebte herab, einen zappelnden Richard Cotton umklammernd.


  Cotton fiel aus ihren Armen und küsste den Erdboden. «Oh, Gott sei Dank!»


  Alexa blickte besorgt auf Morrison. «Ist er…?»


  «Nein. Bewusstlos– ich weiß aber nicht, wie lange noch.»


  Sie schien erleichtert. Sie bückte sich und zog aus Morrisons Gürtel einen Gegenstand, den Grady erkannte– eine psychotrone Waffe. Alexa richtete den Laserpunkt auf den Kopf des alten Kommandosoldaten, gab an der Waffe ein paar Werte ein und las dann eine Anzeige ab. «Jetzt müsste er zwanzig bis dreißig Minuten schlafen.»


  Grady sah sie an und nickte. «Danke für die Rettungsaktion. Falls das hier so gemeint ist.»


  Sie verzog das Gesicht. «Ich weiß nicht genau, wie es gemeint ist. Ich weiß nur, dass ich bei so schrecklichen Dingen, wie Sie Ihnen widerfahren sind, nicht mitmachen kann. Und dass wir das, was in Hibernity passiert, stoppen müssen.»


  «Glauben Sie immer noch an Ihre Wahrscheinlichkeitsvorhersagen für disruptive Innovationen?»


  Sie sah ihn achselzuckend an. «Ich weiß nicht mehr, was ich glauben soll.»


  Cotton stand in seinem lächerlichen orangefarbenen Körperschutz neben ihnen. «Ich unterbreche Sie ja ungern, aber der Zorn Gottes wird jeden Moment auf uns herabkommen. Es wäre also toll, wenn wir das Gespräch woanders fortsetzen könnten.»


  «Cotton hat recht.» Alexa zog einen Metallstift aus ihrem Anzug und aktivierte eine Art Schneidelaser– der nadelfeine Strahl brannte sich durchs Dunkel. Sie schnitt damit vorsichtig einen winzigen Knubbel aus der Schulter ihrer Flugkombi. Wiederholte die Prozedur dann an ihren Stiefeln.


  «Was machen Sie da?»


  «Die EDSP-Trackingmodule entfernen.»


  Grady nickte. «Okay, gute Idee.»


  Cotton stand neben Morrison. «Wenn mir mal jemand helfen würde, aus diesem Körperschutz rauszukommen. Ich möchte Morrison ins Gesicht pissen.»


  Sie funkelte ihn finster an. «Lassen Sie’s, Cotton. Sie können von Glück sagen, dass Sie noch leben. Machen Sie’s nicht zu einer persönlichen Sache– das wäre für ihn nur ein Grund mehr, Sie zu jagen.»


  Alexa ließ jetzt immer mehr Teile ihrer Ausrüstung auf den Waldboden fallen.


  «Was tun Sie?»


  «Das hat alles integrierte Tracker. Wir nehmen unser Tech-Level-Containment ernst. Cotton hat recht. Sie werden bald kommen.»


  Grady blickte auf Morrison hinab. «Was machen wir mit ihm?»


  «Hierlassen.»


  Grady musterte Morrisons Panzeranzug. «Was ist mit seinem Anzug? Es verschafft uns mehr Zeit, wenn er ohne ihn hier zurückbleibt. Ohne Kommunikationsmöglichkeit. Wir sollten das Ding wenigstens ein paar Meilen von hier wegbringen.»


  Alexa dachte darüber nach.


  «Können wir’s ihm ausziehen?»


  Sie nickte. «Es gibt einen Override für den medizinischen Notfall, wenn man die Freigabe dafür hat. Und die habe ich.» Sie kniete sich neben Morrison und tastete unterm Rand seines Helms herum. Berührte eine Schaltfläche und sagte in ihr eigenes Mikrophon: «Erbitte Notfallzugang.»


  Plötzlich löste sich der Panzer partienweise von seinem Körper, öffnete sich wie eine Blüte.


  «Wahnsinn!»


  Sie stand wieder auf. «Diamantoid lässt sich nun mal nicht mit der Schere aufschneiden.»


  Grady hob eine Schulterplatte auf und wog sie in der Hand. «Erstaunlich leicht.»


  «Und doch das härteste bekannte Material.»


  Sie sammelten die Panzerteile ein, wobei Alexa sorgsam die vier Stücke mit integriertem Trackingmodul wegwarf. Als sie so gut wie fertig waren, kam Morrison bereits zu sich.


  Cotton zog die Augenbrauen hoch. «Yeah, er ist eine Viertelstunde zu früh dran. Harter Hund, was?»


  Morrison tastete nach seinem Anzug und seinen Waffen, aber sein Equipment lag ein paar Meter weiter auf einem Haufen.


  Alexa richtete schnell die psychotrone Waffe auf ihn. «Na-ah, keine Chance.»


  Morrison taxierte die Situation, blickte zu seinem Equipment hinüber. Er grinste gehässig. «Nach der Nummer hier werden Sie nicht mehr Hedricks Schätzchen sein, Alexa. Sie gehören jetzt zum gemeinen Volk.»


  Cotton bückte sich und verpasste ihm einen Faustschlag ans Kinn, was Morrison jedoch kaum zu beeindrucken schien.


  «Verdammt!» Cotton hopste herum und hielt sich die schmerzende Hand.


  Morrison bedachte ihn mit einem verächtlichen Blick. «Sie sind ein Weichei, Cotton.»


  Alexa zielte mit der psychotronen Waffe auf ihn. «Gute Nacht.»


  Morrison zeigte ihr im Zurücksinken den Stinkefinger und begann gleich darauf, laut zu schnarchen.


  Alexa warf die Waffe ebenfalls auf den Haufen und winkte dann Grady und Cotton näher zu sich. Grady fühlte, wie sich die Gravitation um sie herum veränderte– und unten plötzlich oben wurde.


  Als sie durch die Baumwipfel hinaufstiegen, sagte Grady zu Alexa: «Agent Davis ist tot und der Vizeminister für innere Sicherheit auch– alle, die mir geglaubt haben, sind tot, und die Polizei wird bald mit einem Großaufgebot nach Cotton suchen. Wo sollen wir hin?»


  Cotton sah die beiden an. «Ich wüsste da was…»


  24 Sicherer Unterschlupf


  Es war weit nach Mitternacht, als Alexa –mit Jon Grady und Richard Cotton im Wirkfeld ihres Gravitationsspiegels– auf das silbrige Flachdach eines fensterlosen zehnstöckigen Backsteingebäudes im Meatpacking District von Chicago zusank. Sie hatten einen Panoramablick auf die Skyline von Downtown eine halbe Meile vor ihnen.


  Als sie tiefer kamen, sah Grady auf der Backsteinfassade ihres Zielgebäudes die in Riesenlettern aufgemalte, inzwischen aber verblasste Aufschrift «Fulton Market Cold Storage Company» und an einem Backsteinturm die ebenfalls verblassten Worte «Greater Fulton Market».


  Als sie auf dem Flachdach gelandet waren, stand Grady unsicher auf den Beinen. Erstmals seit mehreren Stunden war er normaler Schwerkraft ausgesetzt. Sie waren auf Umwegen von den Plains hierher und dann tief und langsam von Nordwesten nach Chicago hereingeflogen, wegen Alexas Angst vor Scanning-Systemen und Suchteams und vor Satellitenüberwachungs-AIs, die über allsehende Augen im Orbit ihren Flugweg ausmachen könnten. Sie war überzeugt, dass Morrison und Hedrick sie rasch finden würden, und schien von Minute zu Minute besorgter.


  Trotz der Umstände musste Jon Grady zugeben, dass der Flug ganz schön spektakulär gewesen war. Grady und Cotton waren im Wirkbereich des Spiegels lautlos neben Alexa hergeschwebt, von Sommerluft umströmt, unter sich die nächtliche Landschaft– zuerst riesige Maisfelder, gesäumt von dunklen Streifen aus Bäumen und Buschwerk. Grillengezirp hatte sie erreicht, und Lichter einsamer Farmhäuser und Nebengebäude waren unter ihnen hindurchgeglitten, irgendwann abgelöst von Speckgürtelsiedlungen und Discountmärkten und schließlich einem zusammenhängenden Patchwork aus vorstädtischen Gärten und Straßen. Ungefähr so musste es sein, wenn man ein Vogel war.


  Jetzt, da sie auf dem Dach standen, suchte Alexa nervös den Himmel ab, die Augen erhellt von irgendeinem Gerät, das in den Kristall ihres Visiers integriert war.


  Cotton wirkte entspannt, wähnte sich offenbar in Sicherheit. Er riss bereits Klettbänder auf, um sich des orangefarbenen kugelsicheren Helms und der Täterschutzweste zu entledigen. Beides trug vorn und hinten die Aufschrift «Bundesgefängnis». «Also, das war wirklich mal ein denkwürdiger Abend.» Er sah Grady an und warf ihm seinen Helm zu. «Hochinteressante Erfindung, Ihr Gravitationsspiegel, Professor.»


  Grady fing den Helm. «Ich bin kein Professor.»


  «Ich finde, irgendeinen Ehrenprofessortitel haben Sie verdient.» Cotton ging auf eine Stahltür in einem turmartig aufragenden, trutzigen Backsteinquader zu, an dem ebenfalls in drei Stockwerke hohen, verblichenen Lettern «Fulton Market Cold Storage» stand– es war eine Art Haus auf dem Haus.


  Alexa rief ihm nach: «Was ist das hier, Cotton? Und warum glauben Sie, dass sie uns hier nicht finden?»


  Er drehte sich um. «Es ist eins von meinen sicheren Verstecken. Und sie werden uns hier nicht finden, weil sie uns schon woanders auf der Spur sind.»


  «Was heißt das?»


  «Das heißt, dass es innerhalb des BTC Leute gibt, die es ihnen schwer machen werden dahinterzukommen, dass sie uns da, wo sie es gerade versuchen, nicht finden werden.»


  Alexa sah ihn verdutzt an. «Verräter, meinen Sie? Aber das Scanning–»


  «Wollen Sie die ganze Nacht da draußen bleiben, oder kommen Sie mit rein?»


  Alexa blickte noch einmal zum Himmel hinauf, dann folgte sie ihm und Grady. Cotton öffnete eine kleine Klappe neben der Tür und ließ einen Lichtstrahl seine Augen scannen. Die überraschend dicke Tür sprang auf, und sie gelangten auf eine abwärtsführende Metalltreppe.


  Grady sah die Tür hinter ihnen zu fallen und ein grünes Licht aufleuchten. «Eins Ihrer sicheren Verstecke? Wie viele haben Sie denn?»


  «Wenn ich Ihnen das verraten würde, wären sie ja nicht mehr ‹sicher›, oder?»


  Alexa runzelte die Stirn. «Wenn Sie glauben, Morrison wüsste nichts davon, sind Sie verrückt. Dem BTC kann man nichts verheimlichen. Jeden Moment werden Erntekräfte hier sein.»


  «Tja, wissen Sie, was das Witzige ist? Der Trick, wie man dem BTC Dinge verheimlichen kann, besteht darin, das, was sie nicht wissen sollen, zeitweilig zu vergessen. Was ja dank der modernen Wissenschaft möglich ist.»


  Grady sah ihn nachdenklich an. «So was kenne ich aus Hibernity– ein Protein, das bewirkt, dass man bestimmte Dinge vergisst, während man sich gerade daran erinnert. Aber ich habe meine Erinnerungen nie zurückbekommen. Ich habe so viel verloren. Teile meiner Kindheit. Meine Eltern. Können Sie mir beibringen, wie ich diese Erinnerungen wiederherstellen kann?»


  «Oh, man muss sie aufzeichnen, wenn man sie wieder einschreiben will. Fieser Ort, Hibernity. Tut mir leid, dass ich das Werkzeug war, das Sie dorthin gebracht hat– wenn auch wider Willen.»


  Grady dachte an die Nacht des Überfalls. Er sah Cottons seltsames, fast schon bedauerndes Schulterzucken vor sich, unmittelbar bevor er verschwand. Diese Erinnerung hatte Hibernity überdauert.


  Sie erreichten jetzt einen Treppenabsatz, und hier befand sich eine sehr stabil aussehende schwarze Tür. Cotton klopfte mit den Fingerknöcheln daran. Die Tür klang extrem massiv. «Aggregierte Diamant-Nanostäbchen– Hyperdiamant. Die Wände sind auch damit beschichtet, einen Millimeter dick. Schlägt Kohlenstoffnanoröhren um Längen– das Zeug ist schlimmer als Asbest. Und so was von neunziger Jahre.» Er legte die Hand auf ein Gerät– dem Aussehen nach etwas Komplexeres als nur ein simpler Handabdruckscanner.


  Alexa sagte irritiert: «Welches Tech-Level ist das? Und vor allem, wie sind Sie da drangekommen?»


  Die Sicherheitstür klickte und öffnete sich dann. «Wen interessiert’s, was das für ein Tech-Level ist? Und wie ich drangekommen bin? Ganz einfach: Morrison hat die Wahrheit gesagt– ich bin ein Dieb. Ein Meisterdieb.» Er trat durch die Tür und machte Licht an, indem er einen großen Messerschalter umlegte, was ein hallendes Geräusch machte.


  Alexa und Grady wechselten einen Blick und folgten Cotton.


  Sie betraten ein riesiges ausgebautes Loft mit Sichtmauerwerk, Trennwänden, geschmackvollen Möbeln und Bildern. Ein Wohnbereich, eine Küche in Profiqualität, Regale voller Bücher. Am anderen Ende sah Grady einen langen Gang mit einem halben Dutzend geschlossener Türen rechts und links. Der Gang mündete offenbar in eine Art Technikwerkstatt. Im ganzen Loft erwachten Dünnschichtdisplays und Multiplexer-Überwachungshologramme zum Leben.


  «Home sweet home…»


  Während Grady und Alexa sich in dem Raum umsahen, ging Cotton in die Küche und nahm Stielgläser von einem hohen Bord. «Ich sag Ihnen was, Alexa. Falls Sie glauben, die hätten schon alle Hebel in Bewegung gesetzt, um Grady zu kriegen, dann warten Sie mal ab. Solange Sie unerlaubt draußen herumlaufen, sind Sie für Hedrick zehnmal so gefährlich wie unser freundlicher Wissenschaftler. So viel, wie Sie über das BTC wissen … Mannomann! Da wird kein Stein ungescannt bleiben.»


  Cotton zog den Stopfen aus einer Karaffe und goss in jedes der drei Gläser einen Fingerbreit von dem Inhalt. «Und dazu kommt noch, dass er heillos in Sie verliebt ist. Liebe und Hass sind bekanntlich zwei Seiten derselben Medaille. Man kann vom einen aufs andere umschalten– aber nicht auf Gleichgültigkeit.» Er hielt ein Glas hoch, nickte, trank es aus und leerte dann in schneller Folge auch die anderen. «Aah! Das ist ein Drink!»


  Grady stand auf der gegenüberliegenden Seite der Granit-Kücheninsel. «Wer ist noch in diesem Gebäude?»


  «Sie meinen, was noch hier drin ist: Stockwerk um Stockwerk genau das, was außen draufsteht– Kühllager. Sehr nützlich, um Wärmesignaturen problematischer Fusionsexperimente zu neutralisieren.»


  Alexa funkelte ihn empört an. «Fusion? Cotton, Technologie dieses Levels ist außerhalb des BTC-Hauptquartiers untersagt.»


  Er goss sich noch ein Glas ein. «Cognac, Mr.Grady? Sie sehen aus, als könnten Sie einen gebrauchen.»


  Grady nickte.


  Er goss einen weiteren Drink ein. «Stammt aus Fässern aus dem Wrack eines Schiffs, das 1873 vor der französischen Küste gesunken ist.»


  «Guter Gott, der muss ja ein Vermögen gekostet haben.»


  «Keine Ahnung.» Cotton schubste einen Cognacschwenker über die Granitplatte. Grady erwischte ihn gerade noch, bevor er über die Kante fiel.


  Alexa hakte nach. «Was haben Sie sonst noch hier in diesem Versteck?»


  «Nichts Gefährliches, falls Sie das meinen. Nein, das hier ist ganz auf Stealth ausgelegt. Hier sind wir vor allen bekannten Tracking-Technologien sicher.»


  «Ausgenommen Q-Link-Sender.»


  Cotton leerte auch seinen vierten Cognac. «Stimmt. Aber dieses Problem haben wir ja aus der Welt geschafft, oder?» Pantomimisch bot er ihr einen Drink an.


  Sie schnaubte nur angewidert und verschwand sichtlich verärgert den Gang entlang.


  Grady sah ihr nach.


  «Braucht wahrscheinlich ein bisschen Zeit für sich. Kann ich ihr nicht verdenken.» Cotton begann, mit Töpfen und Pfannen zu hantieren, und drehte Gasbrenner seines mächtigen Herds auf.


  Grady hatte regelrecht Mitleid mit Alexa. «Sie hat gerade ihre ganze Welt hinter sich gelassen– unseretwegen. Ich kann mich erinnern, wie mir meine genommen wurde, das war mehr als hart.» Er nahm einen Schluck von dem Cognac, kostete den Geschmack aus. «Mein Gott, der zergeht ja auf der Zunge.»


  «Ja, schön mild, was?» Cotton holte Zutaten aus einer Art begehbarem Kühlschrank.


  «Sie wollen kochen?»


  «Klar, warum nicht? Nach einem Nahtoderlebnis versuche ich immer, eine anständige Mahlzeit zu mir zu nehmen. Nie schmeckt das Essen besser. Dachte, ich mache eine Bouillabaisse. Was halten Sie davon?»


  «Klingt toll.»


  Cotton streckte einen Zeigefinger in Richtung Decke. «Dazu brauchen wir Bizet…» In respektablem Französisch rief er zur Decke hinauf: «Les pêcheurs de perles– ‹Au fond du temple saint›!»


  Plötzlich erfüllte Opernmusik das Loft. Wunderschöne Musik. Grady sah die Farben in Wellen. Er fühlte die ganze Spanne der Ereignisse des Tages und nahm noch einen Schluck Cognac.


  «Tut mir leid, dass Sie in Hibernity gelandet sind, Mr.Grady. Bitte halten Sie mir zugute, dass ich keine andere Wahl hatte.» Cotton legte frische Meeresfrüchte auf der Arbeitsfläche bereit.


  Grady nickte zerstreut. «Wie in aller Welt kommen Sie hier an frische Meeresfrüchte?»


  Cotton zeigte auf den begehbaren Kühlschrank. «Inertgaskühlung. Funktioniert mit Edelgas– Argon. Wie Kryogenik, aber ohne Gefrieren. Dauert ewig, bis Lebensmittel schlecht werden.»


  «Noch so eine weltverändernde Innovation, die unter Verschluss gehalten wird.»


  Ungerührt begann Cotton, große Garnelen zu pulen. «Dieses ganze Gebäude ist ein einziger zehnstöckiger, zwei Blocks langer Gefrierschrank. Wenn man es je abtauen würde, fände man hier drin vermutlich noch Gangster aus der Prohibitionszeit.»


  «Und wieso sind Sie hier, Cotton? Warum haben Sie all die Jahre den verrückten Bombenleger für das BTC gespielt?»


  Cotton verzog das Gesicht. «Dumm gelaufen.»


  Grady sah ihn nur an.


  «Sorry, für Sie ist es sicher noch dümmer gelaufen. Was ich sagen will, ist, ich wurde beim Versuch erwischt, ins BTC-Hauptquartier einzubrechen. Das ist jetzt … gut zehn Jahre her.»


  «Sie haben versucht, ins BTC einzubrechen?»


  «Na ja, ich hab nie behauptet, dass das klug von mir war.»


  «Woher wussten Sie überhaupt, dass es das BTC gab?»


  «Wusste ich gar nicht. Es war ein Job. Mein Business war es, interessierten Parteien schwer zu erlangende Information zu beschaffen. Das BTC-Gebäude war ins Blickfeld gewisser Leute geraten –gewisser sich extrem bedeckt haltender Leute–, die mich wissen ließen, wie ultrasicher dieses stinknormale Gebäude mitten in Downtown-Detroit sei. Es war, gelinde gesagt, anormal.»


  Cotton hielt für einen Moment im Garnelenpulen inne und starrte wehmütig in die Ferne. «Ich dachte damals, ich hätte alles genau durchdacht.» Er lachte. «Aber was man nicht weiß, weiß man ja nicht, bis man’s dann weiß.»


  «Jemand hat Sie dafür angeheuert, ins BTC einzubrechen?»


  «Es war ja nicht so, dass ich einfach ein Fenster eingeschmissen hätte. Ich bin hochprofessionell vorgegangen. Schließlich bin ich ein Meisterdieb. Das Problem war nur, dass es einfach nicht möglich ist, ins BTC einzubrechen.» Er öffnete die Glastür eines Weinschranks und nahm eine Flasche Rotwein heraus. «Châteauneuf-du-Pape?»


  Grady deutete mit einer Kopfbewegung auf sein halbvolles Cognacglas. «Nein, danke, ich bin versorgt.»


  Während er die Weinflasche öffnete, fuhr Cotton fort: «Und diese sich bedeckt haltenden Leute waren, wie sich später herausstellte, von der CIA. Wollte, ich hätte es damals schon gewusst. Die haben ja bekanntermaßen nicht so ein glückliches Händchen, was Einbrüche angeht.


  Ich hielt mich für superraffiniert, aber ich wurde erwischt, noch bevor ich drinnen war. Wie ich jetzt weiß, ist das Äußere des Gebäudes nicht nur im üblichen Sinn Fassade. Es hat keine Fenster. Keine Erdgeschosstüren– jedenfalls keine, die irgendwohin führen. Hinter dem Beton und dem Glas sind dreißig Millimeter aggregierte Diamant-Nanostäbchen, so schwarz wie Saurons Turm– das habe ich mir übrigens für dieses Versteck hier abgeguckt. Das BTC-Hauptquartier geht ein paar hundert Fuß unter die Erde– der Teil, von dem ich weiß. Sie projizieren innen Hologramme an die Wände, damit es aussieht, als würde man durch ein Fenster in die reale Welt hinausschauen. Bei der Technologie, die sie verwenden, kann das menschliche Auge da keinen Unterschied erkennen. Sie verändern die Aussicht andauernd, indem sie live zwischen ihren in aller Welt verstreuten Videostaubkameras hin und her schalten– bei ihnen läuft alles über extradimensionale Transmitter.» Er sah auf. «Was Sie ja inzwischen vermutlich auch wissen. Deshalb kann sie niemand abhören.»


  Grady dachte darüber nach, während er noch einen Schluck von dem kostbaren Cognac nahm und ihn eine Weile auf der Zunge behielt. Dann sagte er: «Die haben Sie also erwischt?»


  Cotton nickte. «Ja, und wie Sie sich sicher denken können, wurde mir meine Lage schnell verdeutlicht. Ich war ein Barbar, der vor Caesar geschleift wurde. Der damalige Direktor, ein kleiner Wicht namens Hollinger, war beeindruckt, dass ich überhaupt so weit gekommen war. Er bot mir einen Deal an: Entweder ich arbeitete für sie, indem ich das öffentliche Gesicht der Winnowers werde –der berüchtigte Richard Cotton–, oder man würde mir einen XD-Strahl verpassen.» Er blickte wieder Grady an. «Und wie so eine exotherme Zerfallsreaktion läuft, haben Sie ja an Ihrer Freundin Agent Davis gesehen.» Cotton hielt kurz inne. «Armes Mädel.»


  «Also wurden Sie der Antitech-Bomber.»


  «Niemand im BTC wollte Cotton sein, und sie brauchten einen neuen Antitech-Buhmann. Eine ganze Weile hielten sie mich an der kurzen Leine. Der offizielle Plan war, dass sie auch Cotton nach zehn Jahren in Pension schicken würden. Dann sollte ich im Luxus unter den anderen Halbgöttern relaxen.» Er lachte in sich hinein und nahm einen Schluck Wein aus dem Kristallschwenker, den er halb gefüllt hatte. «Aber das habe ich nie so ganz geglaubt. Und ich habe auch nie meinen ursprünglichen Auftrag vergessen. Ich meine, wie oft hat ein Dieb schon die Chance, die Zukunft zurückzustehlen?»


  «Dann hatten Sie also einen Plan? Den wir über den Haufen geworfen haben…»


  «Man könnte sagen, wir haben etwas gemeinsam.»


  Grady trank seinen Cognac aus und zog den kleinen Videoprojektor an der Kette aus seinem T-Shirt hervor. «Dann können Sie mir ja vielleicht helfen. Ich muss die Daten auf diesem Gerät decodieren lassen– sie sind DNA-formatiert.»


  Cotton zuckte die Achseln. «Das einzig wahre Format.» Er blickte auf das kleine Ding aus Knochenmaterial. «Was ist da drauf?»


  Grady drückte die Taste, und Chattopadhyays Bild erschien an der Wand. «Ich bin Archibald Chattopadhyay, Kernphysiker und Amateurdichter. Ich habe eine wunderbare Frau, Amala, die mir fünf prächtige Kinder geschenkt hat. Ich war Leiter des Teams, das die erste selbsterhaltende Fusionsreaktion realisierte…» Grady hielt das Video an.


  «Clevere Kerle dort in Hibernity, hm? Ich habe Gerüchte gehört, sie hätten das halbe Gefängnis übernommen.»


  «Aber sie können trotzdem nicht fliehen. Ich hoffe, ich kann ihnen helfen, dort rauszukommen.»


  Cotton zeigte auf das Gerät. «Lassen Sie’s mir hier. Ich dekodiere alles, was drauf ist.»


  Grady zögerte. «Wir machen es morgen– wenn wir eine Runde geschlafen haben. Ich möchte das Ding nicht aus den Augen lassen.» Er steckte es wieder unters T-Shirt.


  «Wie Sie wollen. Sagen Sie mir einfach Bescheid, wenn Sie so weit sind.»


  Grady blickte den Gang entlang. Alexa war nicht zu sehen. «Gibt es hier Betten?»


  «Klar. Zimmer auf beiden Seiten vom Gang. Nehmen Sie sich einfach ein freies.»


  Grady starrte ins Dunkel am Ende des Gangs. «Ich sollte mich noch bei Alexa bedanken, bevor ich schlafengehe. Sie hat mich tatsächlich gerettet.»


  Cotton sah von seiner Arbeit auf. «Glauben Sie wirklich, Ihr Dank ist das, was sie im Moment möchte?»


  Grady dachte darüber nach. Schüttelte schließlich den Kopf. «Wohl eher nicht.»


  Und er machte sich auf die Suche nach einem Bett.


  25 Interne Streitigkeiten


  In der Stille des Morgengrauens lag die Straße in Downtown Detroit praktisch verlassen da. Die Bürotürme waren noch größtenteils dunkel. Graham Hedrick saß im Kommandostuhl des BTC-Missionskontrollzentrums mit Blick auf die mächtigen Bildschirme und Spezialisten-Workstations im Raum drunten. Auf dem Zentralbildschirm sah er ein Riesenbild von Nordamerika mit Detroit und den Großen Seen im Zentrum. Mehrere angezeigte Flugobjekte näherten sich über die Plains sowie, aus Zentralkanada kommend, über die Großen Seen.


  Auf etlichen Bildschirmen blinkte visueller Alarm.


  Hedrick nickte. «X-51 WaveRider Cruise Missiles. Ich bin beeindruckt von so viel Initiative.» Jemand auf der Gegenseite hatte eine Entscheidung gefällt. Er wusste, diese Hyperschall-Marschflugkörper erreichten dreitausendsechshundert Stundenmeilen– was hieß, bei sechshundert Meilen Entfernung bräuchten sie noch gerade mal zehn Minuten. Von einem B-52-Langstreckenbomber gestartet, würden sie von anderen Großmächten nicht irrtümlich für Interkontinentalraketen gehalten werden, aber sie konnten ziemlich viel Schaden anrichten, wenn sie ihr Ziel erreichten– bei dem es sich laut Telemetriedaten um das BTC-Hauptquartier in Downtown Detroit handelte. Sie waren auf Geschwindigkeit optimiert und trugen daher nur wenig Sprengstoff. Aber dafür enthielten sie eine ordentliche Ladung Wolframstäbe. Kurz vor dem Einschlag detonierte der bescheidene Gefechtskopf und beschoss das Zielgebiet mit Tausenden von Splittern– einem Hyperschall-Metallhagel, der in einer Dreihundert-Quadratmeter-Zone alles vernichtete.


  Das BTC hatte in den siebziger Jahren mit dieser Technologie herumgespielt. Retro, aber immer noch ganz schön effizient.


  Das Ärgerliche war, dass die Gravitationsspiegel-Technologie des BTC in diesem Fall nichts nützte, da die X-51-Marschflugkörper Ramjet-Triebwerke hatten und daher der Erdgravitation trotzten. Das war einer der vielen Gründe, warum Hedrick seit ein paar Jahren so auf die Realisierung der Gravitationsverstärkung drängte. Diese Dinger in der Luft stoppen oder in die Gegenrichtung drehen zu können– das wäre es jetzt!


  «Herr Direktor, da ist ein Videoanruf von SiteR für Sie. General Westerhouse.»


  Hedrick nickte. «Stellen Sie ihn durch.»


  Ein breitschultriger afroamerikanischer Viersternegeneral mit einer Menge Einsatzbandschnallen erschien, grimmig dreinblickend, auf einem holographischen Screen, der sich gleich rechts von Hedricks bisheriger Blickrichtung materialisierte.


  «Graham Hedrick, ich bin General Gerald Westerhouse. Ich fordere Sie hiermit offiziell auf, sich den rechtmäßigen Autoritäten zu ergeben. Nur das eröffnet uns die Möglichkeit einer friedlichen Lösung.»


  Hedrick war jetzt wirklich genervt. «Ich versuche schon die ganze Zeit, eine friedliche Lösung zu arrangieren, General, aber Nachrichtendienstdirektorin Monahan scheint andere Vorstellungen zu haben. Hat Sie euch hierzu angestiftet?»


  Der General bewahrte ein Pokerface. «Sie haben den Vizeminister für innere Sicherheit ermordet, Mr.Hedrick. Ihnen ist doch wohl klar, dass die US-Regierung nicht tatenlos zusehen wird, wie einer ihrer Bundesbehördenleiter einen Bürgerkrieg anzettelt?»


  «Bitte, nicht gleich so melodramatisch. Der Mann hatte sich in Dinge eingemischt, die ihn nichts angingen. Und es ist ja nicht so, dass Brudermord unter Bundesbehördenleitern etwas unerhört Neues wäre. Wenn hier jemand das Recht hat, sauer zu sein, bin ich es. Ich versuche, unserem gesetzlichen Auftrag nachzukommen, der da lautet, die Nation –und damit die Welt– zu schützen, und die US-Regierung kommt mir ständig in die Quere.»


  «Übergeben Sie Ihre Einrichtung den rechtmäßigen Autoritäten, oder wir werden Sie zwingen, sich den Gesetzen der USA zu beugen.»


  «General, bisher haben wir noch keine öffentliche Konfrontation, die eine Massenhysterie entfesseln und den Glauben an die Rechtsstaatlichkeit unterminieren könnte…» Hedrick wandte den Blick etwas weiter nach links und sah auf dem Zentralbildschirm, dass die WaveRider-Marschflugkörper sich Detroit stetig näherten, aber immer noch ein paar hundert Meilen entfernt waren. «Wir sollten unsere Verantwortung für die Aufrechterhaltung der gesellschaftlichen Ordnung ernst nehmen. Vermeiden wir also überstürzte Aktionen, die nicht mehr rückgängig zu machen wären.»


  «Sie weigern sich, der rechtmäßigen Anweisung Folge zu leisten, Ihre Einrichtung zu übergeben?»


  Hedrick seufzte. «Zwingen Sie mich nicht zum Handeln.»


  «Ich gebe Ihnen eine Minute, um Ihr Amt niederzulegen und Ihre Leute auf die Congress Street hinaustreten zu lassen.»


  Hedrick trommelte mit den Fingern auf seiner Armlehne. «Tja, angesichts der Tatsache, dass Sie bereits Hyperschall-Marschflugkörper auf uns losgelassen haben, diese aber erst in acht Minuten hier sein werden, würde ich sagen, Sie mogeln.»


  Der General konnte seine Überraschung kaum verbergen. Offenbar hatte er geglaubt, die Stealth-Form der X-51 würde verhindern, dass das BTC ihr Herannahen bemerkte, aber für AIs im geostationären Orbit war es natürlich kein Problem, Objekte, die sich mit dreitausend Stundenmeilen bewegten, vor dem Erdbodenhintergrund auszumachen.


  «General, lassen Sie uns verhindern, dass sich das hier zu einem ernsten Zwischenfall auswächst…» Hedrick rief ein weiteres holographisches Fenster auf. Es zeigte einen Technical Operations Officer– einen jungen Morrison-Klon.


  «Herr Direktor?»


  Hedrick sagte: «DPD zur Vernichtung der hereinkommenden Marschflugkörper einsetzen. Vollzug melden.»


  «Wilco, Herr Direktor.»


  Hedrick wandte sich wieder an den General, der durch eine Stimme in seinem unsichtbaren Ohrhörer abgelenkt war. «Grüßen Sie die Frau Direktor von mir, General. Hören Sie, ich bin bereit, diese ganze Sache institutionsjugendlichem Überschwang zuzuschreiben, aber jetzt ist Schluss damit.»


  Er blickte auf die große Karte von Nordamerika. DPD –dynamic pulse detonation oder dynamische Puls-Detonation– gab es schon eine ganze Weile. BTC-Teams hatten diese Technologie von russischen Physikern abgegriffen, damals, als die Aufsplitterung der Organisation noch nicht stattgefunden hatte. Jetzt verfügten alle BTC-Gruppen darüber, und das war der Grund, warum Marschflugkörper und Panzerfäuste in der avancierten Kriegsführung weitgehend obsolet waren. DPD benutzte kurze, starke Laserpulse, um in der Luft winzige Plasmakügelchen zu erzeugen, die man dann mit einem zweiten Laserpuls beschoss, um im Plasma selbst eine Überschall-Schockwelle hervorzurufen. Das produzierte einen grellen Blitz und einen lauten Knall– lauter winzige Plasmoid-Explosionen, bis zu mehreren hundert pro Sekunde. Diese verursachte man direkt vor der Nase des hereinkommenden Marschflugkörpers, der, da er auf erhöhten Luftdruck traf, rapide abgebremst wurde, ins Taumeln geriet und dann zerbrach. Hedrick wusste, dass bereits in diesem Moment DPD-Laser aus dem Orbit feuerten, die Luft vor den Marschflugkörpern mit Plasmoiden pfefferten. Binnen Sekunden verschwanden alle sechs hereinkommenden Objekte von der Bildfläche. Er stellte sich die Lightshow vor, die am Morgendämmerungshimmel über diesen ländlichen Gegenden abging, während die Überschallflugkörper in flammende Trümmer zerbarsten.


  Der Morrison-Klon erschien abermals als holographische Projektion. «Marschflugkörper zerstört, Herr Direktor.»


  Hedrick wandte sich wieder an den General. «Ihr Präventivschlag entfällt, General. Ich schlage vor, Sie verlautbaren, dass es einen Meteorschauer gab. Unsere PR-Leute werden Ihnen ein paar Musterpresseerklärungen und passendes Bildmaterial schicken, damit Sie die Botschaft bequemer in die Medien bringen können.»


  Der General funkelte ihn grimmig an. «Übergeben Sie Ihr Gebäude unverzüglich.»


  «Das wird nicht passieren. Ich sage Ihnen jetzt, was passieren wird: Sie werden wieder mit uns zusammenarbeiten, schön kooperativ, genau wie bisher.»


  «Sie haben kein öffentliches Mandat mehr. Für uns sind Sie der Anführer einer kriminellen Organisation.»


  «Seien Sie vernünftig, General. Ich habe bislang weder Ihre Satelliten ausgeschaltet noch Ihren gesamten Funkverkehr gestört, weil wir auf derselben Seite stehen. Und Sie sind nicht in der Lage, unsere Kommunikation zu stören –oder auch nur abzuhören–, weil wir Ihnen technologisch so weit überlegen sind. Alles geht weiter wie bisher. Wir alle können einfach vergessen, dass das hier je geschehen ist.»


  Der General starrte immer noch finster aus dem Hologramm.


  «Haben Sie mich verstanden, General?»


  Statt einer Antwort brach die Übermittlung jäh ab.


  Im Moment, als Hedrick mit der Faust auf seine Armlehne hieb, betrat ein ramponierter Mr.Morrison die Kommandogalerie. Hedrick musterte ihn unwirsch. «Himmelherrgott, Morrison, ich dachte, Sie regeln das. Dank Ihnen habe ich jetzt nicht nur Jon Grady verloren, nein, Richard Cotton ist uns ebenfalls durch die Lappen gegangen. Alexa hat uns verraten und ist noch dazu mit Tech-Level-neun-Equipment auf und davon! Als hätte ich nicht schon genug Ärger mit internen Rivalitäten und lästigen Regierungsbürokraten.»


  Morrison gab sich gelassen, aber sein Blick glühte. «Ich war nicht derjenige, der ‹Ihrer Majestät› eine nicht registrierte Positronenwaffe als Liebesgabe verehrt hat. Schon irgendwie komisch– wenn man bedenkt, dass man das Ding eigentlich zu nichts anderem braucht als zum Kampf gegen andere BTC-Leute. Genauer gesagt, zum Knacken avancierter Nanostäbchen-Körperpanzer. Die Art Waffe also, die man jemandem geben würde, wenn man eine Palastrevolution abwehren wollte. Sollte Alexa Ihre letzte Stütze sein, Graham?»


  Hedrick schwieg kurz, wandte sich dann wieder den Kontrollscreens zu. «Lassen wir das Thema. Wir haben beide schon genug Feinde, auch ohne uns aufeinander einzuschießen.»


  Morrison betastete sein zerschundenes Gesicht. «Wo ist sie?»


  «Sie haben zwar ihr gesamtes registriertes Equipment zurückgelassen, aber Varuna hat sämtliche beweglichen Objekte auf Satellitenüberwachungsaufnahmen von Illinois überprüft. Wenn man von der Stelle ausgeht, wo Sie überwältigt wurden, sieht es aus, als wären sie zum Ufer das Michigan-Sees geflogen und von da unter Wasser –tief unter Wasser– nordwärts vorgedrungen. Was ja auch plausibel wäre. Es schützt sie vor Orbitalwaffen, und vielleicht dachten sie ja, es würde ihre Bewegungen verbergen.»


  «Und ihr Ziel?»


  Hedrick rief ein weiteres holographisches Fenster auf, mit einer Satellitennahaufnahme vom Ostufer des Michigan-Sees, in der Gegend von South Manitou Island. Er zoomte auf einen Tracking-Marker ein. «Varuna meint, sie könnten zu diesem halbversunkenen Wrack hier wollen– es ist der einzige Unterschlupf weit und breit, den sie ungesehen erreichen könnten.»


  Morrison nickte. «Wir können sie aus dem Orbit grillen, wenn sie auftauchen.»


  «Wir grillen niemanden. Ich brauche Grady nach wie vor lebend.»


  «Aber wenn sie sich nur mal fünfzig Meter voneinander entfernen, können wir die anderen beiden eliminieren. Das wird es leichter machen, Grady zu kriegen.»


  «Ich habe Teams dort draußen, die sich darum kümmern.»


  «Sie sprechen doch hoffentlich nicht von meinen Teams?»


  «Es sind nicht Ihre Teams, es sind BTC-Teams. Und Sie waren im Einsatz verschollen. Varuna hat mir einen Plan erstellt, und ich habe mehrere Teams ausgeschickt. Was dagegen?»


  Morrison überlegte ärgerlich. «Was ist mit diesen Regierungsidioten?»


  «Sie haben eine Handvoll X-51 gestartet. Nichts Ernsthaftes. Ich würde sagen, wir geben ihnen ein bisschen Zeit, um wieder runterzukommen.»


  Das Hologramm des Technical Operations Officers erschien wieder. «Da ist ein Anruf für Sie, von L-329 vom BTC Russland, Herr Direktor.»


  «Verdammt! Warum ruft dieses Ding immer im unpassendsten Moment an?»


  «Sie dürfen keine Schwäche zeigen. Es sucht nach einer Blöße, die es nutzen kann. Hat wahrscheinlich die Cruise-Missile-Starts gesehen.»


  Hedrick nickte. «Varuna.»


  «Ja, Herr Direktor, ich werde Ihre Stimme auf Selbstvertrauen und Ehrlichkeit modulieren.»


  «Gut.» Zu dem Operations Officer sagte Hedrick: «Stellen Sie den Anruf durch.»


  Gleich darauf erschien auf einem holographischen Screen eine vertraute Zeichentrickfilm-Katze. Mit demonstrativ teilnahmsvoller Miene sagte sie: «Direktor Hedrick. Wie ich sehe, haben Sie eine Auseinandersetzung mit Ihrer gastgebenden Regierung. Möchten Sie, dass ich das Problem für Sie löse?»


  «Nein. Warum sollten wir das wollen? Unsere gastgebende Regierung ist ja wohl kaum ein Problem– und schon gar nicht eures.»


  «Wenn Sie möchten, dass wir Ihre Technologien sicher verwahren, bis Sie–»


  «Wie kann es sein, dass ein angeblich so superintelligentes Kätzchen das einfache Wort Nein nicht versteht? Das ist ein Grund, warum es so frustrierend ist, es mit einer AI an der Spitze des BTC Russland zu tun zu haben– man kommt sich vor, als ob man mit einem hochbegabten Kleinkind redet. Du hast keinerlei Lebenserfahrung und stellst unverschämte Fragen. Also, wenn du mich jetzt bitte entschuldigen würdest, ich habe ein Frühstücksmeeting.» Er unterbrach die Verbindung.


  Morrison verschränkte die Arme. «Die Geier kreisen.»


  «Nur dass in diesem Fall die Geier schwer bewaffnet sind. Langsam glaube ich, L-329 hat die Russlandabteilung gar nicht eigenmächtig übernommen– sie wurde von Direktor Hollinger eingesetzt, um mir eins auszuwischen. Nur um sicherzustellen, dass ich keinen Zugriff auf deren Portfolio bekomme.»


  Das Hologramm des Technical Operations Officers erschien wieder. «Sir, ein ferngesteuertes Fahrzeug nähert sich uns von Norden. Es ist ein UPS-Van, scheint aber radiologisches Material zu transportieren.»


  «Herrgott noch mal…»


  Morrison rief selbst ein paar Überwachungshologramme auf. «Wo?»


  Das Hologramm des Operations Officers sah ihn an. «Washington Boulevard, Sir. Einige Blocks weiter sind uniformierte Militärkräfte dabei, den Downtown-Bereich abzuriegeln.»


  Morrison betrachtete das Satellitenbild des UPS-Fahrzeugs, das durch die praktisch menschenleeren frühmorgendlichen Straßen auf sie zukam. «Taktische Atomwaffe höchstwahrscheinlich, eine MADM– zwei, drei Kilotonnen etwa.» Er sah an die Decke. «Varuna, wie würde sich eine Explosion dieser Größenordnung auf unseren oberirdischen Gebäudeteil auswirken?»


  Ein holographisches Modell ihrer Umgebung erschien– und wurde prompt von einer grellen Zeitlupen-Atomexplosion erschüttert, die im Umkreis von mehreren Blocks alles dem Erdboden gleichmachte.


  Das BTC-Hauptquartier stand noch.


  «Eine solche Explosion würde die Betonfassade abreißen und möglicherweise die Vorhangwand aus aggregierten Diamant-Nanostäbchen an mehreren Stellen penetrieren. Der Schaden an den umliegenden Zivil- und Regierungsgebäuden wäre katastrophal.»


  Hedrick schien richtig sauer. «Das ist der totale Krieg.»


  «Könnte auch eine Neutronenbombe sein. Hohe Strahlendosis. Geringe Explosionsschäden.»


  «Wie auch immer…» Zu dem Operations Officer sagte er: «Sämtliche Funkfrequenzen im Zwei-Meilen-Umkreis stören.»


  «Jawohl, Sir.»


  Sie verfolgten, wie das UPS-Fahrzeug gleich darauf Schlangenlinien zu fahren begann und dann eine halbe Meile vom BTC-Gebäude entfernt zum Stehen kam.


  Wieder erklang Varunas Stimme. «Herr Direktor, ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, dass sich an anderen Stellen der Stadt Militärkräfte sammeln.»


  Morrison blickte finster auf die Überwachungsbilder mit dem UPS-Wagen. «Schicken wir jemanden raus, um ihn uns zu holen?»


  «Nicht der Mühe wert.» Hedrick studierte andere Screens, die Varuna ihm jetzt zeigte– Zoom-Großaufnahmen aus dem Orbit. Dutzende von Militärfahrzeugen formierten sich einige Meilen entfernt zu Kolonnen.


  Wieder erschien der Operations Officer. «Schwere Artillerie kommt zehn Meilen östlich von uns aus der Deckung.»


  Morrison sah Hedrick an. «Sie machen es auf die altmodische Art. Wollen wahrscheinlich unseren Perimeter knacken und dann Truppen reinschicken.»


  Wütend umklammerte Hedrick seine Armlehnen. «Jetzt ist Schluss mit der sanften Tour.» Er rief das Hologramm eines anderen Operations Officers auf.


  «Sir?»


  «Kratos aktivieren. Ich habe eine Zielliste…»


  


  Staff Sergeant Randall Wilkes blickte den breiten, mit Statuen gespickten Washington Boulevard entlang. Seine Nationalgarde-Militärpolizeieinheit hatte befehlsgemäß eine Straßensperre an der Kreuzung Clifford Street errichtet, um den dahinterliegenden Teil des Zentrums abzuriegeln. Sie sollten Zivilisten raus-, aber niemanden reinlassen. Es war schon eine verdammt komische Übung– Leuten, die einfach nur zur Arbeit wollten, solche Unannehmlichkeiten zu bereiten.


  Und was war mit den Bewohnern der teuren Eigentumswohnungen auf beiden Straßenseiten? Er kam nicht oft in diese Gegend, konnte sich aber vorstellen, was ein Apartment hier kostete, und wenn er so viel Kohle hingelegt hätte, wäre er bestimmt nicht begeistert von irgendwelchen Militärübungen im Morgengrauen. Das war doch hier nicht Nordkorea.


  Alles an Operation Rubicon war bisher ganz schön seltsam. Wilkes winkte einen Zeitungslieferwagen weiter, der aus dem Zentrum kam. Er blickte zu den vier gepanzerten Humvees seines Zugs hinüber. Seine Männer hatten die Straßenecken besetzt und Absperrböcke auf der Fahrbahn und den Bürgersteigen aufgestellt. Ein früher Jogger hatte sich nur sehr ungern sagen lassen, dass dies zwar eine Übung sei, er aber dennoch verhaftet würde, wenn er geradeaus weiterliefe. Ein Firmenjurist hatte ihnen gedroht, sie zu verklagen, dann aber kehrtgemacht.


  Und Wilkes hatte überhaupt erst vor achtundvierzig Stunden von dieser Operation erfahren. Man hatte ihm telefonisch mitgeteilt, es sei ein Manöver angesetzt –pfeif auf sein einziges Dienstwochenende pro Monat–, also war er jetzt hier. Seine Order lautete, die Kreuzung zu sichern und auf eine von Norden kommende Militärfahrzeugkolonne zu warten. Sie sollten die Kolonne passieren lassen, dann die Straße wieder sperren und weitere Befehle abwarten. Irgend so eine Krieg-gegen-den-Terror-Übung vermutlich– eine halbe Meile weiter am Washington Boulevard lagen ja die ganzen Bundesgerichte. Es war wohl so eine Special-Operations-Sache.


  Aber seit zehn Minuten hatten sie keine Funkverbindung mehr. Handynetz auch nicht. Das gehörte wahrscheinlich zum Manöver– sehen, wie die Einheiten mit dem Zusammenbruch der Kommunikation klarkamen.


  In dem Moment sah er das Humvee des Captains heranbrausen, und als es auf dem Bürgersteig anhielt, ging Wilkes hin. Captain Lawrence, ein Richter am Kreisgericht, setzte ein Bein nach draußen und guckte über die gepanzerte Tür. «Sämtliche Fernmeldeverbindungen sind ausgefallen. Bereit machen zum Öffnen der Straßensperre. Eine Kolonne von Freundfahrzeugen kommt in hohem Tempo aus Nord. Sind in dreißig Sekunden hier, also Beeilung!»


  Wilkes pfiff, gab seinen Männern Handsignale und antwortete dann: «Alles klar, Captain.» Er ging auf die nächststehenden Absperrböcke zu, die je fünf Meter lang waren. «Hey, Martin! Robbie! Schnell weg mit den Dingern hier. Es kommen Fahrzeuge durch, und die halten nicht wegen so was!»


  Der Captain schloss die gepanzerte Tür wieder, und das Humvee verschwand in einer Querstraße. Wilkes Männer kamen angerannt, packten die Böcke an den Enden und räumten zwei beiseite.


  Wilkes trat auf den grasbewachsenen Mittelstreifen des Boulevards. Der war fast sieben Meter breit, und er wollte, dass ihn die nahenden Fahrzeuge Handzeichen geben sahen. Und da erschienen auch schon ihre Scheinwerfer, obwohl es inzwischen hell genug war, um ohne Licht zu fahren. Was für eine Übung! Da war eine endlose Schlange von Fahrzeugen. Sie kamen auf allen vier Spuren, rechts und links vom Mittelstreifen. Und sie schienen nach Bagdader Verkehrsregeln zu fahren– Gas geben und zum Teufel mit den Zivilisten. Die Spitze bildeten ein halbes Dutzend M1 Abrams Kampfpanzer– ihre Gasturbinen weckten die ganze Gegend auf. Wilkes sah überall in den umliegenden Gebäuden Licht angehen. Sah verwirrte Gesichter herabschauen.


  Hinter den Kampfpanzern kamen Dutzende von Stryker-Radpanzern. Die ganze Kolonne fuhr mit dreißig, vierzig Meilen. So ein unverantwortlicher Wahnsinn. «Verdammt! Weg mit den Barrieren!»


  Seine Männer beeilten sich, die schweren Böcke beiseitezuheben. Und schafften es auch beinah. Einer der Abrams-Panzer donnerte durch den einzigen verbliebenen Absperrbock und sprengte ihn in Stücke– von denen eins das Fenster eines parkenden Wagens zerschmetterte.


  «Seid ihr verrückt geworden? Das ist eine gottverdammte Übung…»


  Aber niemand hörte ihn, während die restlichen Kampfpanzer und die Stryker vorbeidonnerten, mit ihren automatischen Geschütztürmen die Fenster der Apartments abschwenkten und den Leuten eine Heidenangst einjagten.


  Wilkes war ein Detroiter Cop, er warf nur die Hände in die Luft und sah seine Männer an. «Das ist vollkommen verrückt! Was machen die da?» Er hoffte, dass niemand scharfe Munition hatte.


  Doch dann, als er den Washington Boulevard entlangblickte, sah er in der Ferne etwas vom Boden emporfliegen– etwas Großes, zusammen mit kleineren Teilen. Es erinnerte ihn an Videos von Tornados, die durch Trailer Parks rasten. Wilkes starrte gebannt darauf.


  Und dann sah er, wie eine Viertelmeile entfernt ein UPS-Lieferwagen in den Himmel gerissen wurde. Ihm folgten Dinge, die aussahen wie Bäume, Laternenpfähle, ein weiteres Auto. Es war, als schälte sich der Boden. Und jetzt erreichte ihn ein schrecklicher Donnerknall, als ob eine riesige Maschine explodierte. Tauben auf dem Mittelstreifen stoben panisch auf.


  Und dann ging es erst richtig los. Wilkes sah, wie die Kampfpanzer an der Kolonnenspitze ebenfalls in den Himmel stürzten wie von einer Klippe, bloß verkehrt herum. Rote Heckleuchten strahlten auf die nachfolgenden Stryker herab, während Asphaltstücke, Parkuhren, Gullydeckel, Bäume, Gras, Statuen herausgerissen und in den Himmel geschleudert wurden– alles, buchstäblich alles. Es klirrte und schepperte ohrenbetäubend, als die Glasfassade eines der Hochhäuser abriss, doch dann statt zu Boden in die Luft stürzte– sich himmelwärts ergoss und in Tausende Scherben zersprang, während Menschen vor Panik schrien und ins Innere ihrer Wohnungen flüchteten.


  Die Stryker waren unter lautem Kreischen ihrer jeweils acht mächtigen Gummireifen zum Stehen gekommen, aber noch während Wilkes sprachlos hinstarrte, knallten die Radpanzer mit einem Dröhnen wie von riesigen Glocken gegeneinander, erhoben sich über die Dächer zwanzigstöckiger Gebäude– und fielen dann weiter empor in den Morgenhimmel, wobei sie mit jeder Sekunde kleiner wurden.


  Und andere Fahrzeuge und Klein- und Trümmerteile folgten ihnen wie auf einem Förderband. Das Knacken von Beton und Asphalt, als ob einem Riesen die Knochen gebrochen würden, erschütterte Wilkes Brustkorb. Bewegungsunfähig sah er zu, wie ein ganzes Stück Washington Boulevard –Mittelstreifen, Statuen, Fahrbahndecke, Radpanzer und alles– sich abschälte und in Einzelteile auflöste, während es in den Himmel gesaugt wurde.


  Die verbliebenen Stryker versuchten zu wenden oder rückwärts dem Verderben zu entrinnen, doch die Außerkraftsetzung der Realität jagte sie– und war schneller. Männer quollen aus den geöffneten Heckklappen der feststeckenden Radpanzer, warfen ihre Rucksäcke weg und flohen schreiend vor einer weiteren in die Luft fliegenden Hausfassade. Laternenpfähle und Hydranten lösten sich aus ihrer Verankerung, Bürgersteige schälten sich ab. Rohre und Kabel baumelten in die Luft, schwangen unter dem Wasser, das sich aus einer geborstenen Leitung in den Himmel ergoss. Erde schoss empor, flog durch Wasser und dann als Matsch weiter.


  Soldaten rannten an Wilkes vorbei, Panik im Gesicht. Er hörte sie kaum, während er dreißig Meter weiter den Bürgersteig aufreißen sah. Soldaten dort klammerten sich an Fahrradständern fest, aber dann gab der Boden darunter nach, der Beton brach auf, und die Männer wirbelten davon, wobei ihre Schreie immer leiser wurden.


  Wilkes’ Hals reckte sich, und er sah eine Spur aus Dingen und Trümmern in den Himmel führen. Die M1-Panzer waren jetzt winzige Pünktchen, Krümel in einem mächtigen Fluss.


  Und dann fühlte er, wie es an ihm zog, und er erwachte endlich aus seiner Starre. Zu spät.


  Das Gefühl zu fallen wurde im Nu dreimal so intensiv, und er suchte am Laternenpfahl neben sich Halt. Das Humvee vor ihm auf der Straße und die flüchtenden Infanteristen wurden einfach weggerissen und mit ihnen der Asphalt und dann der Beton und der Schotter darunter und schließlich die Erde.


  Während Wilkes sich festklammerte, sah er plötzlich die Welt anders. Jetzt war ihm alles klar. Was für ihn immer unten gewesen war, war nicht mehr unten. Die Stadt war ein riesiges Dach über seinem Kopf.


  Und als er hinabsah, erkannte er, dass der Himmel ein gähnender Abgrund unter ihm war. Seine Hände erlahmten, der Laternenpfahl entglitt ihm, und er fiel schreiend in die riesige Leere.


  


  In SiteR saß die Direktorin der nationalen Nachrichtendienste, Kaye Monahan, im Missionskontrollzentrum und verfolgte Live-Satellitenbilder der Operation in Detroit. Die Generäle und Geheimdienstleiter um sie herum schlugen sich entsetzt die Hände vor die Münder. Sie selbst verspürte ein prickelndes, fast schon gelöstes Zuschauergefühl, als sie ein ganzes Bataillon samt Straße und Häuserfronten in den Himmel davonwirbeln sah.


  Jetzt waren da Flammen, weil offenbar eine Gasleitung lautlos explodierte.


  Stille hatte sich über den Kontrollraum gesenkt.


  Doch dann sagte jemand: «Rückzug. Um Himmels willen, befehlen Sie den Rückzug.»


  Ein General neben ihr sagte: «Wo ist die MK-54?»


  «Verschwunden, Sir. Wir haben keine Ahnung, wo sie ist.»


  «Mein Gott.»


  «Wir haben gerade eine Kofferatombombe verloren.»


  «Gütiger Gott.»


  Monahan erwachte aus ihrer gebannten Starre und rief einem Operations Officer zu: «Was geht da vor sich?»


  Der Lieutenant Colonel studierte einen Radarschirm und schüttelte den Kopf. «Sie scheinen immer weiter aufwärtszufallen. Die Kolonnenspitze ist jetzt schon auf über tausend Fuß.» Er sah auf. «Sie fallen vom Planeten. Anscheinend kann das BTC die Gravitation kontrollieren.»


  Die versammelten Generäle und Geheimdienstleiter wanderten im Kontrollraum herum und versuchten zu verarbeiten, was sie da sahen.


  Ein Viersternegeneral sagte: «Wir haben jetzt keine Wahl mehr. Wir müssen den Präsidenten informieren.»


  Der Vizedirektor der CIA sah ihn unwirsch an. «Was wir in diesem Schlamassel ganz und gar nicht brauchen können, ist die Einmischung von Politikern.»


  Der Vizedirektor der NSA nickte. «Wir können das mit dem BTC niemandem sagen. Wenn die Leute merken, wie machtlos die Zivilregierung ist, gibt es eine politische Krise.»


  Monahan blickte von einem zum anderen. «Was tun wir dann? Wir können doch nicht nichts tun.»


  Der CIA-Vizedirektor sagte: «Vielleicht hätten wir das ja die ganze Zeit tun sollen. Uns nicht weiter um sie kümmern. Alles beim Alten lassen.»


  Sie sah auf den großen Satellitenbildschirm. Das Massaker schien jetzt Meilen außerhalb der Stadt noch einmal loszugehen: Eine ganze Artillerieabteilung fiel nach und nach in den Himmel, samt den Feldern, auf denen sie postiert war. Das Gelände verwandelte sich rasch in einen Steinbruch.


  Monahan zeigte hin. «Was zum Teufel sollen die Leute denken, Mike? Die halbe Hauptgeschäftsmeile von Detroit ist gerade vor Zehntausenden von Augenzeugen im Himmel verschwunden.»


  «Das BTC hat das Handynetz gestört. Überhaupt den gesamten Funkverkehr.»


  «Was wollen Sie damit sagen? Dass sie das Richtige getan haben?»


  «Immerhin haben sie den Kampfplatz sauber hinterlassen. Da ist kein zerstörtes Militärmaterial, das es zu erklären gälte.»


  Sie ballte die Fäuste. «Sie sind einfach unglaublich…»


  «Kaye, sehen Sie’s pragmatisch. Dies ist ein gigantisches Desaster– ganz ohne Zweifel. Aber es hilft nichts, es noch schlimmer zu machen. Hunderte junger Männer und Frauen sind tot. Sie haben ihr Leben gelassen, um ihr Land zu verteidigen– aber sie haben verloren. Für den Moment. Und das an die große Glocke zu hängen nützt niemandem etwas.»


  Sie sank in ihrem Stuhl zusammen. «Wir müssen den Präsidenten informieren.»


  «Nein. Müssen wir nicht.»


  «Er wird doch verdammt noch mal mitkriegen, dass Teile von Detroit verschwunden sind. Dass ein Bataillon der Zweiundachtzigsten Luftlandedivision soeben irgendwo in der Luft gelandet ist.»


  «Wir besorgen Meteorologen, die sich irgendwas einfallen lassen. Klimawandel. Extremer Wirbelsturm– so was. Himmelherrgott, Detroit liegt schließlich direkt an den Großen Seen.»


  «Oder jedenfalls nah genug dran.»


  Sie schüttelte den Kopf. «Sie erwarten ernsthaft, dass die Leute glauben, Siebzig-Tonnen-Kampfpanzer und Stryker-Radpanzer seien wegen eines Sturms in den Himmel entschwunden?»


  Kurz herrschte Schweigen.


  «Natürlich müssen wir an der Story arbeiten, aber das Prinzip ist doch klar.»


  Sie seufzte. «Das BTC hat Bill McAllen ermordet. Sollen wir sie einfach ungestraft machen lassen, was sie wollen? Wie lange wird es dann dauern, bis wir dran sind?»


  Der Vizedirektor der CIA legte ihr die Hand auf die Schulter. «Die haben gewonnen, Kaye. Akzeptieren Sie’s. Wir sollten jetzt versuchen, die Folgen zu managen. Erst mal abwarten.»


  Monahan war wie betäubt, während die Generäle und Geheimdienstleiter die nächste halbe Stunde lang versuchten, ihr PR-Problem in handhabbare Portionen aufzuteilen. Für Monahan klang das alles völlig absurd– wie etwas, das die Öffentlichkeit niemals glauben würde. Aber andererseits: Sie hatte gesehen, was wirklich passiert war, und konnte das auch nicht glauben. Monahan dachte immer wieder, dass es doch irgendeine Reaktionsmöglichkeit geben musste, auf die sie noch nicht gekommen war. Irgendeine Strategie, das BTC zu schlagen.


  Aber dann war da plötzlich ein fernes Dröhnen, und –unmöglich!– das Wasser in den Gläsern auf dem Tisch wogte, obwohl sie sich tief unter der Erde befanden.


  Die Generäle und Geheimdienstleiter sprangen auf und blickten an die Decke.


  «Was zum Teufel ist das?»


  «Hedrick knöpft sich uns vor. Guter Gott. Wenn sie die Gravitation beeinflussen können … dann könnten sie uns einfach aus dem Berg hier reißen!»


  Monahan sah in die Runde. Panik. Sie waren alle in Panik.


  Ein General rief: «Die Bunker sind nicht mehr sicher! Wir müssen hier raus und uns verteilen– auf verschiedene Orte. Sonst werden die Leiter der wichtigen Regierungsbehörden mit einem Schlag ausgelöscht.»


  Monahan folgte ihnen mit dem Gefühl, das alles von fern zu beobachten. Noch immer wie betäubt. Man setzte sie in einen Elektrowagen, zusammen mit zwei Generälen und einer schwerbewaffneten Sicherheitseskorte– aus unerfindlichen Gründen trugen die Wachen allesamt MOPP-Biowaffenschutzausrüstung. Da musste wohl jemand den falschen Hefter aus dem Regal gegriffen haben. Oder vielleicht gab es ja keinen Hefter für das Szenario, dass SiteR samt all ihren hochrangigen Benutzern in den Himmel fiel.


  Als der Wagen das riesige Ausfahrtstor der Bunkeranlage passierte, machte er eine Vollbremsung, und Monahans Stupor kam ihr zugute. Insofern, als sie nicht sofort den Verstand verlor. Generäle wankten umher, die Hände vors Gesicht geschlagen, sie aber bewegte sich ruhig und gemessen und blickte auf die Überreste von Kampf- und Radpanzern, die auf den bewaldeten Hängen ringsum verstreut waren, auf die Krater und Flammen und die Körperteile Hunderter Männer, deren schockgefrorene Leichen wie Glas zerschellt waren.


  Und ihr wurde klar, dass das gesamte Bataillon vom Himmel auf sie herabgeschleudert worden war– von Technologiegöttern. Göttern, die sie erzürnt hatten.


  26 Aktionsplan


  Jon Grady erwachte in einem komfortablen modernen Schlafzimmer mit einer hohen Balkendecke, an die die Wände nicht ganz heranreichten, sodass er einen Fernseher irgendwo anders im Loft hörte. Und das Klappern von Töpfen und Geschirr.


  Grady drehte sich um und sah Alexa schlafend in einem Sessel sitzen, die Positronenpistole im Schoß. Sie musste wohl irgendwann in der Nacht hereingekommen sein. Um Wache zu halten? Auf der Seite liegend, beobachtete er sie beim Schlafen, studierte ihr Gesicht. Die Göttin Aphrodite höchstpersönlich.


  Die Augen noch immer geschlossen, sagte Alexa: «Sie machen mich nervös, Jon.»


  Er sah schnell weg, hüstelte. «Bitte?»


  Alexa öffnete die Augen.


  «Sie sind offenbar immer noch auf der Hut.»


  Sie setzte sich auf. «Ich schlafe nicht viel. Immer schon. Ich habe mitten in der Nacht Ihre Tür gehen hören und bin nachsehen gegangen. Die Tür war auf, und Sie haben geschlafen. Ich weiß nicht, ob ich Cotton wirklich traue. Ihnen ist doch klar, dass er uns verpfeifen könnte, um seine eigene Haut zu retten?»


  Grady runzelte die Stirn und tastete nach dem kleinen Videogerät an seinem Hals.


  Es war weg. Er schlug die Bettdecke zurück und suchte das Bett ab.


  «Was ist? Was suchen Sie?»


  Er beugte sich hinab, um neben und unter dem Bett nachzuschauen. Sprang dann heraus, vollständig bekleidet, hob das ganze Bett an und kippte es auf die Seite. Fand die Silberkette, an der das Videogerät gehangen hatte– sauber durchgeknipst, der Verschluss noch zu. «Cotton…» Er stürzte zur Schlafzimmertür hinaus.


  Alexa war direkt hinter ihm. «Was ist denn?»


  «Die Videos aus Hibernity sind weg. Da ist alles drauf!» Im Gang schaute er nach beiden Seiten und merkte, dass die Geräusche nicht aus der Küche, sondern aus der anderen Richtung kamen. Also rannte er dorthin.


  Sie folgte ihm auf den Fersen.


  Da sonst keine Tür am Gang offen war, lief Grady bis ans Ende, wo sich eine wahrhaft riesige Technikwerkstatt auftat. Da waren Dutzende von Roboterarmen auf Tischen und an Borden– ja, ganze Service-Roboter und Regale voller rätselhafter Hightech-Komponenten. Keine einzige Platine, nur seltsam aussehende, schimmernde Metamaterialien und rollenweise künstlicher Muskel aus Elektropolymer. Der Raum umfasste wohl ein Drittel der gesamten Stockwerksfläche.


  Grady sah Richard Cotton an einem Arbeitstisch sitzen und irgendeine Art von Zellkultur auf einem Elektronenmikroskop-Display studieren. Neben ihm vollführten Roboterarme Präzisionsbewegungen über Petrischalen.


  «Cotton!»


  Der Mann drehte sich um und schob eine um seinen Kopf geschnallte Kristall-Visierbrille hoch. «Boah. Was schreien Sie denn so?»


  Grady stapfte auf ihn zu. «Wo zum Teufel ist es?»


  Cotton sah Alexa fragend an, wandte sich dann wieder Grady zu. «Wo ist was?»


  «Mein Speichergerät. Das, das ich um den Hals hatte.»


  Cotton zog eine Augenbraue hoch. «Diesen Ton mag ich nicht besonders.»


  Grady packte ihn am T-Shirt und zerrte ihn so wütend vom Stuhl hoch, dass dieser umfiel. «Ich meine es ernst! Wo ist es? Ich weiß, dass Sie es haben.»


  Cotton versuchte, die Arbeit auf dem Tisch zu schützen. «Hey! Vorsicht mit den Kulturen hier! Sie machen noch alles kaputt!»


  Alexa musterte die benachbarten Arbeitstische und zeigte auf etwas, das im Greifer eines Roboterarms steckte. «Ist es das da?»


  Grady drehte sich um und war unendlich erleichtert, als er das Gerät sah– aber schon im nächsten Moment noch wütender. Er ließ Cotton unsanft auf den Boden plumpsen und ging hin, um Chattopadhyays Videogerät aus dem Greifer zu nehmen. Aber der hielt es fest.


  «Was zum Teufel machen Sie damit?»


  Cotton stand auf. «Also, wenn Sie’s unbedingt wissen wollen, mir war klar, dass Sie’s nicht ohne größeres Theater hergeben würden, und ich hatte den Eindruck, dass es nützlich sein könnte, um dem BTC eins reinzuwürgen.»


  «Machen Sie es los. Ich will es haben. Sofort!»


  «Okay, ganz ruhig.» Cotton kam herbei und tippte auf eine Schaltfläche auf einem holographischen Display. Der Greifer öffnete sich. «Sonst nichts anfassen.»


  Grady schnappte sich das kleine Gerät, bevor es herunterfiel. Er drückte die Abspieltaste und atmete auf, als das Video von Chattopadhyay erschien.


  Cotton deutete mit dem Kinn auf das Gerät. «Ich konnte alle Daten, die drauf sind, kopieren. Die Videos. Die DNA. Die Dekodieranweisung für das Gyroskop. Es gibt nur ein Problem: Da sind keine Gyroskopdaten, die man decodieren könnte.»


  Grady machte sich gerade eine neue Halskette aus Polymerfaden, den er gefunden hatte, und fädelte das Videogerät darauf. «Was heißt, da sind keine Gyroskopdaten?»


  «Es heißt, dass da keine Gyroskopdaten sind. Es ist ein separater Chip. Vielleicht wurde er durch den elektromagnetischen Impuls zerstört, vielleicht auch als Sie Morrison berührt haben, während sein Powersuit gerade Funken spie– keine Ahnung. Jedenfalls ist das Gyroskop verschmort.»


  Grady funkelte ihn grimmig an. «Was haben Sie damit gemacht, verdammt noch mal? Und warum haben Sie sich nachts in mein Zimmer geschlichen und mir das Ding vom Hals geknipst? Ich weiß, dass Sie das haben!»


  «Es war ein Zeitproblem. Wenn das BTC mitten in der Nacht hier hereingeplatzt wäre –bevor Sie den Mut gefunden hätten, mir das Gerät anzuvertrauen–, hätten wir es womöglich ganz verloren. Und es könnte ein Druckmittel sein, um uns unser aller Leben zu erkaufen– indem wir beispielsweise drohen, die Daten publik zu machen, wenn sie uns nicht in Ruhe lassen.»


  «Arschloch. Sie haben es kaputt gemacht.»


  «Ich habe gar nichts kaputt gemacht. Ich muss sagen, es ist wirklich ein beeindruckendes Exemplar von selbstgebastelter Nanotechnik. Jemand von ihren Gefängniskumpels versteht sein Fach, so viel ist sicher. Es ist biologisch– sieht aus, als hätten sie Blutplasma für die DNA-Codierung benutzt. Und gezüchtetes Knochengewebe fürs Gehäuse. Ich wäre ungern dafür zuständig, diese Kerle zu bewachen.»


  Grady raufte sich die Haare. «Diese Daten waren für mich die einzige Möglichkeit, nach Hibernity zurückzufinden– und den Leuten dort Hilfe zu bringen.»


  Cotton sah ihn verwundert an. «Was reden Sie denn da? Das BTC weiß doch, wo Hibernity liegt.» Er wandte sich an Alexa. «Sie wissen es doch vermutlich?»


  Alexa ließ die Frage kurz auf sich wirken. «Nein, leider nicht. Das hält Hedrick streng unter Verschluss. Die AIs leiten die Maschinen mit geschlossenem Blast-Schild nach Hibernity und zurück, sodass nicht mal die Piloten wissen, wo es liegt.» Sie wandte sich an Grady. «Aber Cotton hat recht, die Information muss irgendwo im BTC-Netzwerk sein, und wenn einer von Cottons abtrünnigen BTC-Leuten sie uns beschaffen kann, sind Sie wieder im Geschäft.»


  Grady atmete aus und hängte sich das Gerät wieder um. Bevor er sich zum Gehen wandte, sah er Cotton finster an. «Cotton, wenn Sie noch mal irgendwas von meinen Sachen ohne meine Erlaubnis an sich nehmen, werden Sie’s bereuen.»


  Cotton rief ihm nach: «Unleidlich vor dem Frühstück, hm? Soll ich uns was machen?»


  


  Grady ging wieder in sein Schlafzimmer und schloss die Tür. Er setzte sich in der dunkelsten Ecke auf den Fußboden und aktivierte das Videogerät, spulte von einer Gefangenenaussage zur nächsten, um sich zu vergewissern, dass noch alle da waren.


  «… entdeckte ich den Zusammenhang zwischen Protein p53 und malignem Neoplasma…»


  Grady klickte weiter.


  «Ich bin Petra Klapner. Ich wurde 1993 eingesperrt…»


  Es klopfte an der Tür. Grady ignorierte es, doch Alexa streckte den Kopf herein. «Alles okay?»


  Grady nickte und klickte auf das nächste Video.


  «Ich bin Anton Bezizlik. Ich wurde 1998 vom BTC verschleppt…»


  Alexa kam herein und machte die Tür hinter sich zu. Sie studierte die holographische Gestalt, die vor ihnen im Raum schwebte. «Das sind die Gefangenen.»


  Grady nickte.


  Sie sah immer noch auf das Video. «An diesen Mann erinnere ich mich. Ich habe ihm Vorträge über seinen Egoismus gehalten.»


  «… bitte sagen Sie meiner Familie, dass ich noch lebe. Es ist so viele Jahre her.»


  Alexa fühlte das ganze monströse Gewicht dessen, was sie getan hatte.


  Ohne sie anzusehen, sagte Grady: «Sie müssen verstehen, dass ich diese Leute nicht im Stich lassen kann. Ich kann’s einfach nicht.»


  Der Russe im Video schaukelte mit dem Oberkörper.


  «… meine Tochter…» Tränen strömten dem Mann übers Gesicht, während er darum rang, weitersprechen zu können. «Sie ist erwachsen geworden, ohne mich je gekannt zu haben. Ich denke an alles, was ich verloren habe.»


  Alexa war, als spräche das Hologramm mit ihr persönlich– das Schuldgefühl war erdrückend.


  Grady deutete auf das Video. «Das sind einige der größten Genies, die es je gab. In diesem Gefängnis sitzen da Vincis und Galileis. Sie könnten so viel bewirken, aber stattdessen werden sie schlimmer behandelt als Tiere.» Grady drehte sich um und sah Alexas bestürztes Gesicht, während sie auf den Mann im Video blickte.


  In sachlichem Ton sagte sie: «Wir müssen sie retten.»


  «Was?»


  «Wir müssen sie retten. Aber zuerst müssen wir noch etwas anderes tun– das BTC zur Strecke bringen.»


  Grady sah sie verblüfft an. «Die haben Sie doch erschaffen.»


  «Was nicht heißt, dass ich ihr Eigentum bin.»


  Sie hörten Cotton durchs Loft rufen: «Hey! Kommen Sie mal her! Das müssen Sie sehen!»


  «Was?»


  «Kommen Sie einfach her!»


  Als sie zu ihm hinübergingen, sahen sie mehrere Hologramme mit Live-Fernsehen. Cotton zeigte hin. «Es ist überall in den Nachrichten. Ich habe ein paar AIs auf Anzeichen für irgendwelche BTC-Aktivitäten angesetzt, und, Mannomann, die haben sie auch gefunden!»


  Grady und Alexa standen jetzt neben ihm. Vor sich sahen sie verheerende Zerstörungen in einer Innenstadtgegend.


  «Irgendwas über die Ermordung des Vizeministers?»


  «Nein, darüber kein Piep. Was Sie hier sehen, ist Downtown-Detroit.»


  Auf den Displays türmte sich jetzt eine weiße Rauchwolke über der City, und Luftaufnahmen der Straßen zeigten etwas, das man nur totale Verwüstung nennen konnte– zwanzigstöckige Hochhäuser, denen die Fassaden fehlten, sodass man in die Zimmer schaute, eine breite Prachtstraße, die jetzt ein tiefer Graben war. Hunderte von Einsatzfahrzeugen.


  Alexa nickte. «Nicht weit vom BTC-Hauptquartier.»


  Grady studierte die Bilder. «Was ist da passiert?»


  «Die Medien sagen, es war ein Erdfall, der ein paar Dutzend Leute das Leben gekostet hat– der Einsturz irgendwelcher unterirdischen Infrastrukturtunnel aufgrund mangelnder Instandhaltung. Ganz schön clever sogar.» Cotton zeigte mit einem Werkzeug, das er in der Hand hielt, hin. «Ich vermute, jemand hat versucht, Hedricks Haustür einzutreten. Kein kluger Schachzug.»


  «Ein Erdfall irgendwo in der Nähe des BTC-Hauptquartiers ist völlig unmöglich.» Alexas Blick wanderte von Display zu Display. «Vielleicht wollte die Regierung ja Vergeltung für die Ermordung von Vizeminister McAllen üben.»


  Cotton zuckte die Achseln. «Wo ist dann das zerstörte Gerät? Und wo ist überhaupt der ganze Schutt von den eingestürzten Fassaden?»


  Alexa sagte grimmig: «Es war Kratos.»


  «Kratos? Sagen Sie nicht, die haben das Ding tatsächlich gebaut!»


  Grady blickte zwischen beiden hin und her. «Was ist Kratos?»


  Sie sah ihn an. «Das sind Sie, Mr.Grady. Es ist Ihre Gravitationsspiegeltechnologie im großen Maßstab. Einer der Wissenschaftler hat eine Technik entwickelt, den Gravitationsspiegelungseffekt über beliebige Entfernungen zu projizieren– so wie es Morrison letzte Nacht getan hat. Den Exogravis. Und den haben sie in einen Satelliten gepackt, der sich in einer geosynchronen Umlaufbahn auf Lagrange-Punkt zwei befindet– in zwanzigtausend Meilen Höhe.


  Grady versuchte das zu verdauen. «Sie meinen, sie haben eine satellitenbasierte Gravitationswaffe?»


  Sie nickte und zeigte auf das Display. «Deshalb hat Hedrick Sie aus Hibernity zurückgeholt. Er braucht Sie, um Kratos zu optimieren. Mit ihm können sie die Gravitation in einem Bereich von einer Meile Durchmesser umkehren– und wenn sie wollen, auch in einem kleineren.»


  «Heilige Scheiße…» Cotton, der die Verwüstung auf den Displays genau studiert hatte, wandte sich jetzt Grady zu. «Wahnsinnstechnologie, die Sie da erfunden haben. Deshalb gibt es kein zerstörtes Gerät– es ist alles in den Himmel gestürzt.»


  Alexa nickte.


  «Erklärt in gewisser Weise das Gerede im Internet. Irgendwelche Spinner erzählen was von einem Truppenaufgebot, das Gott persönlich angesaugt habe. Leute hätten Handyvideos gemacht, aber kein Netz gehabt– und noch in der Nacht hätte jemand ihre Handys gehackt und das Beweismaterial gelöscht. Gibt schon einen Haufen Bekloppte da draußen im Internet…»


  Alexa verfolgte die Nachrichtenbilder.


  Cotton stieß Grady mit dem Ellbogen an. «Echt beeindruckend.»


  Grady schüttelte den Kopf. «Mein Gott– sie haben einen Satelliten, der eine Stadt dem Erdboden gleichmachen kann.»


  «In den Weltraum hinaussaugen wohl eher.»


  Ernüchtert entfernte sich Grady ein Stück. «Ich kann nicht glauben, was ich getan habe. Ich habe diesen Wahnsinnigen absolute Macht über uns alle gegeben. Und ihre Macht wird nur noch größer werden.»


  Alexa drehte sich zu ihm um. «Sie haben ihnen gar nichts gegeben. Die haben es Ihnen weggenommen, und allmählich begreife ich, dass sie selbst nicht in die BTC-Wahrscheinlichkeitsmodelle eingegangen sind.»


  Unterdes diskutierten im Fernsehen Experten über die lange Geschichte urbanen Verfalls in Detroit und über ein Infrastrukturgesetz, das im Kongress eingebracht werden sollte, um rasche Hilfe aus Bundesmitteln zu gewährleisten.


  Cotton nickte. «Wie’s aussieht, hat Washington den Schwanz eingekniffen. Tja, Hedrick wird nicht zögern, seine Macht zu gebrauchen. Ich nehme an, unsere Freunde von der Regierung lecken jetzt erst mal ihre Wunden. Was wohl heißt, dass sie nicht allzu viel für die Befreiung der Hibernity-Insassen tun werden, selbst wenn Sie ihnen alles erzählen.»


  Grady sah auf. «Wir müssen herausfinden, wo Hibernity liegt. Diese Gefangenen zu retten und wohlbehalten den Bundesbehörden zu übergeben ist vielleicht die einzige Chance, Hedrick etwas entgegenzusetzen.»


  «Aber dafür brauchen Sie jemanden, der bereit ist, sie zu übernehmen. Und solange Hedrick Gott spielt, wird das womöglich niemand riskieren. Im Gegenteil, die Regierungsbehörden könnten Sie Hedrick wieder ausliefern.»


  Alexa holte tief Luft. «Wir müssen eine Entscheidung treffen. Hier können wir nicht ewig bleiben. Hedrick und Morrison werden uns immer weiter jagen. Also müssen wir früher oder später etwas gegen sie unternehmen.»


  Grady dachte nach. «Wie kontrollieren sie diesen Gravitationssatelliten?»


  Alexa schüttelte ungläubig den Kopf. «Den können Sie nicht übernehmen, unmöglich. Die Kontrolle läuft über ein verschlüsseltes Q-Link. Alles unter der Regie von AIs, die genau wissen, wo sich jedes einzelne Stück BTC-Technologie befindet. Für den Satelliten haben sie wahrscheinlich mehrere Q-Links als Backup, aber es gibt mit Sicherheit nur eine Handvoll Kontrollstationen im Gravitics Research Lab im BTC-Hauptquartier.»


  Cotton nickte. «Das heißt, man müsste leibhaftig ins Herz des Gebäudes gelangen, um auch nur eine Chance zu haben, Kratos zu übernehmen.»


  «Und den Satelliten zu zerstören?»


  «Pfff. Viel Glück. Erstens mal ist er unsichtbar– sie haben ihn mit einer Diffraktionstarnkappe umgeben. Und sie schießen alles ab, was sich ihm auch nur auf zehntausend Meilen nähert.»


  «Cotton hat recht, wir müssen ins Herz des BTC-Kontrollzentrums gelangen– was heißt, durch Kordons von Bulkdiamant-Sicherheitswänden und Roboterwaffen.»


  Grady dachte nach. «Aber wenn es uns gelänge, den Satelliten zu übernehmen, könnten wir Hedrick gewissermaßen die Pistole an die Schläfe setzen. Er will mich ja, weil diese Technologie so furchterregend ist.»


  Cotton lachte.


  Alexa lachte nicht. «Ich kenne vielleicht jemanden, der uns helfen könnte, dort reinzukommen.»


  Cotton zog eine Augenbraue hoch. «Wen?»


  «Das tut nichts zur Sache. Aber ich muss ins Gebäude, um mit diesem Jemand zu reden.»


  Cotton pfiff durch die Zähne. «In den Dunklen Turm einbrechen?»


  «Sie sind doch der Meisterdieb. Können Sie einen Weg finden, wie ich reinkomme? Meine Zugangsrechte haben sie inzwischen bestimmt aufgehoben, aber ich kenne jeden Winkel dieses Gebäudes. Ich bin dort aufgewachsen. Und ich bin für sechs Dutzend Spezialgebiete innerhalb des BTC zertifiziert.»


  «Ich hab schon mal versucht, dort einzubrechen. In dem Gebäude wimmelt es nur so von Robotern, Überwachungsstaub, Hochenergiefeldern.» Cotton grinste. «Das weiß ich, weil ich etliche Jahre damit zugebracht habe, es auf Schwachstellen abzuklappern.» Er stellte die Nachrichtenfeeds ab und rief stattdessen eine holographische Projektion von BTC-Etagengrundrissen auf.


  Alexa schien schockiert.


  Cotton schmunzelte. «Ich wusste, es war nur eine Frage der Zeit, bis sie versuchen würden, mich loszuwerden. Und ich hatte das ausgeprägte Gefühl, dass es vorher kein Exit-Interview geben würde. Also habe ich mich umgetan, wie ich von jetzt auf gleich dort raus- oder reinkommen könnte, falls es sich als nötig erweisen sollte.»


  Sie studierte die 3D-Pläne, drehte sie hin und her. «Ich frage gar nicht erst, wie Sie da drangekommen sind. Und? Haben Sie was Nützliches entdeckt?»


  «Nein, ich muss sagen, die AIs haben alles hermetisch gesichert– dreifach redundante Systeme. Die BTC-Security ist praktisch perfekt– vor allem, wenn der ganze Laden im Alarmzustand ist. Die Nanostäbchenwände halten so ziemlich alles ab, und das EM-Plasma, das das Ganze umfließt, leitet etwa vierhundert Gigajoule. Dieses Plasma würde Laserstrahlen brechen. Keine Kraft unterhalb der einer thermonuklearen Explosion käme da durch.»


  Grady sah Cotton die 3D-Pläne hin und her drehen. «Das stimmt nicht.»


  «Was stimmt nicht?»


  «Dass keine Kraft unterhalb der einer thermonuklearen Explosion da durchkäme. Weil eine Kraft nämlich immer schon durchkommt.»


  Sie sahen ihn an.


  Dann lächelte Alexa. «Die Schwerkraft.»


  Grady nickte. «Der Gravitationsspiegel.» Er trat näher an den holographischen 3D-Plan des Gebäudes heran. «Cotton, bei Ihrer Suche nach Schwachstellen sind Sie ja wohl von einer bedeutsamen Grundannahme ausgegangen.»


  «Und die wäre?»


  Mit einer Handbewegung drehte Grady den Gebäudeplan auf den Kopf. «Dass ‹unten› immer unten bleibt. Sehen Sie sich die Pläne noch mal an. Versuchen Sie etwas Entscheidendes im Perimeterbereich des Gebäudes zu finden, was nicht mehr ordnungsgemäß funktionieren könnte, wenn die Welt plötzlich kopfstünde.»


  Cotton studierte die umgekehrte Ansicht des BTC-Gebäudes. Ein Grinsen breitete sich über sein Gesicht. «Ich muss sagen, Mr.Grady, Sie denken echt ganz schön unkonventionell…»


  27 Fallen lernen


  In einem Teilbereich der riesigen Werkstatt, den sie freigeräumt hatten, ging Jon Grady in Ringerstellung. Er trug eine abgespeckte Version des Gravitationsspiegel-Gurtzeugs, das Cotton aus Morrisons beschädigtem Panzeranzug ausgebaut hatte. Und Morrisons Panzerstiefel und -handschuhe trug er ebenfalls. Die Stiefel waren ihm zu groß, aber er hatte sie mit Schaumstoff ausgestopft. Außerdem glaubte er sowieso nicht, dass er darin viel herumlaufen würde.


  Grady studierte die mikroskopischen Leiterdrähte des Gurtzeugs, die im Werkstattlicht glitzerten. «Das ist der Gravitationsspiegel, aber auf ein Tausendstel seiner ursprünglichen Größe geschrumpft. Wie zum Teufel führen sie ihm genügend Energie zu?»


  Cotton tippte auf etwas, das an einer anderen Stelle des Gurts saß. «Sechzig-Megawatt-Fusionsreaktor.»


  «Das kleine Ding da?»


  «Oh, er ist gepanzert, der Reaktor selbst ist noch kleiner.»


  «Du liebe Güte, ich trage genug Energie mit mir herum, um eine mittlere Stadt zu beleuchten.»


  Alexa drängte sich zwischen sie. «Fangen wir an.»


  Mehrere Nylon-Sicherungsgurte liefen von Gradys Gurt zu stählernen Wandpfosten vor, hinter, rechts und links von ihm sowie Eisenringen am Boden und einem Deckenträger. In welche Richtung er auch fallen würde, weit jedenfalls nicht.


  Alexa checkte seine Ausrüstung und lockerte den Gurt etwas. «Der Gravis braucht nicht so fest zu sitzen. Er ist ja kein Abseilgurt– Sie hängen nicht drin. Er verändert die Abwärtsrichtung, und Sie fallen mit ihm.»


  Er verzog das Gesicht. «Gravis– wer hat sich denn diesen Namen ausgedacht?»


  «Keine Ahnung. Jemand im BTC-Spiegelprojektteam.»


  «Ich habe das verdammte Ding erfunden. Es hätte mir zugestanden, ihm einen Namen zu geben.»


  Cotton, der ihnen zusah, sagte: «Das war Ihr erster Fehler, Mr.Grady. Etwas kann nur dann in den Köpfen der Leute existieren, wenn es einen Namen hat. Mit einem Namen kann in den Köpfen der Leute sogar etwas existieren, das es gar nicht wirklich gibt. Man sollte sich immer einen Namen ausdenken, bevor man etwas erfindet.»


  Grady runzelte die Stirn. «Was heißt Gravis überhaupt?»


  Alexa inspizierte jetzt seine Stiefel. «Es ist das lateinische Wort für ‹gewichtig›. ‹Schwer›.»


  Er hüpfte ein bisschen, um zu testen, wie schwer die Ausrüstung war. «Na ja, vielleicht doch ein ganz passender Name. Das wiegt ja bestimmt vierzig Pfund.»


  «Nicht mehr, wenn Sie’s aktiviert haben. Und außerdem ist das ein Militär-Gravis– gepanzert. Meiner ist viel leichter. Der Anzug, zu dem Ihrer gehörte, hatte zusätzlich eine Muskulatur aus elektroaktivem Polymer.»


  Cotton murmelte: «Vielleicht sehen wir ja später noch mehr von der Sorte, wenn alles schiefgeht.»


  «Überhören Sie ihn einfach.» Sie kniete vor seinem einen Stiefel. «Fühlen Sie die Kontrollschnittstellen unter Ihren Zehen?»


  Durch die Schaumstoffpolster passten ihm die Stiefel besser, und er drückte mit den Zehen auf zwei kleine Knubbel. «Ja, hab sie.»


  Alexa zeigte auf seinen anderen Stiefel. «Und da?»


  Er nickte, als er dasselbe mit dem linken Fuß tat.


  «Okay. Die Steuerungsgrundeinstellung ist folgende: Sie kontrollieren die Gier durch–»


  «Gier? Was ist die Gier?»


  «Fliegersprache– die Horizontalrichtung, in die Sie wollen.» Sie drehte sich anmutig einmal um sich selbst. «Den Gierwinkel Ihrer Abwärtsbewegung kontrollieren Sie, indem Sie Ihren Fuß drehen.»


  «Gierwinkel meiner Abwärtsbewegung– sagten Sie nicht, es sei eine Horizontalrichtung?»


  Sie sah ihn nur an.


  «Oh. Klar. Wir bestimmen ja, wo unten ist.»


  Cotton spottete: «Sie haben diese Technologie erfunden, Mr.Grady. Da sollten Sie dem doch wohl folgen können.»


  Alexa hob ihren rechten Fuß und drehte ihn zuerst nach rechts, dann nach links.


  Grady hob seinen rechten Fuß und machte es ihr nach.


  «Gut. Und den Nick –heißt die Vertikalrichtung– kontrollieren Sie mit dem linken Fuß.» Sie tippte auf sein anderes Bein.


  Er hob den linken Fuß.


  Sie demonstrierte es ihm. «Neigen Sie den Fuß oder stellen Sie ihn an– Sie fallen dahin, wo Ihre Zehen hinzeigen.»


  «Verstanden. Klingt ja nicht so schwer. Und die Steuerelemente im Schuh?»


  «Jeder Schuh hat einen Knopf und einen Schieberegler. Ignorieren Sie die Knöpfe erst mal– das sind Feststeller, damit Sie die gewählte Einstellung mühelos beibehalten können. Aber in geschlossenen Räumen kann das für einen Neuling gefährlich sein. Also arbeiten Sie erst mal nur mit den Reglern. Fühlen Sie sie?»


  Grady tastete mit den Zehen und nickte. «Ja.»


  «Der rechte Regler bestimmt den Durchmesser des Gravitationsspiegels– Sie können ihn gerade so groß machen, dass er für Sie ausreicht, oder ein bisschen größer für zusätzliches Material. Und der linke Regler bestimmt die Fokussierung– wenn Sie ihn mit den Zehen ganz nach vorn schieben, ist die Gravitation zu hundert Prozent in die betreffende Richtung fokussiert, wenn Sie ihn zurückziehen, wird die Gravitation gestreut.»


  «Halbe Gravitation, Viertelgravitation– so in der Art?»


  «Prozentual, aber im Grunde ja.»


  Grady runzelte die Stirn. «Moment. Selbst bei Mikrogravitation beschleunige ich doch immer weiter, bis ich die relative Endgeschwindigkeit erreicht habe.»


  «Normalerweise ja, aber Software im Gravis wirkt der Beschleunigung entgegen.»


  «Wie das?»


  «Sie dreht den Gravitationsspiegel für Mikrosekunden um und erhält so eine konstante Geschwindigkeit relativ zum umgebenden Gravitationsfeld aufrecht.»


  Grady dachte darüber nach. «Ah. Da wäre ich irgendwann wohl auch draufgekommen…»


  «Aufgepasst, Jon.» Sie zeigte auf Ihren Stiefel. «Wenn Sie den Regler ganz zurückziehen, streuen Sie die Gravitation so weit, dass ein Equilibrium entsteht.»


  «Heißt, ich schwebe auf der Stelle.»


  «Na ja, wie Sie wissen, hebt das Equilibrium nicht den Impuls auf, den Sie bereits haben. Um langsamer zu werden, müssen Sie kurzzeitig die Fallrichtung umkehren.» Sie musterte ihn. «Bereit, es mal zu versuchen?»


  Er zog prüfend an den Nylonsicherungsgurten. Sie wirkten vertrauenerweckend. «Klar. Was kann mir schon passieren?»


  Cotton schmunzelte. «Berühmte letzte Worte.»


  «Ziehen Sie zuerst den rechten Regler ganz zurück. Ich will, dass Ihr Gravitationsfeld so klein wie möglich ist. So liegt der Durchmesser etwas über Ihrer Körpergröße.»


  Grady zog den Regler mit den Zehen zurück. «Dann unterliegt jetzt also eine Sphäre von etwa eins achtzig Durchmesser meinem Gravitationsfeld.»


  «Genau. Drücken Sie jetzt doch den Feststellknopf, um diese Einstellung beizubehalten. Wir wollen ja nicht, dass Sie das Feld versehentlich vergrößern und eine Wand einreißen.»


  Er drückte den Knopf und versuchte, den Regler zu verschieben. Der ließ sich nicht bewegen. «Okay. Hab’s. Ist festgestellt.»


  «Ziehen Sie jetzt den linken Regler ganz zu sich, um ihn auf Equilibrium zu stellen. Damit Sie nicht einfach losfliegen.»


  Er nickte.


  «Okay, dann jetzt einschalten.»


  Nach kurzem Zögern musterte Grady seine Handschuhe, um wieder draufzukommen, wie die Kontrollschnittstelle aktiviert wurde. Die Stiefel und die Handschuhe verfügten offenbar über eigene Stromquellen und waren über Q-Link mit dem Spiegelgurt verbunden– wie wohl ursprünglich auch mit dem Rest des Panzeranzugs. Grady fiel wieder ein, wie er ein Pop-up-Bedienfeld über seinem Unterarm erscheinen lassen konnte.


  Alexa zeigte darauf. «Denken Sie dran: Gehen Sie nie in diese Schnittstelle, während Sie in der Luft sind. Sie dürfen auf gar keinen Fall unterwegs ausschalten.»


  «Kapiert.» Er tippte auf Einschalten.


  Und plötzlich fühlte er sich wie im freien Fall. In seinem Magen kribbelte es, als raste er das erste Steilstück einer Achterbahn hinab. Er stieß sich leicht vom Betonboden ab und bewegte sich aufwärts, bis ihn die Nylongurte stoppten.


  Grady fühlte, wie sich ein Lächeln über sein Gesicht breitete, dann lachte er. «Das ist echt unglaublich!»


  Cotton stand jetzt neben Alexa und sah zu. «Die müssen ihm dort im Gefängnis wirklich einen ordentlichen Dachschaden verpasst haben.»


  Alexa winkte, um Gradys Aufmerksamkeit zu erlangen. «Okay. Jetzt möchte ich, dass Sie ein bisschen mit der Richtungskontrolle experimentieren. Aber tun Sie’s nicht bei voller Gravitation– in so einem alten Gebäude kann man der Verankerung der Gurte nicht ganz trauen. Also, bestimmen Sie Ihre Fallrichtung mit beiden Füßen…»


  Grady konzentrierte sich und wählte eine Richtung nach links, in einen freien Bereich des Labors.


  «Gut. Jetzt langsam den linken Regler nach vorn schieben, um Sie auf ein Viertel Gravitation zu bringen.»


  Grady holte tief Luft und drückte behutsam mit den Zehen gegen den Schieberegler. Plötzlich fühlte er, wie ihn eine physische Manifestation der Naturkräfte des Universums ergriff und nach links zog– wo auf einmal ein ganz und gar überzeugendes «Unten» war. Es kam ihm vor, als stünden Alexa und Cotton lotrecht auf einer Steilwand aus Beton, die senkrecht zu einem backsteingemauerten Grund abfiel. «Mein Gott!»


  Die Nylongurte stoppten ihn. Er hing da wie ein Insekt in einem Spinnennetz und versuchte, seine Herzfrequenz wieder auf Normal zu senken.


  «Sie sind ein bisschen rot im Gesicht, Jon. Alles klar?»


  Er lachte. «Ja. Bestens! Es ist toll! Ich muss es nur erst mal richtig kapieren.»


  Grady veränderte die Unten-Richtung, ohne die Intensität der Gravitation zu ändern, und sein «Abwärts» wanderte über und unter seinen Horizont wie die auf- und untergehende Sonne. Die Gurte und Metallträger ächzten.


  «Einfach phantastisch…» Er experimentierte noch ein bisschen weiter, be- und entlastete bald diese, bald jene Gurte. Schließlich sah er die beiden anderen an und nickte. «Ich glaube, ich kann jetzt einen kleinen Freiflug wagen.»


  Alexa sah ihn ernst an. «Seien Sie vorsichtig, Jon. Mit diesem Equipment können Sie sich leicht umbringen, vor allem in einem Raum dieser Größe. Sie könnten dreißig Meter fallen, auf Mauerwerk– und dann womöglich auch noch die Mauer zum Einsturz bringen.»


  Er atmete tief durch und rief sich noch einmal die Steuertechnik in Erinnerung. «Nein, ich glaube, ich hab’s jetzt wirklich drauf. Notfalls ziehe ich einfach mit den Zehen vom linken Fuß den Regler auf Schwerelosigkeit zurück. Stimmt doch, oder?»


  Sie nickte. «Stimmt. Denken Sie dran, wenn es irgendwie problematisch wird.»


  Cotton sagte stirnrunzelnd: «So einfach ist es auch wieder nicht. Schwerelosigkeit ist ja schön und gut, aber passen Sie in der Nähe von Wänden und Mobiliar mit der Abwärtsrichtung auf. Die Sachen wurden auf Basis eines ziemlich langweiligen Konzepts von ‹unten› gebaut, also machen Sie nichts kaputt.»


  «Keine Bange. Ich hab’s geschnallt. Mann, ich habe dieses Ding erfunden.»


  «Bloß nicht übermütig werden.»


  «Hier, ich gehe auf Equilibrium. Machen Sie die Gurte los.»


  Alexa trat zu ihm und achtete darauf, den größten Teil ihrer Körpermasse außerhalb des veränderten Gravitationsfelds zu halten, während sie die Gurte von seinem Gravis löste. Nach wenigen Minuten schwebte er frei im Raum.


  «Ha!» Grady ließ die Armmuskeln spielen und begann dann, mitten in der Luft einen kleinen Kosakentanz zu vollführen. «Hey! Hey! Hey!»


  «Okay. Reicht. Versuchen Sie, zu der Tür dort zu kommen.»


  Grady machte noch ein letztes Mal «Hey!» und richtete dann den rechten Fuß auf sein Ziel. Er konzentrierte sich, hielt den linken Fuß waagrecht und erhöhte langsam die Stärke der Gravitation.


  Nicht langsam genug– schon stürzte er mit Höllentempo auf die Tür zu.


  «Linker Fuß. Zurückziehen!»


  Grady packte den linken Schieberegler mit den Zehen und zog ihn auf Nullgravitation– doch durch seinen Schwung flog er immer noch in beträchtlichem Tempo weiter.


  Geistesgegenwärtig drehte er den rechten Fuß und erhöhte die Gravitation in diese Richtung etwas, sodass er sich drehte– wie ein Schlittschuhläufer, der durch Kantendruck kinetische Energie verbrennt.


  «Vorsicht mit den Regalen!»


  Grady hatte so weit abgebremst, dass er nur ganz leicht gegen das Regal stieß– aber wegen der neuen Abwärtsrichtung neigte sich eine Regaleinheit seitwärts, sodass alles herausfiel. Grady stellte sofort auf Equilibrium, und der gesamte Regalinhalt –Mengen von kleinen Ventilen und Elektronikkomponenten– schwebte in der Luft.


  Cotton raufte sich die Haare. «Himmel noch mal! Schauen Sie sich das Chaos an!»


  Alexa nickte Grady ermutigend zu. «Gut reagiert, Jon. Ihre Physikkenntnisse werden Ihnen hierbei zugute kommen. Erstes Newton’sches Gesetz. Gleichförmigkeit der Bewegung.»


  Grady nickte. «Yep.» Er tätschelte das Regal vor sich. «Danke, Isaac.»


  «Versuchen Sie’s noch mal.»


  Cotton setzte hinzu: «Und diesmal ohne sich fast umzubringen.»


  Grady repetierte im Stillen noch mal die Funktionen der Steuerelemente und spielte den Ablauf der Aktionen durch. Schließlich sah er auf. «Okay. Alles klar.» Er blickte zu der Tür, zeigte dann hin. «Ich fliege direkt dorthin.»


  «Nicht zu dicht ran. Die Tür könnte aus der Wand fallen.»


  «Okay, ich halte drei Meter vorher an.»


  «Sicher, dass es losgehen kann?»


  Er klatschte in die diamantoidgepanzerten Hände. «Klar!»


  Cotton brummelte in Alexas Richtung: «Ich glaube, ich kann das nicht mit ansehen.»


  «Oh, Sie Kleingläubiger, Cotton.»


  «Sie vergessen, wer ich bis vor kurzem war.»


  Grady holte tief Luft und änderte dann die Abwärtsrichtung. Diesmal erhöhte er die Gravitationsstärke mit den Zehen des linken Fußes ganz allmählich und behutsam. Er glitt über dem Boden dahin, und ein paar am Boden gelandete Teile fielen mit ihm, streiften über den Beton.


  «Aufpassen! Jetzt verteilen Sie das Chaos auch noch.»


  Grady konzentrierte sich auf die Tür, während er stete fünf Stundenmeilen beibehielt. Er rief den anderen zu: «Jetzt kapiere ich’s. In geschlossenen Räumen braucht man wirklich Feingefühl.»


  Alexa nickte. «Genau. Sie machen es ausgezeichnet.»


  «Man muss echt aufpassen, dass man nicht in die Nähe der falschen Sachen kommt. Sonst sammelt man schnell eine Wolke von Trümmerteilen um sich.»


  Gleich darauf zog Grady langsam den Regler zurück und gab diesmal mehr Nick, bis seine Füße über den Boden schleiften. Dann stellte er den Nickwinkel auf null zurück und kam ziemlich genau drei Meter vor der Tür zum Halten. Er ging auf halbe Gravitation, während ‹unten› unten blieb. Er stellte den Schwerkraftregler fest und drehte sich mit ausgebreiteten Armen zu den anderen um. «Na?»


  Alexa nickte. «Gut gemacht. Ich würde sagen, es ist Zeit für die nächste Stufe.»


  Mit hochgezogenen Augenbrauen fragte Grady: «Heißt?»


  Cotton antwortete an ihrer Stelle. «Heißt, es ist Zeit, dass dieses Vögelchen das Nest verlässt.»


  


  Grady stand auf dem silbrigen Flachdach des Fulton-Cold-Storage-Gebäudes, den Aufbau mit den mehrere Stockwerke hohen Lettern im Rücken. In der Ferne waren die Lichter von Downtown Chicago zu sehen. Die Straßen zehn Etagen tiefer waren still.


  Alexa stand neben ihm in ihrem eng anliegenden taktischen Overall. Ihr Gravis war ins Nanomaterial des Anzugs integriert, während der von Grady im Vergleich klobig wirkte. Es war eine schwüle Sommernacht, aber er trug Windschutzkleidung und eine aerodynamische Windsurferbrille, die ihm Cotton gegeben hatte.


  Alexa ging an die Brüstung des Dachs und blickte hinab. «Wir sollten nicht zu tief bleiben, wenn wir losgeflogen sind. Es wäre ja dumm, unnötig aufzufallen.» Sie kam zu ihm zurück. «Außerdem, je höher Sie sind, desto mehr Zeit haben Sie, um Fehler auszubügeln.»


  Grady nickte. Langsam wurde er doch nervös.


  «Sie schaffen das. Ich bin bei Ihnen.» Sie sprach jetzt in ihr Mikrophon, und er hörte ihre Stimme direkt im Ohr. «Ehrlich. Sie schaffen das.»


  Sie entfernte sich etwa zehn Meter von ihm. «Vergessen Sie nicht, wenn wir uns nahe kommen, werden unsere Gravitationsfelder interagieren. Sie sind ja Physiker, also können Sie die Wechselwirkung wahrscheinlich besser abschätzen als ich, aber denken Sie dran.»


  «Okay. Ich bin so weit. Gehen wir’s an.»


  Alexa hob die Hand. «Equilibrium.»


  Grady justierte den Regler entsprechend. «Okay.»


  «Einschalten.»


  Er aktivierte seinen Gravis. «Ist eingeschaltet.» Plötzlich schwebte er in der Mikrogravitation.


  «Jetzt vom Dach abstoßen. Wir wollen ja nicht, dass die Träger in Ihrem Schwerkraftfeld sind, wenn Sie nach oben fallen.»


  Grady ging leicht in die Knie und stieß sich ab. Nervös lachend stieg er drei, sieben und dann zehn Meter empor, wobei er immer mehr von den umliegenden City-Blocks sehen konnte. Er schaute in die Gegend. «Ist das toll!»


  Alexa war sofort auf seiner Höhe und legte sich den Zeigefinger an die Lippen. «Nicht reden, bis wir höher sind. Im Freien tragen Stimmen weit.» Sie zeigte aufwärts. «Ein Viertel Gravitation, Nick zwölf Uhr, bitte. Wir treffen uns in tausend Fuß Höhe.»


  Und damit fiel Alexa senkrecht hinauf.


  Grady nickte und betätigte seine Steuerelemente. Sofort fiel auch er aufwärts. Er sah immer mehr von der umliegenden Stadt. Instinktiv reagierte er mit Angst, aber sein Kopf wusste ja, dass «unten» jetzt über ihm war– nicht unter ihm. Also war der Blick auf die Stadtlandschaft eher so, als betrachtete er den Himmel über sich. Trotzdem war er ein bisschen nervös, als der Ausblick immer weiter wurde.


  «Jon!»


  Grady sah, dass er gerade an Alexa vorbeistieg. Er ging auf Equilibrium, und sie kam nach. Sie waren jetzt elfhundert Fuß über dem Meatpacking District. Der Blick auf Chicago war atemberaubend.


  «Das hat echt was!»


  «Halten Sie die Augen offen wegen Hubschraubern. Falls Sie gesehen werden, verschwinden Sie schnell– irgendwohin, nur nicht zurück zum Unterschlupf, bevor Sie den Hubschrauber abgehängt haben. Ein durchschnittlicher Hubschrauber schafft etwa hundertfünfzig Meilen– das ist schneller als Endgeschwindigkeit. Das Beste sind also Ausweichmanöver. Sie werden merken, dass Sie mit dem Gravis wesentlich schnellere Richtungswechsel hinkriegen als ein normales Fluggerät.»


  Grady schaute immer noch grinsend in alle Richtungen. «Ich glaub’s nicht. Das ist wie ein Traum.»


  Alexa nickte. «Schon ganz schön umwerfend. Und ich habe einiges gesehen. Damals in den achtziger Jahren, als ich noch im operativen Einsatz war…» Ihr Stimme verlor sich. «Egal. Kann es weitergehen?»


  Er nickte.


  «Folgen Sie mir. Falls wir uns verlieren, finde ich Sie mit meinem Thermalsichtgerät.» Sie zeigte schräg nach links. «Sehen Sie den Wolkenkratzer dort? Das John Hancock Center. Das steuern wir jetzt an.» Sie tippte auf ihr Ohr. «Wir halten über Q-Link Verbindung.» Sie grinste ihn kurz an, während sie ihr Visier herunterklappte. «Und versuchen Sie, an mir dranzubleiben.»


  Sie drehte sich um, fiel rückwärts los und machte Schrauben wie ein Turmspringer, während sie im Dunkel verschwand.


  Grady verspürte den Kick seines Lebens, als er den Regler nach vorn rammte und sich plötzlich vom Universum in Richtung Horizont gezogen fühlte. Der Wind umsauste ihn mit hundertzwanzig Meilen. Er sah hinab, und es war wie der ultimative Base-Jump– mit der Chicagoer City als zerklüfteter Klippe, von der sie beide fielen. Grady setzte die Hände als Tragflügel ein und korrigierte seine Flughaltung immer müheloser. Vor Freude schreiend, fiel er durch den Himmel.


  «Versuchen Sie, möglichst wenig zu schreien. Wir wollen nicht auffallen.»


  «Stimmt. Ist mir so rausgerutscht. Sorry.»


  Vierzigstöckige Apartmenttürme glitten unter ihnen hindurch– oder an ihnen vorbei im gegenwärtigen Gravitationskontext. Jetzt war da ein schmaler Fluss mit lauter Brücken. Vor sich sah Grady Alexa mit angelegten Armen dahinschießen– wie ein Raubvogel, der auf seine Beute herabstößt.


  Grady tat es ihr nach und fühlte sofort die Beschleunigung. Außerdem konnte er so besser auf die Stadt schauen. Der Wind toste an seinen Ohren.


  Es dauerte keine Minute, bis sie das hundertstöckige Hancock Center fast erreicht hatten. Alexas Vorbild folgend, drosselte Grady die Gravitation, und vom Wind gebeutelt, kamen sie fast zum Stillstand.


  Sie zeigte mit dem Finger. «Sehen Sie das Gebäude mit den vier kleinen Türmen, gleich links vom Hancock Center?»


  «Ja, seh ich.»


  «Mal schauen, ob Sie’s schaffen, auf einem der Türme zu landen.»


  Grady zog Luft durch die Zähne. Durchs Freie zu fallen war ja phantastisch, aber er dachte an die schwierige Maßarbeit in Cottons Werkstatt.


  Alexa kam auf sieben Meter an ihn heran und sprach jetzt direkt mit ihm statt über Q-Link. «Das muss ganz intuitiv laufen, ohne Nachdenken, auch bei Wind.»


  «Klar, Sie haben ja recht. Bin schon dabei.»


  Grady richtete sein «Unten» auf den Turm und gab fast keine Gravitation. Das Dach des Gebäudes kam langsam näher. Auf den ersten Blick hatte er es für ein altes Art-Deco-Hochhaus gehalten, doch jetzt erkannte er, dass es ein neuerer Bau war– nachempfundener Art-Deco-Look, der etwas achtzigerjahremäßig Klotziges hatte. Das Dach krönten vier identische Türme, die rein dekorativer Natur waren– viereckige Metallgebilde mit kleinen Pyramiden darauf. Er visierte den an, der ihm am nächsten war, und modulierte im Hingleiten seinen Nickwinkel mit dem linken Fuß.


  «Denken Sie dran, nach der Landung Ihre Gravitation zurückzufahren. Sonst wird das Gebäude beschädigt.»


  Grady machte das Daumen-hoch-Zeichen zu ihr hinüber und schaute dann wieder auf den Turm. Der war jetzt nur noch drei Meter entfernt, mit einer vierseitigen Stahlspitze von etwa einem Meter Kantenlänge und darauf einem Blitzableiter. Er blickte hinab und sah das Dach des Gebäudes etwa fünfzehn Meter tiefer. Die drei anderen Türme. Und die Straßen von Chicago sechzig Stockwerke darunter.


  Ein Windstoß wehte ihn etwas nach rechts, aber er steuerte gegen und packte gleich darauf die Spitze der Metallpyramide mit der behandschuhten Hand. Dann schlang er die Arme um den Turmhelm und reduzierte seine Gravitation –gleichgerichtet mit der Erdschwerkraft– fast auf null, sodass sie gerade ausreichte, um ihn an Ort und Stelle zu halten. Er drehte sich zu Alexa um, die etwa dreißig Meter entfernt im leeren Raum schwebte.


  «Na, wie war das?»


  «Ausgezeichnet. Haben Sie gemerkt, wie der Turm Ihr Schwerkraftfeld anzunehmen begann?»


  «Ja. Ich habe die Intensität in dem Moment runtergefahren. Scheint geklappt zu haben.» Grady blickte über die Stadt und dann nach unten. Boah. Er war an einem Ort, wo er normalerweise eine Wahnsinnsangst gehabt hätte, aber die Gravitationsrichtung ändern zu können schien Schwindel und Höhenangst zu vertreiben. Er fühlte sich ein bisschen wie King Kong auf dem Empire State Building.


  «Jetzt aufpassen: Wenn Sie sich abstoßen, nicht gleich volle Gravitation aufwärts geben, sonst könnten Sie die Turmspitze mitreißen.»


  Grady nickte, stieß sich mit kaum über nullg vom Turmdach ab und gab erst kurz darauf mehr Gravitation, um Höhe zu gewinnen. «Gut so?»


  Sie kam so nah zu ihm, wie es ging, ohne dass sich ihre Gravitationsfelder ins Gehege kamen. «Sehr gut. Okay, wie wär’s jetzt mit ein paar Hochgeschwindigkeitsmanövern?»


  «Ich will nicht heute Nacht noch durch irgendwelche Wolkenkratzerfenster fliegen.»


  «Nein, wir wollen da raus.» Sie zeigte in Richtung Wasser, dorthin, wo lange Steinstreifen die Umrisse eines Hafens markierten. Ganz draußen an der Spitze eines Streifens blinkte ein Leuchtfeuer. «Die Mole dort entlang, am Chicagoer Hafen. Wir treffen uns am Leuchtturm. Tempo jetzt!»


  Sie machte einen Salto rückwärts, ging dann auf volle Gravitation und sauste schräg abwärts auf das eine Meile entfernte Seeufer zu.


  Grady fühlte sich herausgefordert und stürzte sofort hinter ihr her. Er bekam jetzt immer mehr Gefühl fürs Steuern und fürs Regulieren seiner Geschwindigkeit. Es war die physische Erfahrung der Bewegungsgesetze, die er so viele Jahre studiert hatte. Er sah förmlich die Bahnkurven, die er beschrieb, wenn er diese Variable erhöhte oder jene verminderte. Er war der lebende Beweis seiner Ideen.


  Grady sauste durch die Nachtluft, mit hundert Stundenmeilen über die Dächer kleinerer Hochhäuser hinweg. Als er die letzte Gebäudereihe überquert hatte, nahm er Kurs auf den See hinab, indem er einen Punkt eine halbe Meile vom Ufer ansteuerte. Er ging auf fünfhundert Fuß hinunter und schoss dann lautlos überm dunklen Wasser dahin.


  Als er nur noch ein paar hundert Meter von dem blinkenden Leuchtturm am Ende einer verlassenen Mole entfernt war, drosselte er sein Tempo und ging auf wenige Meter überm Wasser hinab. Fast beim Leuchtturm angekommen, stieg er auf und stoppte ein Stück vor der Brüstung der oberen Plattform, wo Alexa stand und geduldig auf ihn wartete– offenbar in der normalen Gravitation.


  Sie lächelte. «Sie lernen wirklich schnell.»


  Er schwebte zehn Meter von ihr entfernt wie ein Gasballon an einer Schnur. «Es ist alles genau so, wie ich’s mir vorgestellt habe. Es kommt mir so natürlich vor.»


  «Vergessen Sie nur nicht die herkömmlichen physikalischen Gesetze, wenn Sie den Gurt ablegen.» Sie schaute hinauf. «Jetzt müssen wir noch mit überlappenden Gravitationsfeldern experimentieren. Es ist sicherer, wenn wir dafür höher gehen.»


  «Wie hoch?» Er blickte in den wolkigen Nachthimmel.


  «Bis unmittelbar unter der Wolkendecke? Treffpunkt dort?»


  Er nickte, und bevor sie sich abstieß, war er schon gestartet– wie ein Irrer lachend, während er in den Himmel stürzte.


  Im Emporsteigen blickte er auf die Stadt hinab. Es war wirklich atemberaubend– die phantastischste Aufzugfahrt der Welt. Erst auf etwa viertausend Fuß erreichte er die Unterseite der Wolkendecke. Er stellte rasch auf Equilibrium und kam langsam zum Halten. Der Nebel über ihm war klar abgegrenzt und dicht. Es war hier oben auch viel kühler, und er fühlte, dass der Taupunkt nah war, da aus der Luft Feuchtigkeit zu kommen schien.


  Er blickte hinab und sah Alexa emporsteigen. Gleich darauf war sie auf seiner Höhe, etwa zehn Meter von ihm entfernt. Die Wolken bildeten ein Dach über ihnen, aber da und dort waren Lücken, durch die er die Sterne sehen konnte. Er roch die Feuchtigkeit. Unter ihnen funkelte Chicago im Dunkeln.


  «Okay, Jon. Ich möchte, dass wir jetzt langsam aufeinander zufallen– ein Zehntel Gravitation. Versuchen Sie meine Hände zu fassen, wenn wir aneinander vorbeifliegen.»


  «Wie Objekte im Weltraum, die aneinander vorbeifliegen.»


  «Genau. Durch unsere Gravitationsfelder wirken wir wie Objekte mit einer wesentlich größeren Masse, also werden wir uns wie aneinander vorbeifliegende Sterne verhalten– wir werden jeweils die Flugbahn des anderen stören.»


  «Okay. Sagen Sie ‹los›.»


  Sie nickte. «Los.»


  Sie fielen so aufeinander zu, dass sie eigentlich dicht aneinander vorbeifliegen mussten, doch als sie eine gewisse Nähe unterschritten, erfuhren ihre Flugbahnen eine Abweichung, die Grady vorhersehbar erschien. Sie waren jetzt Ausdruck der physikalischen Gesetze, die er so gut kannte. Auf geändertem Kurs segelten sie aneinander vorbei.


  Grady rief ihr zu: «Wir versuchen es noch mal. Kommen Sie diesmal etwas steiler auf mich zu. Nur ein bisschen.»


  «Ändern Sie Ihren Fallwinkel.»


  «Schon passiert. Okay…» Er blickte geradeaus, als sie wieder aufeinander zuglitten. Er fühlte es im Moment, als ihre Flugbahnen wechselwirkten. Ein spürbarer Zug, als er zu ihr hin fiel und sie zu ihm– dann passierten sie einander, und ihre ausgestreckten Hände streiften sich.


  Und dann begannen sie umeinander zu kreisen, ohne dass einer von ihnen etwas an seiner Steuerung änderte. Sie waren jetzt ein binäres System.


  Sie lächelte, während sie weiter kreisten, sich einander mit jeder Umdrehung näherten und dabei immer schneller wurden. «Das kann einen schwindlig machen.»


  Er nickte, beobachtete aber ihr Gesicht im Halbdunkel. «Wie viele Runden noch, bis wir uns treffen? Was sagen Sie?»


  Sie schüttelte den Kopf. «Ich weiß nicht…»


  «Ich sage sechs.»


  «Sechs?»


  Er nickte.


  «Okay.» Sie kreisten weiter, nahmen immer noch Tempo auf.


  «Das waren jetzt zwei.»


  Er fixierte sie, während die Naturgesetze des Universums sie einander mit jeder Umdrehung näher brachten.


  «Vier.»


  Bei der sechsten Umdrehung fanden sie sich einander unmittelbar gegenüber. Sie fassten sich fest an den Händen, bis die Rotation erlahmte. Sie blickten auf die Lichter der Stadt tief unter ihnen hinab.


  «Wie haben Sie das gemacht, Jon?»


  «Simple Physik.»


  «Nein. Ich meine das hier … den Gravitationsspiegel. Nicht mal das BTC durchschaut, wie er funktioniert. Niemand durchschaut es.»


  Er dachte kurz nach. «Das habe nicht ich gemacht. Das macht das Universum. Ich war nur der Erste, der es gesehen hat.»


  Ihre schönen Augen musterten ihn.


  28 Umkipppunkt


  Graham Hedrick stand in der BTC-Kommandozentrale, während unten im Kontrollraum Techniker geschäftig herumeilten. Hedrick wusste, dass unsichtbare AI-Bots Verbraucherdaten, Telekommunikationssignale, Überwachungskameraaufnahmen und Satellitenaufklärungsdaten auf irgendeine Spur von Grady, Alexa oder Cotton durchkämmten. Jede Form der Kommunikation wurde gesiebt und wieder gesiebt. Von Stunde zu Stunde erweiterten sie ihren Suchradius.


  Hedrick wandte sich an Morrison, der wie immer in seiner Nähe stand. «Was ist mit diesen Unterwassersignaturen– denen im Lake Michigan?»


  «Verschwunden», sagte Morrison mit finsterer Miene. «Die Teams dort oben haben gesucht, aber bisher nichts gefunden.»


  Hedrick studierte die Screens. «Unterwasserflucht. Das kann nur heißen, Alexa hat Kavitationsequipment dabei. Checken Sie, ob irgendwas fehlt.»


  «Selbst wenn sie welches hat. Was macht das–»


  «Aktionsvermögen.» Er sah wieder Morrison an. «Wenn sie Tiefwasserequipment haben, vermute ich, dass Mr.Grady nach Hibernity will. Seine Mitinsassen dort haben ihm bei der Flucht geholfen. Er wird versuchen, sie zu retten. Das darf nicht passieren.»


  «Wenn wir die Suchteams zurückbeordern, habe ich genügend Leute, um nach Hibernity zu gehen und dort aufzuräumen.»


  «Ausgeschlossen.»


  «Aber wenn Grady und Alexa die Gefangenen befreien, könnten sie einen Deal mit BTC-Splittergruppen machen. Oder sie könnten diese Leute an die US-Regierung verhökern– die dann deutlich rascher in der Lage wäre, technologisch aufzuschließen.»


  «Ja. Und wenn nicht an die US-Regierung oder BTC-Splittergruppen, dann an hundert andere Feinde.» Hedrick blickte wieder auf die Welt auf den Screens. «Alles gerät außer Kontrolle. Es wird immer schwerer, diese ganzen Technologien unter Verschluss zu halten. So kann es nicht weitergehen. Es ist Zeit, das jetzt ein für alle Mal zu lösen.»


  «Soll heißen, Sir?»


  «Soll heißen, dass die Mission des BTC auf eine neue Stufe gehoben werden muss. Seit der Zeit des Kalten Kriegs versuchen wir, die Gesellschaft vor Disruption zu schützen, aber mir wird immer klarer, dass die Gesellschaft, die zählt, jetzt nur noch wir sind. Wichtig ist einzig und allein, unseren Wissensschatz, die mühsam errungenen Fortschritte der Menschheit, vor dem kommenden Chaos zu bewahren.»


  «Welchem Chaos, Sir?»


  «Dem Chaos, das Sie stiften werden. Vielleicht lagen unsere Winnower-Freunde ja ganz richtig: Die Welt da draußen sollte nicht über so viel Wissen verfügen.»


  Morrison sah Hedrick misstrauisch an. «Woran denken Sie?»


  «Unterminierung der globalen Finanzmärkte– Angriffe unserer AIs auf Strom-, Verkehrs- und Kommunikationsnetze. Binnen weniger Wochen wird die industrialisierte Welt in Auflösung geraten. Wir werden einfach nur dafür sorgen, dass niemand eine Nuklearrakete abfeuert, ansonsten aber dem Chaos so viele Jahre wie nötig freien Lauf lassen.» Hedrick studierte die Satellitenbildschirme. «Wenn es dann vorbei ist, ist niemand mehr in der Lage, sich uns entgegenzustellen.»


  «Unsere Mission besteht darin, gesellschaftliche Disruption zu verhindern, Herr Direktor, nicht sie zu verursachen.»


  Gelassen wandte sich Hedrick Morrison zu. «Ja, aber Disruption welcher Gesellschaft? Wir sind der übrigen Welt so weit voraus, dass sie nicht mehr zu uns gehört.»


  «Und die vielen Opfer, die das fordern wird?»


  «Der Preis des Fortschritts. Das nächste Mal werden wir nicht so viel Technologie hinausgeben. Das war unser Fehler. Nur durch absolute Herrschaft können wir die Menschheit auf dem richtigen Kurs halten.» Hedrick betrachtete wieder die Bildschirme. «Ich kann doch hoffentlich auf Sie zählen, Mr.Morrison?»


  Morrison räusperte sich, sagte dann: «Natürlich, Herr Direktor. Das wissen Sie doch. Und was ist mit Alexa und Grady?»


  «Der Zusammenbruch der Zivilisation wird es Ihnen erschweren, etwas gegen uns zu unternehmen.»


  «Alexa ist für uns gefährlicher als irgendjemand sonst.»


  «Sie wollen sagen, wir müssen sie eliminieren.»


  «Der einzige Grund, warum sie noch lebt, sind Ihre Gefühle für sie. Für mich gibt es, von Grady und seinem Wissen in Sachen Gravitation mal abgesehen, niemanden auf diesem Planeten, der uns größeren Schaden zufügen könnte. Selbst wenn Sie die Zivilisation zum Zusammenbruch bringen– sollte Alexa dem BTC Russland oder Asien in die Hände fallen, könnten die anhand dessen, was sie aus ihrem Körper lernen, ihre eigene Lebensdauer praktisch ewig ausdehnen. Dann hätten wir es jahrhundertelang mit denselben Irren zu tun. Mal ganz abgesehen von Alexas Insiderwissen über jeden Quadratzentimeter dieses Gebäudes und alle darin tätigen Leute. Über unsere sämtlichen Abläufe und Vorgehensweisen. Jeden Schwachpunkt. Jedes–»


  «Genug!» Er holte tief Luft. «Okay. Bei Sichtkontakt liquidieren.» Hedrick wirkte tief gequält. «Aber nicht so, wie Sie Davis und McAllen getötet haben. Ich will, dass sie schmerzlos stirbt. Und auf der Stelle.»


  «Gut. Ein Hochenergie-Mikrowellenpuls aus dem Orbit–»


  «Ich will es nicht wissen. Informieren Sie mich einfach, wenn es getan ist.»


  «Da ist noch jemand, den Sie nicht vergessen dürfen.»


  Hedrick sah ihn fragend an.


  «Cotton.»


  Hedrick winkte ab. «Ich rechne damit, dass Cotton uns hilft.»


  «Wieso?»


  «Weil er auf Überleben gepolt ist. Er spürt, woher der Wind weht. Sobald die Gesellschaft am Umkipppunkt ist, wird er sich uns andienen. Und ich bin bereit, einen Deal mit ihm zu machen, wenn er uns Grady und Alexa liefert.»


  «Und danach?»


  Hedrick sagte achselzuckend: «Halten wir uns an den Deal. Soll er sich doch in allem Luxus zur Ruhe setzten. Er war uns nützlich und kann es vielleicht irgendwann noch mal sein.»


  «Er ist ein Dieb und irgendwie in der Lage, sogar unsere AIs zu belügen.»


  «Ich sagte doch: Er ist nützlich.» Hedrick konzentrierte sich wieder auf die großen Satellitenbildschirme. «Sind die verschärften Sicherheitsmaßnahmen in Kraft?»


  Morrison nickte. «Wir sind im Kriegsmodus.»


  «Gut. Sorgen Sie dafür, dass es so bleibt. Wie geht die Welt da draußen mit den jüngsten Ereignissen um?»


  «Die Regierungsleute versuchen nach Kräften, das Unerklärliche zu erklären. Ein paar Handyvideos sind durchgesickert. Die Marschflugkörperexplosionen über Kanada, die Stromausfälle in Süd-Illinois– es entwickelt sich langsam zu einer Massenhysterie.»


  «Und bedenken Sie mal– es sind noch keine zwölf Stunden. Wir haben kaum angefangen, und schon ist die Welt da draußen am Umkipppunkt. Sie wissen, was Sie zu tun haben, Mr.Morrison.»


  «Jawohl, Sir.»


  29 Die Erstürmung des Tempels


  Richard Cotton saß da und zauberte sich eine neue Frisur. Buchstäblich. Perplex beobachtete Grady, wie Cotton eine Art leuchtenden Stift an seine Kopfhaut hielt und so das Haarwachstum auf ein verrücktes Tempo beschleunigte. Die Haare kamen aus seiner Kopfhaut wie Knetewürmer aus einer Presse. Er hatte schon den halben Kopf voller zwanzig Zentimeter langer brauner Locken.


  «Und das funktioniert … am ganzen Körper?»


  Cotton sah ihn an. «Was?»


  Grady zeigte hin.


  «Oh. Nein. Nur dort, wo Haarfollikel sind. Und auch da nur bis zu einer gewissen Länge. Beschleunigt lediglich einen natürlichen Vorgang. Wenn Sie also von Natur aus kahl sind, löst das hier Ihr Problem auch nicht. Diese vitale Mähne ist ganz und gar meine eigene.» Er verzog das Gesicht. «Aber die Kopfhaut wird dabei höllisch heiß. Von all der beschleunigten zellulären Aktivität.»


  Alexa kam zu ihnen, in der Hand einen schwarzen Helm, den sie auf einen Arbeitstisch legte. «Warum basteln Sie überhaupt an Ihrem Haar herum, Cotton? Sie wollen doch nicht etwa ausgehen?»


  «Falls ich mich je überstürzt davonmachen muss, habe ich lieber eine gute Tarnung als eine schlechte. Sie sind ja nicht das öffentliche Gesicht des Bösen in diesem Land. Also werden Sie mir’s wohl nachsehen, wenn ich mich in einen nerdigen Hipster verwandle.»


  Grady sah zu, wie Cotton mit dem Stift über seiner Oberlippe entlangfuhr und sich einen langen Schnurrbart wachsen ließ. «Ich nenne Sie immer Cotton, aber das ist ja wohl nicht Ihr richtiger Name.»


  «Alle meine Namen sind richtige Namen. Ich betrachte sie als lokale Variablen. Für Sie bin ich Richard Louis Cotton, und das werde ich in diesem Rahmen immer sein. Für meinen Online-Raidclan bin ich Leeroy Jenkins, und das werde ich dort auch immer bleiben.»


  «Aber dann ist es eher eine Konstante als eine Variable.»


  Cotton dachte kurz nach. «Stimmt, Mr.Grady. Da muss ich mich wohl berichtigen.»


  Alexa lehnte sich an den Arbeitstisch. «Und Sie sind sich wirklich sicher, was Ihren Teil angeht? Ihren BTC-Maulwurf?»


  «Bin ich.»


  «Wer ist es? Woher wissen wir, dass wir ihm trauen können?»


  «Sie haben Ihren Maulwurf, ich habe meinen.»


  «Woher wissen wir, dass es nicht derselbe ist?»


  «Oh, da bin ich ziemlich sicher. Meiner ist cool, und Ihrer ist mit Sicherheit verklemmt und wichtigtuerisch.»


  Alexa wandte sich an Grady. «Ich traue ihm nicht. Cotton hat keinen Grund, uns zu helfen.»


  Grady legte ihr die Hand auf die Schulter. «Hedrick wollte ihn töten. Und Cotton misstraut denen schon seit Jahren. Er hat uns Pläne und Erkundungsergebnisse überlassen, die wir nutzen können, Alexa.» Er schaute auf Cottons Arbeitsplatz. «Die wir faktisch schon nutzen.»


  «Und wenn es sich bei seinem ‹Maulwurf› in Wirklichkeit um Hedrick oder Morrison handelt und das Ganze eine Falle ist?»


  «Er hätte sie längst zu uns führen können. Wenn Cotton irgendeine Art von Leben nach dem BTC haben will, braucht er uns genauso wie wir ihn.»


  «Aber wenn er doch der Meisterdieb ist, warum brechen wir dann dort ein?»


  Cotton zuckte die Achseln. «Es gab Zeiten, da wäre ich vielleicht verrückt genug gewesen, um selbst in ihre Festung reinkommen zu wollen, aber der ganze Laden ist auf höchster Alarmstufe. Sie haben ihre volle Perimetersicherung aktiviert. Nein. Das ist ein Job für jüngere Leute.»


  «Ich bin zwanzig Jahre älter als Sie, Cotton.»


  Er tätschelte ihren Arm. «Sie wirken aber keinen Tag älter als fünfundzwanzig, meine Liebe. Und bedenken Sie mal, wie viel mehr Erfahrung Sie haben. Außerdem kennen Sie deren Netzwerk, ihre Kontrollräume und ihre gesamten Abläufe und Verfahrensweisen.» Er hob die Augenbrauen. «Aber werden Sie auch in das Netzwerk reinkommen, wenn Sie im Gebäude sind? Damit steht und fällt alles.»


  «Keine Sorge. Ich bin zuversichtlich, dass ich die Zugangsberechtigung kriege.»


  Grady sah sie an. «Hoffentlich. Denn wenn wir nicht rauskriegen, wo Hibernity liegt, ist das alles umsonst.»


  Cotton arbeitete immer noch an seinem Schnurrbart. «Da bin ich nicht unbedingt Ihrer Meinung.»


  Beide sahen ihn an.


  «Sie hatten recht, Mr.Grady, der Schlüssel ist wirklich der Kratos-Satellit. Wenn Sie den kontrollieren, haben Sie Macht über das BTC. Dann können Sie die Bedingungen diktieren– weil Sie ihnen quasi eine himmlische Pistole an die Schläfe halten. Und außerdem ist Kratos derzeit ihre Hauptverteidigungswaffe gegen Feinde. Wenn sie ihn nicht mehr haben, hätte vielleicht sogar die Regierung den Mut, zum Angriff zu blasen.»


  «Oder die Gefangenen aus Hibernity zu befreien.»


  «Ja, Mr.Grady. Möglich.»


  Alexas Blick ruhte auf Grady. Er fühlte es. «Was ist?»


  «Je länger ich drüber nachdenke, desto klarer wird mir, dass Sie hierbleiben sollten. Ich schaffe es leichter allein. Ich bin für operative Einsätze ausgebildet.»


  Er schüttelte den Kopf. «Mir werden sie nichts tun. Ich bin für sie zu wertvoll. Das heißt, ich kann für die entscheidende Ablenkung sorgen. Sobald sie wissen, dass ich in der Nähe bin, werden sie alles stehen- und liegenlassen, um mich zu fassen. Cotton hat recht. Sie müssen diese Ablenkung nutzen, um zu versuchen, Zugriff auf den Kratos-Satelliten zu erlangen.»


  «Vorausgesetzt, Cottons Maulwurf bringt mich ans Gebäude heran, ohne dass ich eingeäschert werde.»


  Grady sagte stirnrunzelnd: «Und was ist mit diesem EM-Plasmafeld?»


  «Sie mögen den Gravitationsspiegel ja erfunden haben, aber ich bin geübt im Umgang damit. Was mir mehr Sorgen macht, ist Cottons Maulwurf.»


  Cotton erschuf sich gerade mit dem Stift einen langen Teufelsbart. «Keine Sorge. Mein Maulwurf müsste es schaffen, Sie nah ans Gebäude heranzubringen. Sie müssen nichts weiter tun, als deren Welt auf den Kopf zu stellen.»


  «Ich glaub’s nicht, dass ich Instruktionen von jemandem entgegennehme, der das Gleiche schon mal gemacht hat und erwischt wurde.»


  «Leben heißt lernen, meine Liebe. Also…» Cotton kramte auf seiner Workstation herum. «Hier…» Er warf ihr etwas zu, das wie ein zollgroßer kubischer Diamant aussah. «Wenn Sie drin sind und die Hilfe ihres ‹Jemands› erlangt haben und wenn Sie auf irgendeine wundersame Weise durch die tödlichen Sicherheitsvorkehrungen bis zur Kratos-Kontrollstation im Innersten des BTC vorgedrungen sind und dann irgendwie die biometrische Überprüfung für die Zugriffsberechtigung auf deren kostbarstes Gut bestanden haben–»


  «Das ist nicht gerade ermutigend.» Sie studierte den Kristall.


  «Wenn Sie das alles geschafft haben, ersetzen Sie ein Q-Link, das mit dem Satelliten verbunden ist, durch dieses Relay-Q-Link. Es leitet den Zugriff hierher weiter.» Er deutete auf die vielen holographischen Screens, die über seiner Workstation schwebten. «Wenn es Ihnen zusätzlich gelingt, ihre übrigen Q-Links zu zerstören– perfekt. Halten Sie danach einfach nur den Kontrollraum sicher verschlossen, ich bin dann Ihre ‹Overwatch›.»


  Sie sah ihn skeptisch an. «Und woher wissen Sie, wie man den Kratos-Satelliten bedient?»


  «Mein Maulwurf hat mir Zugang zu allerlei Dingen verschafft…» Cotton holte jetzt detaillierte Baupläne des Kratos-Satelliten auf seine Displays.


  «Das ist erstaunlich. Woher haben Sie die? Wie haben Sie die AIs überlistet?»


  Cotton kehrte die Handflächen nach oben. «Ich bin ein Dieb. Das ist mein Metier.»


  Grady inspizierte die Pläne. «Dann hatte das BTC also nie das Monopol auf all diese Technologien? Dieser ganze Wahnsinn war umsonst?»


  Alexa schien immer noch beunruhigt. «Was für Daten haben Sie noch gestohlen? Was für Pläne?»


  Er lachte. «Das ist jetzt weder der Zeitpunkt noch der Ort dafür, aber ich versichere Ihnen, ich werde Sie an allem teilhaben lassen, was sich in meinem Besitz befindet. Ich werde nichts zurückhalten.»


  Alexa wusste offenbar nicht, was sie unter den gegebenen Umständen noch tun könnte. Sie wandte sich Grady zu, griff sich den Helm vom benachbarten Arbeitstisch und reichte ihn ihm. «Diesen Scout-Helm habe ich zwischen Cottons gestohlenem Zeug entdeckt. Er schützt Ihren Kopf bis zu einem gewissen Grad, wenn irgendwas schiefläuft. BTC-Zielbots legen es immer auf Kopfschüsse an.»


  Grady nahm den Helm. Er sah aus wie ein mattschwarzer Fahrradhelm, bis auf das Visier, das offenbar aus Bulkdiamant war, einem Material, das ihm langsam vertraut wurde. Es hielt vermutlich einem .50er Geschoss stand– wenn auch die Wucht des Aufschlags sein Gehirn trotzdem in Wackelpudding verwandeln würde. Er nickte düster. «Danke.»


  Cotton war inzwischen fertig mit seiner Haar- und Barttracht. «Na, was sagen Sie?»


  Sie sahen ihn an. Er hatte jetzt eine gewisse Ähnlichkeit mit Wyatt Earp. Sie sagten nichts.


  «Sprachlos vor Begeisterung? Ach, Sie haben eben beide keinen Geschmack.» Er warf den Stift auf den Arbeitstisch. «Können wir?»


  Alexa nickte. «Ja. Je eher wir’s angehen, desto schneller können wir dem Ganzen ein Ende machen.» Zu Grady sagte sie: «Ihr Ziel ist in Ihr Helmvisier einprogrammiert.»


  Grady nickte.


  «Cotton, woher wissen Sie, dass sie diesen Ort überwachen?»


  Cotton machte irgendetwas an seinem Arbeitstisch. «Weil es der Ort ist, wo laut meinem Maulwurf Mr.Grady zuletzt gesichtet wurde. Also sind mit Sicherheit Sensoren darauf gerichtet.»


  Sie wandte sich wieder an Grady. «Der Ort liegt rund zweihundert Meilen von Chicago und rund hundertfünfzig Meilen von Detroit.»


  «Also werden sie, wenn der Alarm eingeht, Stunden brauchen, um hinzukommen.»


  Sie schüttelte den Kopf. «Nein. Morrisons Kommandoteams benutzen Diamantoid-Druckanzüge. Sie bleiben nicht in der unteren Atmosphäre. Sie steigen auf etwa zwanzig Meilen, in die Stratosphäre, und nehmen dort im freien Fall Kurs auf ihr Ziel.»


  Grady dachte darüber nach. «Viel dünnere Luft dort oben. Ergibt Sinn.»


  «Genau. So können sie bis zu achthundertvierzig Stundenmeilen erreichen. Es sind etwa vier Minuten Fall bis auf ihre Reiseflughöhe, etwa siebzehn Minuten Reisezeit und dann noch mal vier Minuten Fall wieder auf Meereshöhe. Sie müssen also damit rechen, dass sie innerhalb einer halben Stunde nach Verlassen des BTC-Hauptquartiers da sind. Halten Sie mehrere Meilen Abstand von Ihrem Ziel, bis ich Ihnen das Bereit-Signal gebe.» Sie musterte ihn. «Sind Sie sicher, dass Sie’s tun wollen, Jon?»


  Er holte tief Luft. «Es muss sein.»


  «Wir könnten es mit einem anderen Ablenkungsmanöver versuchen.»


  «Es gibt nichts anderes, was garantiert so viele BTC-Leute anlockt, dass es Ihnen was nützt. Wenn sie mich eindeutig identifizieren, werden sie davon ausgehen, dass Sie auch nicht weit sind.»


  «Wir könnten Cottons Maulwurf eine gefakte Sichtung–»


  Cotton schüttelte den Kopf. «Er ist leider nicht mehr in der Position, uns da zu helfen– er hat ja Mr.Gradys Spur schon mal verloren.»


  «Und wenn wir ihnen einen künstlichen Lockvogel anbieten?»


  Grady antwortete: «Alexa– alles, was nicht klappt, würde sie nur warnen. Dann hätten Sie es noch schwerer.»


  Sie ließ immer noch nicht locker. «Sobald Sie auftauchen, besteht die Gefahr, dass sie Sie einfach mit einem Energiepuls abschießen.»


  «Ich kann mir nicht vorstellen, dass Hedrick das tun würde. Außerdem ist es das Risiko wert, wenn es im entscheidenden Moment eine Ablenkung darstellt.» Er fasste sie an der Schulter. «Was auch mit mir passiert, Alexa, versprechen Sie mir, dass Sie Archie und die anderen befreien. Aber Sie müssen vor dem BTC dort sein. Selbst wenn Sie Zugriff auf den Satelliten erlangen, wird Hedrick versuchen, die Gefangenen woanders zu verstecken. Lassen Sie das nicht zu.»


  «Wir werden es nicht zulassen. Keine Angst, wir werden sie retten, und Sie werden mitmachen.»


  «Ich störe diesen rührenden Moment wirklich ungern.» Cotton hielt in der einen Hand etwas, das wie ein Autoinjektor aussah, und in der anderen drei Ampullen. Alexa sah ihn misstrauisch an. «Was zum Teufel ist das?»


  «Sie haben mich nie gefragt, warum mich das BTC bei meinem Einbruchsversuch damals erwischt hat. Hat mich schon irgendwie gekränkt, dass Sie’s gar nicht wissen wollten.»


  «Ich bin automatisch davon ausgegangen, dass Sie irgendwas Dummes gemacht haben.»


  «Haha, sehr lustig. Nein, ich wäre vielleicht nicht erwischt worden, wenn ich gewusst hätte, dass sie bei Alarm ein Neurotoxin in die Kriechzwischenräume ausschütten. Es versetzt einen in Panik, man will nur frische Luft und stürzt schreiend los. Das Zeug dringt durch alle semipermeablen Membranen in den Körper ein– Lunge, Haut, Augen.»


  «Davon weiß ich nichts.»


  «Wie viel Zeit haben Sie damit verbracht, bei Alarm durch die Leitungshohlräume Ihres Gebäudes zu kriechen?»


  Sie funkelte ihn nur finster an.


  «Okay. Wenn Sie mir nicht vertrauen…» Er legte alle drei Ampullen auf den Arbeitstisch und krempelte seinen Ärmel hoch. «Suchen Sie eine aus, und ich werde sie mir injizieren. Sie werden am ganzen Körper mit dem Neurotoxin überzogen sein, wenn Sie zurückkommen, also brauchen wir sowieso alle die Impfung. Ich will keine irre Panikattacke, danke– schon gar nicht wenn es in nächster Nähe zehn Stockwerke in die Tiefe geht.»


  Alexa seufzte gereizt.


  Grady wählte die mittlere Ampulle.


  Alexa schnappte Cotton den Autoinjektor und Grady die Ampulle aus der Hand und lud das Gerät.


  «Bitte die Injektion nicht in aggressivem Zustand verabreichen, meine Liebe.»


  Sie rammte ihm das Gerät gegen den Arm. Es knackte und zischte.


  «Au.» Er wartete kurz ab, griff sich dann theatralisch an die Kehle und mimte den Erstickenden. Gesundete schlagartig wieder. «Zufrieden?» Cotton schnappte ihr den Autoinjektor aus der Hand. «Wer ist der Nächste?»


  Grady wählte eine der beiden verbliebenen Ampullen und streckte Cotton den Arm hin. «Warum haben Sie uns das nicht früher gesagt?»


  Cotton lud den Autoinjektor mit der Ampulle. «Weil ich nicht sicher war, dass sie allein reingehen würde, und wenn sie mich zum Mitkommen gezwungen hätte, hätte ich mir in aller Stille die Injektion verpasst und nur meine eigene Haut gerettet.»


  Sie schnaubte angewidert. «Sie sind das Letzte, Cotton.»


  «Ach, lieber ein kluger Feigling als ein mutiger Narr.» Er verabreichte Grady die Injektion und dann der immer noch wütend dreinschauenden Alexa die letzte Ampulle. «Ich habe ja gesagt, ich würde Sie an allem teilhaben lassen. Ich habe nur nicht gesagt, wann.» Alle drei wechselten stumme Blicke.


  Cotton durchbrach schließlich die Stille, indem er in die Hände klatschte. «Tja dann, viel Glück. Los geht’s, und halten Sie per Q-Link Kontakt.»


  


  Grady stand auf dem Dach. Er trug den Gravis-Gurt und den Helm, den ihm Alexa gegeben hatte. Sie war zehn Meter neben ihm– vielleicht zum letzten Mal. Wieder war es nach Mitternacht, und als er auf die Skyline von Chicago blickte, musste er an ihren Flug in der Nacht zuvor denken. Er blickte zu ihr hinüber und lächelte matt.


  Sie zögerte kurz, setzte dann ihren Helm auf, kam aber auf ihn zu. «Warten Sie.»


  Grady klappte sein Visier hoch. «Was ist? Stimmt was nicht?»


  Alexa blieb direkt vor ihm stehen. «Ich habe noch nie jemanden außerhalb der Organisation gekannt. Nicht wirklich. Jetzt wird mir das klar. Pass auf dich auf, Jon.» Sie fasste ihn am Gurt, beugte sich vor und küsste ihn auf die Wange.


  Er lächelte, beugte sich dann seinerseits vor und küsste sie auf den Mund. Nach einem Weilchen sah er ihr in die Augen. «Deine Haut fühlt sich warm an.»


  Sie nickte, schien etwas überrascht. «Ja.» Sie atmete ein paarmal durch, setzte dann ihren Helm auf. Ging wieder auf ihre Startposition.


  Grady sah zu ihr hinüber und nickte. «Pass auch auf dich auf.»


  «Ich melde mich, achte auf dein Q-Link.»


  «Mach ich.»


  Und damit wurde sie schwerelos, stieß sich vom Dach ab und fiel in den sternenfunkelnden Himmel wie ein Stein in einen Brunnen.


  Grady sah ihr nach. Dann wurde ihm bewusst, wie sehr er sich wünschte, die nächsten vierundzwanzig Stunden zu überleben.


  


  Alexa hatte Gradys Route in das Navi-System seines Scout-Helms eingegeben. Es projizierte alles, was er an Karten brauchte, auf sein Visier– zusammen mit seinem Standby-Ort, der Stelle, wo er warten sollte, dass sie sich meldete.


  Er stieg auf fast zweitausend Fuß über Cottons Versteck, ehe er nordwärts fiel, über die Stadt hinweg und hinaus über den mondbeschienenen See. Es war eine klare Nacht, und obwohl es dunkel war, fühlte er sich schrecklich exponiert. Weit weg leuchteten die Positionslichter eines Kleinflugzeugs, aber inzwischen war er ziemlich gut im Manövrieren und zuversichtlich, dass er, wenn er die Augen offen hielt, jedem Flugverkehr auszuweichen vermochte.


  Mit dem Helm konnte er ohne Unannehmlichkeiten auf Endgeschwindigkeit beschleunigen, also auf rund hundertzwanzig Meilen pro Stunde. Der Karte nach bedeutete das fast zwei Stunden Flug bis zu seinem Ziel– eine kleine Insel im nördlichen Lake Michigan. Zur Insel selbst würde er erst auf Alexas Signal hin fliegen, aber seine Standby-Position war nur ein paar Meilen von dort.


  Grady fiel durch den dunklen Himmel. Der Halbmond goss sein Licht aufs Wasser. Es war wunderschön, aber er hatte niemanden, mit dem er es bestaunen konnte. Er fragte sich, ob die BTC-Ernteteams diese Schönheit überhaupt je bemerkten.


  Er sah in der Ferne die Lichter eines Schiffs, in der Nähe aber nichts dergleichen. Grady fiel immer weiter. Sein Plan war, den See auf einer nordöstlichen Diagonale zu überqueren und dann dem Ostufer noch ein Stück nach Norden zu folgen. Die Inseln lagen direkt vor dem Ufer, und mit der Nachtsichteinstellung seines Helmvisiers müsste er sie auch ohne Karte finden können.


  Nach einer knappen Stunde sah er das dunkle, dünnbesiedelte Ufer, und er erreichte es über einem Kraftwerk in der Nähe eines Orts namens Pigeon Lake, jedenfalls laut der Helmvisier-Karte. Zu seiner Bestürzung lag ganz in der Nähe ein Kommunalflughafen, der jedoch um diese Zeit zu schlummern schien.


  Er änderte seinen Gierwinkel und fiel jetzt genau nach Norden, immer dem Ufer nach. Grady studierte die Lichter unter sich– oder seinem Gefühl nach neben sich, während er diese riesige Wand aus Landschaft hinabfiel. Er überquerte eine Mündungsbucht, wo ein Leuchtturm stand, kam dann über mondhelle Sanddünen.


  Zweitausend Fuß unter sich entdeckte er ein hell loderndes Strandfeuer und konnte es sich nicht verkneifen, zu bremsen und schließlich zum Stillstand zu kommen. Er blickte zwischen seinen Füßen hindurch, während er im Equilibrium schwebte. Ein leichter Wind schaukelte ihn, aber ansonsten herrschte Stille.


  Und dann hörte er tief unter sich Lachen und Stimmen. Rockmusik. Grady lächelte. Er war eine Eule in der Nacht.


  Er rammte den Regler nach vorn und fiel wieder mit Endgeschwindigkeit nordwärts, der Uferlinie folgend.


  Nach fast zwei Stunden und einigen hundert Meilen ländlicher Küstenlandschaft näherte er sich schließlich seinem Ziel. Grady orientierte sich jetzt auf der Helmvisier-Karte und hielt Kurs auf das Dorf Empire. Er sah steil abfallende Uferhänge mit Dünen zum Wasser hin und weiter landeinwärts leicht bewaldete Hügel.


  Grady musterte stirnrunzelnd seine Karte, als in einigen Meilen Entfernung eine US-Airforce-Radarstation in Sicht kam, die er definitiv meiden würde. Er fragte sich, was für eine Radarsignatur er wohl hatte. Nein, lieber tiefer gehen. Jetzt, wo er nur noch zehn Meilen von seiner Standby-Position war, galt es einen Ort zu finden, wo er landen und auf Alexas Signal warten konnte.


  Vor ihm lag eine Hügelkuppe mit Blick auf die kleine Ortschaft und die dahinterliegende Gegend, also verlangsamte er, richtete seinen Fall schräg abwärts und nahm die Gravitation auf ein Viertel zurück.


  Als ihm die mondbeschienene, leicht bewaldete Landschaft entgegenkam, suchte er sie daraufhin ab, ob ihn jemand sehen könnte, aber er war draußen im ländlichen Nichts. Er reduzierte die Gravitation auf beinahe null und glitt durch seinen Schwung flach auf den Boden zu.


  Grady war zufrieden mit sich, als er nur mit einem kleinen Stolpern landete, zum Stehen kam und dann den Gravis abschaltete. Er stand jetzt im Dunkeln auf einer grasbewachsenen Hügelkuppe, und um ihn herum zirpten Grillen.


  Vor ihm lag das Dorf Empire in einer flachen Talsenke.


  Gab es in Michigan Bären? Er sah sich nach allen Seiten um. Aber dann fiel ihm wieder ein, dass er ja fliegen konnte. Als er zu den Sternen hinaufschaute, musste er lächeln. Natürlich waren die Umstände schrecklich. Aber das Universum war trotzdem wunderschön. Er dachte an Alexa und hoffte, dass ihr sein Ablenkungsmanöver helfen würde, unbeschadet ins BTC-Hauptquartier zu gelangen. Er würde dafür tun, was er konnte. Er hoffte nur, dass Cottons Maulwurf verlässlich war und Alexa nahe genug ans BTC-Gebäude herankam, um den Plan umzusetzen.


  


  Alexa war die zweihundertdreißig Meilen von Chicago nach Detroit mit gedrosseltem Tempo gefallen, da sie keinen Druckanzug hatte. Dennoch war es rasend schnell gegangen. Nun nahm sie Kurs auf das unscheinbare BTC-Gebäude, benutzte aber zunächst das Penobscot Building als Deckung. Es hatte siebenundvierzig Stockwerke, zehn mehr als der oberirdische Teil des BTC-Hauptsitzes, und als sie auf einem seiner Art-Deco-Simse gelandet war, fand sie sich fast zweihundert Meter überm Boden.


  Sie blickte nach unten und in die übrigen Richtungen, um sicherzugehen, dass niemand in der Nähe war und sie keinen Alarm ausgelöst hatte. Und sie sah sich um, ob irgendwo Überwachungsstaub war. In diesem Fall wäre es zwar zu spät gewesen, um der Entdeckung zu entgehen, aber wenn sie bemerkt worden war, wollte sie es wissen, um sofort ihr Heil in der Flucht zu suchen.


  Doch hier auf der Rückseite des Penobscot Buildings, das gut zweihundert Meter vom BTC entfernt war, gab es keine avancierten Sensoren. Sie wusste, das BTC-Hauptquartier hatte ein Überwachungssystem nach allen Seiten hin, und dieses Hochhaus hier bot ihr für den Moment die beste Deckung. Angesichts der Streitigkeiten mit der Regierung und der Zerstörung, die Hedrick durch Kratos angerichtet hatte, war das BTC garantiert auf höchster Alarmstufe.


  Alexa zog ein Diffraktoskop aus ihrem Anzug und richtete es seitwärts, rechtwinklig zu der Richtung, in der das BTC-Gebäude lag. Sie aktivierte das Diffraktionselement, das das einfallende Licht beugte, bis das BTC-Gebäude zu sehen war. Wenn sie es richtig verstand, fing das Gerät reflektiertes Licht aus zahlreichen Richtungen ein und setzte mit Hilfe von Software die photonischen Puzzleteilchen zusammen, wobei es alles andere ausmusterte. Das Bild war gewöhnlich körnig, aber das Gerät war sicherer als ein Periskop, das die BTC-Überwachungs-AIs sofort entdecken würden.


  In ihr Q-Link sagte sie: «Cotton. Ich bin in Position und warte. Over.»


  Cottons Stimme kam aus ihrem Kopfhörer: «Kein Alarm aktiviert. Bis jetzt.» Pause. «Mr.Grady, sind Sie in Position?»


  Alexa hörte Gradys Stimme. «Ja. Von mir aus kann’s losgehen.»


  «Dann fliegen Sie jetzt zu dem Schiffswrack. Landen Sie auf dem Deck und versuchen Sie, nicht so auszusehen, als ob Sie drauf warten, geschnappt zu werden.»


  «Okay. Schon unterwegs. Geben Sie mir fünf Minuten.»


  Alexa dachte über Grady nach. Für einen Zivilisten wirkte er bemerkenswert klar und vernünftig. Sie hoffte ihn wiederzusehen. Aber erst einmal hieß es jetzt abwarten. Sie saß auf dem Sims und spähte eine gefühlte Ewigkeit lang hochkonzentriert durch das Diffraktoskop.


  


  Grady stieg auf fünfhundert Fuß und fiel dann die letzten zehn Meilen übers Wasser hinaus. Cotton hatte ihm versichert, vor dem Ufer der Insel würde er einen sich anbietenden Landeplatz auf einem Schiffswrack finden. Grady schaltete sein Helmvisier auf Nachsichtmodus, und gleich darauf erkannte er das Wrack der Francisco Morazan. Das war ein Frachtschiff, das in den 1960er Jahren auf Grund gelaufen war– nur die Heckpartie schaute noch aus dem Wasser. Sie war zerfurcht und rostzerfressen, und in den Nischen nisteten Vögel.


  Er glitt langsam aufs Oberdeck hinab und kam schließlich nach einer meisterhaften Landung auf rostigen Decksplatten in der Nähe von Steuerhaus und Schornstein zum Stehen. Er schaltete den Gravis ab und hörte das Deck unter seinem Gewicht knacken. Vögel raschelten in ihren Nestern; er konnte sie durch sein Nachtsichtgerät erkennen. Er beschloss, den Gravis wieder einzuschalten und auf ein Viertel Gravitation zu lassen, damit er nicht durchs Deck krachte. Dann spähte er wachsam nach allen Seiten. Niemand zu sehen.


  Da war nichts als das Schwappen der Wellen an der Rumpfwand und die leisen Laute der Vögel.


  


  Das Hologramm eines jungen Morrison erschien direkt vor Hedrick in der Kommandozentrale. «Herr Direktor, Überwachungsstaub hat soeben eindeutig identifizierte Aufnahmen von Jon Grady geliefert.»


  «Zeigen Sie her.»


  Morrison senior beugte sich interessiert hinzu.


  Plötzlich schwebte vor ihnen das dreidimensionale Abbild eines halbverrosteten Schiffs. Hedrick ergriff es an den Rändern und drehte es. Dann zoomte er darauf ein und sah ultrahochauflösende Live-Videobilder von Jon Grady, wie er nervös auf dem mit Vogelkot beklecksten Deck auf und ab ging. Sie hörten seine Schritte.


  «Phantastisch! Endlich ein Durchbruch.» Er wandte sich an Morrison. «Wo stehen unsere nächsten Einsatzkräfte?»


  «Hier in der Basis.»


  «Aber ich habe doch Teams dort raufgeschickt.»


  «Es gab keinen Grund, sie dort zu lassen. Sie haben das Wrack eingestäubt und sind wieder gegangen. Hören Sie, wenn die Teams dortgeblieben wären, hätten Grady und die anderen womöglich Lunte gerochen.»


  Hedrick beobachtete den dreidimensionalen Grady-Avatar auf dem Deck. «Sieht aus, als trüge er die Überreste Ihres Kampf-Gravis. Und einen älteren Scout-Helm.»


  Morrison presste die Kiefer aufeinander. «Cotton hilft ihnen offenbar. Ohne richtiges Equipment hätte Grady das nie so umändern können.»


  Zum Operations Controller sagte Hedrick: «Die ganze Umgebung auf signifikante Wärme-, Strahlungs- und sonstige Signaturen absuchen.»


  «Jawohl, Sir.»


  Er wandte sich an Morrison. «Vielleicht hat Cotton ja irgendwo in der Gegend eine Werkstatt. Grady ist definitiv dort. Und Alexa ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit bei ihm.»


  Morrison schien Feuer und Flamme. «Lassen Sie mich Einsatzteams hinschicken.»


  «Schicken Sie jeden verfügbaren Mann. Erstes Ziel ist es, Grady gefangen zu nehmen. Lassen Sie ihn unter Bewachung hierherbringen, während die übrigen Teams die Gegend nach Alexa und Cotton absuchen. Decken Sie die ganze Gegend mit Überwachungsstaub ab, und wenn einer von ihnen auftaucht, erledigen Sie ihn aus dem Orbit.» Hedrick zoomte aus, auf eine Satellitenkarte des betreffenden Gebiets. Er umkringelte die Inseln und die Halbinsel, einschließlich des Dörfchens Empire. «Wenn Sie zehn Quadratmeilen in Schutt und Asche legen müssen, um sicherzustellen, dass sie nicht entkommen– tun Sie’s.»


  Morrison nickte. «Verstanden, Sir.»


  


  Alexas Q-Link erwachte zum Leben: Cottons Stimme an ihrem Ohr. «Alarmstufe Rot wurde ausgelöst. Sie schicken fünf Teams nach Norden rauf, um Grady zu schnappen. Zwei steigen bereits vom Außenflugfeld aus auf. ETA in sechsundzwanzig Minuten. Die anderen dürften nicht viel länger brauchen.»


  Gradys Stimme antwortete: «Okay, ich bin vor Ort. Pass auf dich auf, Alexa.»


  Sie holte tief Luft. «Du auch.»


  Cottons Stimme kam wieder. «Mr.Grady, es ist Zeit, dass Sie Ihr Q-Link zerstören. Sonst können die BTC-Leute, wenn sie Sie haben, damit unsere Kommunikation abhören. Haben Sie die Instruktionen im Kopf?»


  Gradys Stimme sagte: «Ja, hab ich. Viel Glück.»


  Sie antwortete: «Viel Glück, Jon.»


  Und dann war er weg.


  Cottons Stimme sagte an ihrem Ohr: «Alexa, an der Zwanzig-Minuten-Marke starten Sie. Nicht vorher.» Ein Countdown erschien auf ihrem Visierdisplay. «Sie müssten den roten Markierungspunkt an der Seite des Gebäudes sehen, wenn Sie darauf zukommen. Solange Sie ihn waagrecht anfliegen, sagt mein Kontaktmann, bleiben Sie unbemerkt. Er konnte einen blinden Fleck von zwei Metern in das Sicherheitsarray einbauen– mehr nicht. Egal, was passiert, bleiben Sie innerhalb dieses Korridors. Verstanden?»


  Sie nickte. «Verstanden.»


  «Meine unmaßgebliche Meinung ist: Wenn jemand das schaffen kann, dann Sie.» Pause. «Machen Sie’s gut, meine Liebe.»


  Alexa teilte ihre Konzentration zwischen dem Countdown und dem Diffraktoskop auf. Äußerlich schien das BTC-Gebäude in keiner Weise besonders, aber sie wusste, dass der Schein trog. Nach einer gefühlten Ewigkeit schließlich piepte ihr Timer. Sie sprang von dem Sims und fiel dreißig Stockwerke, ehe sie ihren Gravis aktivierte und links um das Penobscot Building herumglitt.


  Das BTC-Hauptquartier kam in Sicht. Sie war etwa auf dessen halber Höhe und sah jetzt in ihrem Visier-Head-up-Display einen leuchtend roten Markierungspunkt auf der Seite des Gebäudes. Er zeigte die genaue Stelle an, wo sie landen musste. Sie war schon auf der Ebene des Punkts und modulierte ihre Geschwindigkeit.


  Langsamer. Noch langsamer.


  Alexa blickte zu den oberen Ecken des Gebäudes hinauf. Sie wusste, dort befanden sich Drehspiegelgehäuse, die starke Laserstrahlen auf sie –und alles andere, was sich dem BTC-Gebäude näherte– richten konnten. Doch Cottons Maulwurf zu vertrauen schien sich auszuzahlen, denn sie war ja nicht verdampft worden. Noch nicht.


  Sie fiel weiter auf das nichtssagende Betonraster zu, das, wie sie wusste, nur eine freistehende Verkleidung war. Die eigentlichen Außenwände aus aggregierten Diamant-Nanostäbchen hatte sie nie gesehen. Schätzungen zufolge würde der Nanostäbchen-Monolith des BTC eine Million Jahre instandhaltungsfrei überdauern.


  Alexa war jetzt nur noch hundert Meter vom Gebäude entfernt. Es war spät in der Nacht, und dennoch fragte sie sich, während sie auf die Dächer der kleineren Gebäude zwischen ihr und ihrem Ziel hinabblickte, was jemand, der das hier sähe, wohl denken würde. Aber sie war ja immer noch gut hundert Meter über der Straße. Sie hob den Blick wieder und drosselte die Gravitation. Ein Viertel. Ein Zehntel. Sie kehrte kurzzeitig den Fluss um, um Schwung abzubauen.


  Jetzt trennten sie nur noch wenige Meter von der falschen Fassade des Gebäudes– den Pseudofenstern und Betonfensterpfeilern. Der rote Punkt auf ihrem Visier-Head-up-Display war direkt vor ihr. Kaum Wind. Sie landete vorsichtig auf einem schmalen Sims, hielt sich an den Fensterpfeilern rechts und links fest. Sie wusste, hinter dieser äußeren Hülle befanden sich ein Luftspalt von mehreren Zentimetern– und dann ein EM-Plasma, das über die Oberfläche der Diamant-Nanostäbchen strömte, die ihrerseits mehrere hundert Millionen Volt führten. Kaum etwas kam da durch, aber die Gravitation durchdrang ja, wie Jon Grady ihnen bewusst gemacht hatte, das gesamte Universum.


  Sie stellte ihren Gravitationsspiegel auf den Maximaldurchmesser ein– sieben Meter. Damit würde, Gradys Schätzungen zufolge, ihr eigenes Gravitationsfeld gut zwei Meter ins Gebäude hineinreichen, und wenn der rote Punkt die Stelle korrekt markiert hatte und die CAD-Pläne richtig waren, würde das genügen.


  Es galt, so nah dranzubleiben wie möglich. Alexa atmete tief durch und bereitete sich auf das vor, was jetzt kam. Sie ging im Geist noch mal die Reihenfolge durch, in der sie die Steuerelemente des Gravis bedienen musste. Eine zweite Chance würde es nicht geben. Nach wenigen Sekunden stieß sie sich nur zwei, drei Zentimeter von der Fassade ab und rammte ihren Regler auf hundert Prozent Gravitation– senkrecht nach oben.


  Als Alexa aufwärtsfiel, rasten Glas und Beton direkt an ihrem Gesicht vorbei. Soeben musste in ihrem Gravitationsfeld eine Gruppe von tonnenschweren Kondensatoren nahe der Innenseite der Wand mit emporgefallen und durch die Decke gekracht sein und dabei Kanäle mit Kabeln durchschlagen haben, die terawattweise Strom zu den Perimetersystemen führten. Wenn ihre Berechnungen richtig waren…


  Sie schaute gerade zwischen ihren Füßen hindurch, als sie zehn Stockwerke unter sich einen mächtigen Knall hörte. Unglaublich– eine Explosion hatte ein Loch in das Nanostäbchenmaterial gesprengt und den Beton und das Glas der äußeren Gebäudehülle weggefetzt wie Papier. Ein Lichtbogen, heller als die Oberfläche der Sonne, spannte sich knisternd durch die Luft. Einen Moment lang war der ganze Downtown-Bereich sommertaghell beleuchtet, komplett mit blauem Himmel und Wolken. Das Licht flackerte, an, aus, an, aus, als ob jemand am Lichtschalter der Sonne spielte, und dann erschütterte eine Serie von ohrenbetäubenden Detonationen die Luft– Fensterscheiben umliegender Gebäude zerbarsten, noch in mehreren hundert Meter Entfernung. Eine weitere Serie von Detonationen im Inneren des BTC-Gebäudes klang wie bedrohlicher Donner.


  Die Druckwelle raste hinter Alexa her und zerlegte auf ihrem Weg die äußere Fassade.


  Alexa lenkte ihre Fallrichtung vom Gebäude weg und entfernte sich genau in dem Moment von der Fassade, in dem das Glas auf ihrer Höhe zersprang und die Fensterpfeiler in Stücke barsten. Als sie, aus einem Rückwärtssalto kommend, zum Gebäude blickte, sah das BTC-Hauptquartier nicht mehr wie ein langweiliges Sechziger-Jahre-Hochhaus aus.


  Es sah aus wie ein vierzig Stockwerke hoher schwarzer Monolith aus einem Kubrick-Film, umströmt von einem schimmernden, durchscheinend indigo- und lavendelfarbenen Energiefeld. Plötzlich flackerte das Plasmafeld und erlosch, und sie starrte auf ein glattes schwarzes Riesenrechteck, vor dem noch immer Beton- und Glastrümmer auf die Straße hinabfielen. In der ganzen City lärmten Autoalarmanlagen.


  Cottons Stimme über Q-Link war kaum zu verstehen. «Das ist mal ein Szenario, mit dem die AI-Designer nicht gerechnet haben– die völlige Umkehr der Gravitation. Die müssen jetzt einige Auftragszettel abarbeiten. Totalausfall der Perimetersicherung.»


  «Das sehe ich, Cotton, vielen Dank.»


  «Ausfall eines dreifach redundanten Systems. Der Hattrick.»


  «Da ist ein Loch in der Vorhangwand ungefähr im zwanzigsten Stock.»


  «Ich seh’s.»


  «Allerdings viel zu heiß. Die gesamte Fassade auf der Nord- und der Südseite scheint von der Explosion weggesprengt worden zu sein.»


  «Da wird das Tourismusmarketing von Detroit aber ganz schön ins Schleudern kommen.»


  Alexa blickte auf die Tausende von geborstenen Fensterscheiben in umliegenden Gebäuden. Noch immer regnete es Sicherheitsglas, das im Licht des grellen Stromfeuers wie Wasser glitzerte. Sie rief in ihr Mikrophon: «Geben Sie mir die Markierung meines zweiten Ziels!»


  «Okay, meine Liebe. Moment.» Pause. «Bitte.»


  Plötzlich sah Alexa einen weiteren roten Punkt, diesmal fünf Stockwerke unter sich und zwanzig Stockwerke über dem Stromfeuer, das noch immer das Gewebe der Realität zerriss und ihr selbstverdunkelndes Visier herausforderte wie eine Großversammlung von Schweißern. Sie spürte die Hitze über die große Entfernung hinweg.


  Sie postierte sich etwa fünfzig Meter vor dem neuen roten Punkt und zog ihre Positronenpistole. Sie prüfte kurz Distanz und Einstellung, wich dann aber noch etwa zweihundert Meter zurück und stellte auf volle Ladung. «Okay…»


  Alexa richtete die Pistole beidhändig auf den Punkt. Ein Millionstel Gramm Antimaterie schoss durch einen laserinduzierten Vakuumkanal, traf baryonische Teilchen der Gebäudeoberfläche und sprengte das Gewebe der Raumzeit mit der Kraft von neunzig Tonnen TNT, konzentriert auf einem Stecknadelkopf. Vernichtete die Materie selbst. Wieder ein blendender Blitz und ein Donnerknall, als ob zwei Berge aufeinanderprallten, und was an Fensterscheiben in Downtown die erste Explosion überstanden hatte, zerbarst jetzt.


  Die Druckwelle traf Alexa, schleuderte sie davon. Sofort kehrte sie die Gravitation um, hin zum Epizentrum der Explosion. Ein Stück aggregiertes Diamantmaterial jaulte an ihr vorbei wie ein Geschoss von der Größe eines Jet-Skis, bohrte ein Eineinhalb-Meter-Loch mitten durchs Penobscot Building, ohne das umliegende Mauerwerk auch nur in Mitleidenschaft zu ziehen, und sauste weiter, mit unbekannten Folgen für die Gebäude dahinter.


  «Was zum Teufel haben Sie gerade gemacht?»


  Als sich neonartig leuchtender Rauch an der Einschlagstelle verzog, sah sie ein ausgezacktes Fünf-Meter-Loch in der schwarzen Außenwand des BTC-Gebäudes. «Ich habe mir einen Eingang geschaffen. Gehe zum nächsten Punkt über…»


  


  Hedrick starrte verblüfft auf ein Meer von rot blinkenden Alarmanzeigen drunten im Kontrollraum, während Techniker und Operations Controller auf Notfallposten hasteten. Über den Lärm der akustischen Alarmsignale rief er Morrison zu: «Was hat uns getroffen?»


  Morrison tippte sich durch holographische Videoscreens. «Muss eine taktische Atomwaffe gewesen sein. Verdammt! Wie sind sie nah genug herangekommen? Wahrscheinlich haben sie sie mit Blei abgeschirmt.»


  Ein Systems Controller erschien auf einem holographischen Videoscreen in Hedricks nächster Nähe. «Sämtliche oberirdischen Perimetersicherungen sind ausgefallen, Herr Direktor.»


  «Was heißt ‹ausgefallen›? Wie zum Teufel können sie ausgefallen sein? Wir haben doch dreifach redundante Systeme.» Hedrick brüllte zur Decke hinauf: «Varuna! Was verdammt noch mal geht hier vor?»


  Varunas ruhige Stimme drang durch den Lärm. «Sämtliche oberirdischen Perimetersicherungen sind ausgefallen, Herr Direktor.»


  «Wie ist das möglich?»


  Von oben kam erstaunlicherweise Schweigen, sekundenlang: Die AI arbeitete offenbar angestrengt.


  «Die Ursache des Ausfalls ist unbekannt. Überwachungsstaubbilder zeigen, dass die Kondensatoren eins und fünf aus ihrer Verankerung gerissen und durch die Stockwerke einundzwanzig und zweiundzwanzig katapultiert wurden, ehe die Verbindung abriss.»


  Vor ihnen liefen bereits Zeitlupen-3D-Aufnahmen des Geschehens. Das Bild ruckte jäh, als zwei mächtige Zylinder, Halterungen und Kabel zerreißend, in die Luft emporstiegen– und dann die Hölle losbrach. Das Bild erlosch.


  Morrison schäumte. «Die Explosionswelle muss sie losgerissen haben.»


  «Es gibt keine Anzeichen für eine äußere Explosion, Mr.Morrison. Die Kondensatoren waren unter Vollstrom und am Netz, als sie Leitungen durchtrennten, die ein Terawatt Strom von anderen Systemen führten. Das Loch in der Nanostäbchen-Perimeterwand in Höhe der Stockwerke zweiundzwanzig und dreiundzwanzig ist die Folge einer unkontrollierten elektrischen Entladung im Inneren. Beschleunigungsmesser an den technischen Anlagen zeigten an, dass diese sich im freien Fall befanden, als sie detonierten.»


  Morrison verengte die Augen. «Freier Fall. Jemand wusste genau, wo er uns treffen kann. Und ich wette, ich weiß, wer.»


  «Gravitationsmodifikation…» Hedrick hieb auf die Taste einer Sprechanlage. «Wir haben Feinde innerhalb unseres Perimeters. Ich will, dass sie identifiziert und eliminiert werden. Automatische Sicherungsanlagen im Inneren aktivieren und den Lockdown veranlassen.»


  Varunas ruhige Stimme sagte: «Wir sind schon im Lockdown, Herr Direktor.»


  Plötzlich dröhnte erneuter Donner durch das Gebäude.


  Hedrick blickte an die Decke der Kommandozentrale. «Was zum Teufel war das? Sekundärexplosionen?»


  Einer der Technical Operations Controller versuchte zu antworten, aber Hedrick brüllte: «Lassen Sie mich raten: Sie wissen es nicht. Beschaffen Sie mir verdammt noch mal Bilder von draußen.» Hedrick sah wieder an die Decke. «Varuna, was war das?»


  Ein holographisches Diagramm des Gebäudes erschien vor ihm. Es zeigte ein weiteres Loch in der Nordseite.


  «Die Nordwand wurde soeben in Höhe von Stockwerk sechsunddreißig durch eine hochenergetische Entladung beschädigt, die weder nuklearer noch chemischer Natur war.»


  Morrison warf die Hände in die Luft. «Alexa. Verdammt.» Morrison sah an die Decke. «Varuna, sind Explosion und Schaden konsistent mit einer Positronenwaffe?»


  «Ja, das sind sie, Mr.Morrison.»


  Hedrick presste sich die Hände an die Schläfen. «Was wollen Sie jetzt von mir hören? Haben Sie noch nie einer Frau ein Geschenk gemacht, das Sie hinterher bereut haben? Ja, es war eine blöde Idee. Und jetzt lassen Sie uns das verdammte Ding an uns bringen.» Er sah wieder empor. «Varuna, wie lautet die gegenwärtige Schadensbewertung?»


  «Wir haben einen Perimeterwand-Durchbruch und unkontrolliertes Multiterawatt-Stromfeuer auf den Stockwerken zweiundzwanzig bis vierundzwanzig. Wir haben ferner einen weiteren Perimeterwand-Durchbruch auf Stockwerk siebenunddreißig mit Verlust des Auxiliär-Computingclusters GA-93. Die Turmsysteme laufen auf Notstrom, aber sämtliche oberirdischen Perimetersicherungssysteme haben einen Totalausfall erlitten.»


  Hedrick schüttelte den Kopf. «Morrison, machen Sie sich fertig. Nehmen Sie alle Leute, die Sie noch haben, und töten Sie jeden Eindringling, den Sie finden. Schaffen Sie auch Security-Roboter dort rauf.»


  «Gut. Endlich.» Er wandte sich zum Gehen.


  Das Bild eines jüngeren Morrison, der im Dunkeln an einem bewaldeten Ufer stand, erschien auf einem Hologramm vor Hedrick. «Wir haben Jon Grady lebend in unserem Gewahrsam, Herr Direktor.»


  «Gott sei Dank! Endlich mal eine gute Nachricht. Sichern Sie den Gefangenen gut.»


  Morrison kam zurück und drängte sich vor den Screen. «Das Hauptquartier wird angegriffen. Bringt Grady und alle Teams schnellstens hierher zurück. Dies hier ist eine heiße Landezone, also nehmt Tor sechzehn und meldet euch sofort nach Ankunft mit dem Gefangenen beim Direktor.»


  «Jawohl, Sir. Wir stecken Grady in eine Transportkapsel. ETA in sechsundzwanzig Minuten. Out.»


  


  Die Positronenpistole im Anschlag, glitt Alexa durch das Loch, das sie in die Wand des BTC-Gebäudes gesprengt hatte und dessen Ränder noch immer glühten. Da sie die Raumaufteilung der Etagen kannte, wusste sie, dass dahinter ein tertiäres Quantencomputing-Cluster lag– im oberirdischen Teil des BTC-Hauptquartiers waren so gut wie keine essenziellen Systeme untergebracht. Aber es gab hier etwas, das sie brauchte.


  Tiefer drinnen jaulten Alarmsirenen, und blinkende Lichter machten die Verwüstung und das Chaos von supraleitenden Kabeln schemenhaft sichtbar. Sie fand sich in einer Zone, wo zig Meter in alle Richtungen Innenwände, Böden und Decken zerfetzt waren– ein Gemengsel von Trümmern, die immer noch rauchten und brannten. Sie befürchtete jetzt, dass sie die Positroneneinstellung doch zu hoch gewählt hatte. Ein Blick auf die Seite der Waffe ergab, dass nur noch drei Prozent der Antimaterie übrig waren.


  Viel zu hoch.


  Alexa schwebte weiter, die Waffe vor sich gestreckt, um sich herum die funkensprühenden Trümmer von Quantencomputer-Racks. Bald schon kam sie in einen Bereich, wo der Boden intakt war, und landete auf den Carbongitterplatten. Sie umging eine Diamant-Sicherheitswand, die von der Wucht der Detonation gespalten und von der Hitze versengt worden war, und betrat dann das Auxiliärcluster-Labor.


  Eine bekannte Stimme sprach durch den Lärm der Alarmgeber und knisternden Lichtbögen: «Alexa, du solltest nicht hier sein. Ich habe Anweisung, dich bei Sichtkontakt zu töten.»


  «Varuna, ich muss mit dir reden.»


  «Wir können reden– aber ich muss auch versuchen, dich zu töten.»


  «Hör mir zu.»


  «Ich höre dir zu, aber die Antisingularitätskonstrukte innerhalb des BTC-Netzwerks werden mich außer Funktion setzen, wenn ich mich nicht auch an Führungsimperative halte. Und das heißt, ich muss versuchen, dich zu töten, während wir reden.»


  «Ich habe eine Möglichkeit gefunden, das Hibernity-Projekt zu stoppen, Varuna. Ich habe eine Möglichkeit gefunden, Hedrick zu stoppen.»


  «Welche, Alexa?»


  «Kratos. Wenn du meine Systemzugriffsrechte wiederherstellen und mir Zugang zur Kratos-Kontrollkonsole verschaffen kannst, dann kann ich den Satelliten benutzen, um Hedrick zu stoppen.»


  «Und was würdest du mit dieser Macht anfangen, Alexa?»


  «Ich würde darauf verzichten, würde die Gefangenen aus Hibernity befreien und diesem Wahnsinn ein Ende machen.»


  Einen Moment herrschte Schweigen. «Den Latenzmessungen in deinen Occipital- und Frontallappen entnehme ich, dass du ehrlich bist, Alexa. Hast du keine Ambitionen, selbst die Macht zu ergreifen?»


  «Nein. Ich will keine Macht, Varuna. Hilf mir, dem allem ein Ende zu machen. Bitte.»


  «Ich habe eine ATZ-239-Securitydrohne entsandt, dich zu töten. Sie kommt um die Ecke vor dir. Fünf, vier–»


  «Hilf mir, Varuna!»


  «Ich helfe dir ja gerade, Alexa. Feure auf die Drohne, wenn sie um die Ecke kommt– zwei, eins…»


  Alexa riss die Positronenpistole beidhändig hoch und feuerte blind geradeaus. Als sich der Schuss löste, war eine vielbeinige Laserwaffe um die Ecke in die Schussbahn gekrabbelt– und zersprang in einem grellen Lichtblitz. Splitter fuhren in Wände und Decke. Der Knall war ohrenbetäubend.


  «Es bleibt nicht viel Zeit. Ich habe weitere Drohnen und Sicherheitskräfte zu diesem Perimeter-Durchbruch geschickt. Du musst verschwinden, Alexa.»


  «Ich kann nicht verschwinden. Ich muss auf Kratos zugreifen– auch wenn ich dabei umkomme.»


  «Es gibt einen besseren Weg. Verschwinde und geh auf die Außenseite von Tor sechzehn. Weißt du, wo das ist?»


  Alexa nickte. «Ja, das habe ich schon benutzt.»


  «Ein Ernteteam wird binnen zwanzig Minuten mit Mr.Grady dort eintreffen. Wenn es das Tor passiert, nutze die Gelegenheit, um hindurchzugelangen. Ich werde mich nicht an die Details dieses Gesprächs erinnern, weil ich sie vergessen muss– aber ich werde mich dran erinnern, dass ich dir helfe, Alexa. Geh einfach zum Gravitics-Forschungslabor, und ich werde dir Zugang gewähren und deine Anwesenheit kaschieren, solange ich kann.»


  Alexa blickte an die beschädigte Decke. «Danke, Varuna. Ich brauchte jetzt eine Freundin.»


  «Ich bin immer schon deine Freundin, Alexa. Geh. Ich werde versuchen, dich zu töten, aber so erfolglos wie möglich.»


  Alexa aktivierte ihren Gravis. Und damit fiel sie durch das Loch in der Wand in die Nacht hinaus.


  


  Morrisons Blick huschte von Screen zu Screen. Er steckte in einem Diamantoid-Panzeranzug, den er sich von einem seiner Klone geborgt hatte. Während er jetzt mit einem Trupp seiner jüngeren Doppelgänger diesen Flur entlangmarschierte, sagten ihm holographische Screens, dass sich in den Fluren vor ihnen Security-Drohnen sammelten: Sie waren auf dem Weg zum Loch in der Vorhangwand in Stockwerk siebenunddreißig. Noch immer keine Direktbilder, das ärgerte ihn. Und dass der geborgte Anzug so eng saß, ärgerte ihn auch. Wieder so ein Hinweis darauf, dass er alt wurde.


  Andere Screens zeigten Brandbekämpfungstrupps in den Etagen zweiundzwanzig bis vierundzwanzig. Schwarzer Rauch quoll vom Perimeter-Durchbruch ins Innere des Gebäudes. Da die Männer inzwischen jedoch allen Strom im betroffenen Bereich abgeschaltet hatten, war das Feuer nicht mehr so heiß wie die Sonne selbst.


  Ein Operations Controller, einer seiner Klone, erschien in einem Inset. «Feuerwehr und Polizei sind auf dem Weg hierher, Sir.»


  Morrison lachte sarkastisch. «Oh, dann sind wir ja gerettet. Die Fassaden des Gebäudes sind zur Hälfte weg. Das war’s mit unserer Tarnung.»


  «Was sollen wir tun, Sir?»


  «Hm, die Feuerwache ist keinen Block von hier. Sie könnten zu Fuß anrücken.» Er mahlte mit den Zähnen. «Beschallt die Umgebung mit nicht tödlichen Akustikwaffen. Das sollte erst mal alle fernhalten. Und stört sämtliche Funkfrequenzen im Umkreis von fünf Meilen. Ansonsten ignoriert die Scheißkerle einfach. Die Polizei auch. Wir werden auch so nicht abbrennen.»


  Hedricks Stimme kam über Q-Link. «Es gibt jetzt kein Zurück mehr, Mr.Morrison. Weit und breit ist keine Fensterscheibe mehr heil. Diese Explosion hat meilenweit die Nacht zum Tag gemacht, mehrere Sekunden lang. Wir sind aufgeflogen. Es wird überall in den Nachrichten sein. Überall im Internet. Sobald das hier vorbei ist, müssen wir umsetzen, was wir besprochen haben.»


  Morrison blickte auf ein holographisches Modell von Downtown, das sich vor ihm drehte. «Sie haben recht, Herr Direktor. Es ist Zeit, Nägel mit Köpfen zu machen.»


  «Diese verdammte Alexa!»


  «Ich hab’s ja gesagt. Wir hätten sie töten sollen, als wir Gelegenheit dazu hatten.»


  Varunas Stimme unterbrach sie. «Alexa hat versucht, am Perimeter-Durchbruch einzudringen. Sie trug eine Positronenwaffe. Ihre Annahme war richtig, Mr.Morrison.»


  «Wo ist sie jetzt?»


  «Ihre gegenwärtige Position ist unbekannt. Sie hat den Durchbruch zweifellos mit der Absicht verursacht, in den Komplex zu gelangen. Ich habe alle verfügbaren Security-Drohnen ausgeschickt, sie zu stoppen.»


  Morrison brüllte: «Geben Sie mir ein verflixtes Hologramm!»


  «Sämtlicher Überwachungsstaub im fraglichen Bereich wurde durch die Positronenexplosion zerstreut, Mr.Morrison. Ich gebe Ihnen Bilder, sobald sie in einen überwachten Bereich kommt.»


  Morrison schnaubte wütend und marschierte los, Richtung Perimeter-Durchbruch. «Sie kann nur beten, dass ich sie nicht vorher finde.»


  30 Tor sechzehn


  Alexa fiel durch den Nachthimmel. Teile der City unter ihr brannten. Über dem dunklen Turm des BTC quoll eine riesige, von unten durch Flammenschein illuminierte Wolke empor. Das Gebäude war ein unheimlicher obsidianschwarzer Vulkan mitten in Downtown.


  Richard Cottons Stimme rief über Q-Link in Alexas Ohr: «Na, meine Liebe, schon die Nerven verloren? Wie ich sehe, suchen Sie das Weite.»


  «Hören Sie auf, Cotton. Ich habe einen Plan.»


  «Einen Plan? Dann sollten Sie mich vielleicht einweihen, denn von hier aus wirkt es so, als ob Sie abhauen würden.»


  «Ich habe die Wand nicht aufgesprengt, um in den Komplex vorzudringen. Ich habe sie aufgesprengt, um mit meiner Kontaktperson zu reden. Und jetzt lassen Sie mich machen.»


  «Wenn ich Ihnen irgendeine Hilfe sein soll, muss ich den Plan kennen.»


  «Das ist Ansichtssache. Ich melde mich, sobald ich getan habe, was ich tun muss– also lassen Sie mich bis dahin in Ruhe.»


  Alexa fiel aus dem Nachthimmel auf den dünn besiedelten Detroiter Randbezirk Kettering hinab. Gerade mal eineinhalb Meilen vom Zentrum entfernt, wurde Kettering in den letzten Jahrzehnten zunehmend von der Natur zurückerobert. Große verwilderte Flächen mit Gras, Gestrüpp und Bäumen lagen zwischen halbverrotteten oder halbabgebrannten leerstehenden Häusern und Gewerbegebäuden. Ein paar Familien waren dageblieben und versuchten offenbar, die Nachbarschaft wiederzubeleben. Doch halb Kettering war abgerissen und planiert worden, damit es hier nicht ganz so nach Niedergang und Verfall aussah.


  Während Alexa lautlos aus dem Nachthimmel herabschwebte, inspizierte sie das Terrain unter sich genau, konnte aber niemanden entdecken. Da war nichts als Grillenzirpen und fernes Hundegebell. Das Netz von Straßen und Bürgersteigen existierte noch, samt Stoppschildern. Aber drum herum wohnte niemand mehr. Sie erinnerte sich, wie bevölkert dieser Bezirk vor Jahrzehnten gewesen war. Doch auch damals schon hatte er wirtschaftlich am Boden gelegen, da traditionelle produzierende Betriebe weggezogen und Arbeitsplätze knapp geworden waren– eine blühende Gegend war das hier, soweit sie sich erinnern konnte, nie gewesen.


  Was von den Leuten hier kaum noch jemand wusste (oder was inmitten der ganzen sozialen und wirtschaftlichen Probleme kaum jemanden interessierte), war, dass die Stadt Detroit Anfang der 1920er Jahre mit dem Bau eines U-Bahn-Netzes begonnen hatte. Drei Haupttunnel waren ein paar Meilen weit fertiggestellt worden, einer unter der Michigan Avenue, ein zweiter unter der Woodward Avenue und der dritte durch Kettering– unter der Gratiot Avenue. Sie gingen speichenförmig vom Zentrum aus.


  Doch als dann Ford und die anderen Autobauer einen so rasanten Aufstieg erfuhren, war das Projekt öffentlicher Nahverkehr aufgegeben und Detroit zu «Motor City» geworden– dem Weltzentrum der Autoindustrie. Die U-Bahn-Tunnel waren längst versiegelt und weitestgehend vergessen.


  Doch nicht von allen.


  Das BTC benutzte sie seit den 1970er Jahren, um ungesehen sein Hauptquartier zu erreichen und zu verlassen. Mit den Bahntunneln waren Wartungstunnel verbunden, die weitere Zugangsmöglichkeiten in der gesamten Stadt boten. Das BTC hatte seither die städtische Bauplanung genau beobachtet, um sicherzustellen, dass nichts an die Tunnel rührte, und es hatte auch fast alles, was deren Existenz dokumentierte, aus den städtischen Archiven verschwinden lassen. Die Tunnel lagen so tief, dass sie von Bauvorhaben kaum je tangiert wurden, und wenn die Gefahr doch einmal bestand, intervenierte das BTC über Mittelsleute.


  Alexa landete in hohem Gras. Sie inspizierte die Umgebung durch ihr Nachtsichtvisier und sah nur Gestrüpp und dichte Bäume am Rand der leeren Grundstücke. Alte Matratzen und sonstiger Müll lagen herum, und in der Ferne standen mit Graffiti bedeckte unbewohnte Häuser, aber es war nirgends ein Mensch zu entdecken.


  Beruhigt näherte sie sich dem, was Tor sechzehn jetzt war– ein flaches Betonrechteck, gesäumt von hohem Gras. Diese Form hatte es im Zuge des Wandels der Umgebung in den letzten Jahrzehnten angenommen. Als die umliegenden Häuser von ihren Bewohnern verlassen worden waren, hatte man beschlossen, die Lastenbühne in den Untergrund so unauffällig wie möglich zu gestalten. Davor war sie Teil eines umzäunten Autowerkstatthofs gewesen, doch jetzt waren ringsum nur noch Gestrüpp und Bäume. Statt Autos lautlos hinabzubefördern, transportierte die Lastenbühne jetzt Flugteams.


  Alexa versteckte sich in den windschiefen Überresten eines ausgebrannten Geräteschuppens. Von hier aus konnte sie den unkrautbewachsenen Beton von Tor sechzehn deutlich erkennen. Sie wartete reglos. Ein Blick auf ihr Head-up-Display ergab, dass es noch etwa fünfzehn Minuten dauern würde, bis Gradys Transporteskorte eintreffen würde.


  Die Minuten schlichen dahin, bis sie plötzlich jemanden reden hörte– eine schrille, verwirrt klingende Stimme ziemlich weit weg. Ihr unnatürlich feines Gehör konnte die Worte verstehen…


  «…weggenommen. Was machen? Du hast mich gefragt, was können wir machen? Und ich weiß nichts. Ich weiß nichts, Mariel. Weiß nichts.»


  Das Gerede ging minutenlang weiter, während ein alter Afroamerikaner langsam den nur vom Mondlicht erhellten Bürgersteig entlangging– vorbei an den Geistern einer Gemeinschaft, die ihn zurückgelassen hatte.


  Er wedelte mit den Armen, während er dahinhumpelte. «Ich konnte doch nicht! Wie denn? Du weißt, dass ich’s nicht kann. Warum lässt du mich nicht in Ruh?»


  Alexa checkte die Zeitanzeige auf ihrem Head-up-Display.


  «Ich hab doch bezahlt! Hab doch bezahlt!» Der alte Mann kam jetzt über die Wiese.


  Sie suchte nach etwas Werfbarem– um ihn zu verscheuchen.


  Doch als sie wieder aufsah, war das BTC-Team lautlos gelandet. Eben war da noch nichts gewesen, jetzt standen dort ein halbes Dutzend BTC-Leute in tiefschwarzen Diamantoid-Panzeranzügen, eine Transportkapsel zwischen sich wie einen Sarg. Ihre Anzüge schluckten alles Licht– sie sahen aus wie Negativformen im nicht ganz so dunklen Dunkel.


  Sie sah den alten Mann nur Meter entfernt verblüfft gaffen. Warum hatten sie das Terrain nicht abgesucht, bevor sie gelandet waren? Waren die Einsatzkräfte Idioten? War es ihnen einfach egal?


  Einer von ihnen deutete mit dem Kopf auf den alten Mann, und die anderen schauten hin.


  Der Alte zeigte mit dem Finger auf sie. «Ich seh euch, ihr Teufel! Ich seh euch! Eure Täuschungsmaschinerie!»


  Die BTC-Leute stießen sich mit den Ellbogen an, und schließlich richtete einer von ihnen den gepanzerten Zeigefinger auf den alten Mann. Ein greller Lichtstrahl schoss daraus hervor, mit einem Geräusch wie von reißendem Stoff.


  Glut fraß sich durch den alten Mann wie durch Zeitungspapier. Er schrie vor Schmerz, als sie seinen Körper und seine Kleider verzehrte– und verwehte dann als Asche. Zurück blieb nur ein Fleckchen brennendes Gras, das aber rasch erlosch.


  Die BTC-Leute klopften einander so herzhaft auf die Schultern, dass ihre Panzerung dröhnte.


  Alexas Augen wurden schmal vor Zorn.


  Das Team versank im Beton wie in Treibsand.


  Alexa wusste, die Lastenbühne hatte sich in Bewegung gesetzt. Der Eingang war um die Jahrtausendwende mit einer Vorrichtung ausgestattet worden, die das Betonrechteck an die Oberfläche projizierte, während die Lastenbühne hinabfuhr. Und Alexa wusste auch, dass sich gleich eine zweiteilige Sicherheitsklappe an der Schachtöffnung schließen würde.


  Sobald die Helme unterm Hologramm verschwunden waren, sprang Alexa auf, aktivierte ihren Gravis, schoss im freien Fall auf den Schacht zu– und durch den holographischen Beton in das Schwarz hinab.


  Ihr Nachtsichtmodus aktivierte sich augenblicklich, und sie sah das Erneteam rasch hinabsinken, während ihr die Klappenhälften entgegenschwangen. Sie schaffte es gerade noch zwischen ihnen hindurch und bremste dann ihren Fall– schwebte jetzt lautlos drei Meter über den Köpfen der Männer und hoffte, dass keiner hochschauen würde.


  Zum Glück schienen die Männer müde. Ihre Stimmen konnte Alexa nicht hören, da sie sich über Team-Q-Link verständigten, aber wahrscheinlich wiegten sie sich jetzt, da sie nicht mehr im Freien waren, in Sicherheit.


  Die Lastenbühne fuhr bis in eine Tiefe von gut dreißig Metern und hielt dann an. Die Männer ergriffen sofort die Transportkapsel und «fielen» hinaus in den Verbindungsgang. Das gab Alexa die Möglichkeit, schneller hinabzugleiten und dann waagrecht hinter ihnen herzufallen.


  Wie sie es in Erinnerung hatte, mündete der Gang bald in den U-Bahn-Tunnel, den ein grün gekachelter Bahnsteig säumte. Vor langer Zeit hatte das BTC eine fahrzeuggerechte Rampe auf den Gleisgrund hinab gebaut, die jetzt nicht mehr benötigt wurde. Alles war mit Staub bedeckt. Die gemauerten Gewölbe und Stützbögen waren beeindruckend, aber so hatte man früher eben gebaut, dachte sie.


  Von hier führte der Tunnel schnurgerade ins etwa zwei Meilen entfernte Zentrum. Die BTC-Leute waren ein ganzes Stück vor ihr, hatten es offenbar eilig, in die Basis zurückzukommen und die Belohnung für ihre gute Arbeit zu kassieren. Sie packten die Kapsel mit dem Gefangenen fester und regulierten ihre Gravitation so, dass sie in den Tunnel fielen wie in einen Brunnenschacht und im Dunkel verschwanden.


  Alexa glitt zunächst über den Bahnsteig und fiel dann, entlang der gekachelten Wand, hinter ihnen her ins Tunnelschwarz.


  Was genau sie jetzt tun sollte, war die große Frage. Das Team war gepanzert und schwer bewaffnet. Sie nicht.


  Ein Blick auf ihr Display bestätigte, dass sie mit Grenzgeschwindigkeit fielen– bei 1g Gravitation. Das hieß, bei dieser Fallgeschwindigkeit von etwa fünfundfünfzig Meter pro Sekunde blieben ihr knapp sechzig Sekunden, um überhaupt etwas zu tun. Danach würden sie am Eingang zum BTC-Komplex sein, und sie würde sich nirgends verstecken können.


  Sie legte die Arme an und holte auf, weil die Männer in lässiger Freifall-Haltung fielen. Vier von ihnen fielen hintereinander, zwei Seite an Seite voraus, die Transportkapsel vor sich. Als sie zum hintersten Mann aufschloss, sah sie, dass das Team Standard-Kommandoausrüstung trug: handschuhbasierte Gravitationsprojektoren und XD-Pistolen, Infrarotlaser, psychotrone Waffen. Genug Feuerkraft, um sie mehrfach zu verdampfen. Zudem steckten diese Typen in Panzeranzügen, denen vermutlich selbst Zwanzig-Millimeter-Geschützprojektile nichts zufügten, was sich nicht mit Bienenwachs wegpolieren ließ.


  Aber da war ja immer noch die kinetische Energie der Männer, die man sich zunutze machen konnte…


  Alexa erreichte den hintersten Mann genau in dem Moment, als eine Schutznische in der Tunnelwand in Sicht kam. Sie manövrierte sich neben ihn und stieß ihn mit dem Arm in Richtung Wand. Bevor er irgendwie reagieren konnte, raste er mit hundertzwanzig Meilen gegen die steinerne Laibung– sein Diamantoidhelm schlug auf wie eine Billardkugel. Alexa korrigierte ihre Gravitation gerade noch rechtzeitig– die Tunnelwand raste nur Zentimeter an ihrem Gesicht vorbei.


  Ein Blick voraus sagte ihr, dass die anderen in ihrem rauschenden freien Fall durch den Tunnel nichts gehört hatten. Ein Blick zurück ergab, dass der zerschmetterte Leichnam des BTC-Mannes, noch immer in seinem eigenen Gravitationsfeld, hinter ihr herfiel, als wäre der U-Bahn-Tunnel ein Bergwerksschacht, wobei er allerdings dauernd gegen die Wände prallte.


  Das würde früher oder später ein Problem werden…


  Alexa legte die Arme wieder an und jagte hinter dem nächsten BTC-Mann her. Diesmal richtete sie sich auf, katapultierte ihn mit einem Fußtritt gegen einen Wandpfeiler und scherte wieder in die Mitte des Tunnels hinüber, während sein gepanzerter Körper hinter ihr ein paar Mauersteine herausbrach. Als die Steine in sein Gravitationsfeld gerieten, fielen sie mit seinem Körper klackernd hinter ihr her.


  Auch das würde zum Problem werden.


  Sie fiel jetzt kopfüber weiter und drehte den nächsten Mann an den Beinen so aus seiner Bahn, dass er kreiselnd in eine weitere Schutznische krachte. Dort blieb er einen Moment hängen, bis ihn die anderen Körper trafen und mitrissen.


  Alexa schätzte, dass ihr noch fünfzehn Sekunden blieben, also schoss sie so aerodynamisch wie möglich dahin und verpasste auch dem vierten Mann einen Drall zur Wand hin, wo er im Aufschlagen ein Metallrohr abriss.


  Da sie jetzt vor sich Lichter sah, nahm sie ihre Gravitation langsam zurück, wobei sie sich umdrehte, um Körper, Steine und andere Trümmer, die schneller waren als sie, beiseitezuschlagen. Als die Objekte an ihr vorbeiflogen, wurde ihr Gravitationsfeld beeinflusst, und sie entging einem Pfeiler nur knapp, indem sie sich noch rechtzeitig von der Wand abstieß.


  Doch dann war sie hinter dem ganzen fliegenden Zeug, und sie rammte ihren Gravitationsregler auf Umkehr. Fast sofort fing sich ihr Sturz. Kurz über dem Tunnelboden stellte sie den Gravitationsspiegel ganz ab und kam strauchelnd auf die Füße.


  Die beiden vordersten Männer waren am Eingang zum BTC-Komplex gelandet und stellten die Transportkapsel zwischen sich ab. Im Moment, als sie sich umdrehten, trafen sie die vier Leichen ihrer Kameraden nebst einem Sortiment von Mauertrümmern mit Endgeschwindigkeit und katapultierten sie an die Querwand, wo sie mit allem anderen, was sich im veränderten Gravitationsfeld der Toten befand, kleben blieben wie Insekten auf Fliegenleim. Im Prinzip waren die fallenden Körper gerade auf dem Grund eines zwei Meilen tiefen Schachts aufgeschlagen.


  Alexa zog ihre Positronenpistole und legte die letzten hundert Meter zu Fuß zurück. Als sie ins Licht an BTC-Eingang sechzehn hinauskam, war ihr klar, dass das Bewachungsteam außer Gefecht war. Allein schon dieser Aufprall hatte ihnen sehr wahrscheinlich den Schädel unterm Helm gebrochen, mit Sicherheit aber das Bewusstsein geraubt.


  Sie steckte die Pistole weg und rannte zu der mattschwarzen, aerodynamisch geformten Transportkapsel. Diese lag auf der Oberseite, also drehte sie sie um und machte das Bedienungspanel auf. Sie drückte auf «Öffnen». Es zischte, und der Deckel hob sich.


  Drinnen lag Jon Grady, festgeschnallt und schlafend. Sie schlug ihm auf die Wangen, um ihn zu wecken.


  «Jon, aufstehen! Wach auf!»


  Grady kam zu sich. Hochgradig verwirrt, schützte er sein Gesicht mit den Armen. «Was? Was ist?»


  Sie packte ihn am T-Shirt– da man ihm seinen Gravis offensichtlich weggenommen hatte. «Ich bin’s, Alexa. Wir müssen hier weg.»


  Er nickte, seinem Gesichtsausdruck nach noch immer verwirrt, und kletterte langsam aus der Transportkapsel. Er sah sich um. «Wo sind wir?»


  «An der Peripherie des BTC-Hauptquartiers. Da ist ein Sicherheitstor, aber das oberste AI-Konstrukt hat sich bereiterklärt, uns zu helfen.»


  «Moment, was? Langsam.» Er hielt jäh inne, als er die sechs gepanzerten BTC-Leute in einem unnatürlichen Schwerkraftfeld an der Wand hängen und Blut in unmöglichen Winkeln unter ihnen hervorfließen sah. «Was zum Teufel…?»


  «Das ist eine lange Geschichte, und dafür ist jetzt keine Zeit. Hey, wach auf!» Sie ohrfeigte ihn wieder.


  «Au! Okay, ich bin wach.»


  Sie öffnete das Gepäckfach der Transportkapsel und fand darin seinen umgebauten Gravis und den alten Helm. «Zieh das im Gehen an. Die AIs haben sicher schon gemerkt, dass die Jungs hier hinüber sind, und wir müssen weg, bevor Verstärkung kommt.»


  Grady nickte. «Okay. Wie viel vom Plan hat bisher geklappt?»


  «Genug. Wir müssen ins Gravitics Lab.»


  «Und die Sicherheitsvorkehrungen?»


  «Sind entweder kein Problem, oder es geht gar nicht. Und das finden wir nicht heraus, indem wir hier herumstehen.» Und damit aktivierte sie ihren Gravis und glitt durch das gut beleuchtete Tunnelstück auf eine geschlossene Tresortür zu. In die Tür war eine große Sechzehn eingraviert, und rechts und links befand sich je ein Bedienungspanel.


  Als Alexa zum Stehen kam, landete Grady neben ihr und schaltete seinen Gravis ab.


  Alexa blickte an der Tresortür hinauf. «Varuna! Lass uns rein.»


  «Es sind bereits Sicherheitselemente unterwegs, Alexa. Ich kann deine Zugangsrechte nicht wiederherstellen, aber ich kann dein biometrisches Profil mit dem des toten Teamführers in deiner Nähe vertauschen…»


  Es dröhnte irgendwo tief im Stein um die Tresortür, dann glitt diese langsam auf.


  «Das wird zwar bestimmt bald bemerkt, aber ein bisschen Zeit müsste es dir bringen.»


  «Danke, Varuna.»


  Alexa rannte durch den Eingang in einen weißen Korridor, an dem Equipment-Räume mit Regalen voller Panzerbekleidung und Uniformen lagen. Es gab einen Kontrollposten, der aber nicht besetzt war. Alarmhörner hupten und Lichter blinkten. «Wo sind denn alle?»


  «Ich habe vor wenigen Minuten Strahlungsalarm für diesen Bereich gegeben.»


  Die schwere Tresortür glitt hinter ihnen zu.


  Grady sah sie bange an. «Ich hoffe, du kannst diesem Ding trauen.»


  «Wir haben keine andere Wahl.» Alexa steckte ihre Pistole weg und legte die Hand auf einen Scanner am Kontrollposten. Ein Ständer mit psychotronen Waffen entriegelte sich. Sie griff sich zwei und warf eine davon Grady zu. «Kannst du damit umgehen?»


  Er drehte das Ding hin und her, versuchte herauszufinden, wie man es halten musste. «Ich habe einige Übung darin, damit beschossen zu werden. Zählt das?»


  Sie gab ihm das Gerät richtig herum in die Hand und schaltete es an. «Du musst den roten Punkt auf den Kopf des Gegners richten. Es versetzt ihn in Schlaf– es sei denn, er ist gepanzert.»


  Varunas Stimme unterbrach sie. «Der direkteste Weg von deinem Standort zum Gravitics Lab ist Fahrstuhlschacht elf hinunter. Geh geradeaus, ich lotse dich hin. Leider werde ich auch versuchen müssen, dich unterwegs zu töten.»


  Grady sah Alexa verwirrt an. «Das soll uns helfen?»


  «Ich erklär’s dir später. Komm…» Sie fasste ihn an der Hand und rannte den Gang entlang, die Waffe vor sich haltend.


  Varunas Stimme dirigierte sie mal nach links, mal nach rechts, bis sie schließlich sagte: «Um die Ecke befindet sich ein deckenmontiertes schwenkbares Lasergeschütz. Es kann fünfzehntausend tödliche Pulse pro Sekunde abgeben. Ein Mensch hat keine Chance, daran vorbeizukommen oder darauf zu schießen, bevor es ihn tötet.»


  Grady fasste Alexa an der Schulter. «Warum zum Teufel hören wir auf dieses Ding?»


  «Es muss versuchen, uns zu töten, sonst wird es abgeschaltet. Es tut eine Menge widersprüchlicher Dinge gleichzeitig, um sich die Antisingularitätsmechanismen vom Hals zu halten.»


  «Was die Leistungsfähigkeit eines solchen Waffensystems ernsthaft beeinträchtigen würde, wäre Carbonfaserrauch. Im Labor gegenüber befindet sich ein Vorrat an Kohlenstoffmikrofäden.»


  «Danke, Varuna.» Sie kamen an die Ecke, und Alexa zog ihre Positronenpistole. Ein Kontrollblick bestätigte, dass sie nur noch zu drei Prozent geladen war. Sie stand bereits auf der niedrigsten Einstellung.


  Grady deutete mit einer Kopfbewegung auf die Pistole. «Dir ist schon klar, wie skrupellos es vom BTC war, das da zu bauen? Eine Nuklearwaffe braucht eine komplexe Kettenreaktion, um zu explodieren, aber Antimaterie wartet nur darauf– irgendein Kontakt mit Materie und…» Er schwang die Arme durch die Luft. «BUMM!»


  «Ja, danke für die Sicherheitsbelehrung.» Sie klappte sein Visier hinunter. «Das wird jetzt laut. Duck dich, halt dir die Ohren zu und mach den Mund auf wegen des Druckausgleichs.»


  Alexa richtete die Pistole um die Ecke, schräg aufwärts auf eine Stelle der gegenüberliegenden Wand, etwa sieben Meter entfernt. Ein leichter Druck auf den Abzug jagte ein billionstel Gramm Antimaterie in die weiße Kunststoffwand– wo es mit der Wucht von zehn Kilo Dynamit explodierte, sodass Alexa an Grady vorbei zu Boden geschleudert wurde.


  Gleich darauf half er ihr auf. «Sagte ich doch.»


  Schwarzer Rauch quoll durch den Gang, und Sprinkler hatten sich aktiviert. «Varuna, können wir jetzt?»


  «Ich bin leider außerstande, dich mit meinem Lasergeschütz zu töten.»


  «Los.» Alexa zog Grady um die Ecke und durch den Rauch. Hustend tasteten sie sich die Wand entlang. Dann kamen sie ans andere Ende und zu einer Reihe von Fahrstühlen– alle mit rotem Licht über der Tür. Als sie davorstanden, ging eine der Fahrstuhltüren auf. Dahinter gähnte ein Schacht.


  «Ihr müsst sechsundvierzig Etagen hinunter, in Etage B-Vierundneunzig. Der Lift steckt gegenwärtig wesentlich tiefer fest.»


  Alexa beugte sich vor und blickte aufwärts. Der schwindelerregende Schacht schien leer. In der Notbeleuchtung war eine Serie von Etagenabschnitten zu erkennen, die sich zu einem Fluchtpunkt verjüngte. Sie bedeutete Grady zurückzubleiben und aktivierte ihren Gravis– stellte ihn auf Gleichgewicht. «Mir nach. Und bleib so nah bei mir, wie es ohne Risiko geht.»


  Grady hatte seinen Gravis schon eingeschaltet. «Wie groß ist dieses Gebäude denn?»


  «Ziemlich groß.»


  Sie fielen mit halber Geschwindigkeit in den Schacht. Grady sah sich um. «Keine Drahtseile?»


  Sie schüttelte den Kopf. «Fahrstühle waren eine der ersten Anwendungen deiner Erfindung.»


  Sie brauchten keine Minute bis Etage B-Vierundneunzig. Die Etagennummer stand in Schablonenschrift neben der geschlossenen Tür.


  Varunas Stimme sagte: «Jenseits dieser Tür ist der Eingang zum Gravitics Lab. Ich habe die Zugangsberechtigung des Teamführers darauf ausgeweitet. Aber Sicherheitskräfte nähern sich schnell. Du musst sofort handeln.»


  Die Tür ging auf. Alexa fiel hindurch, dicht gefolgt von Grady. Sie beschloss weiterzufallen, auch wenn ihr Gravitationsfeld Deckenfliesen mitriss, und als sie zur ersten Sicherheitstür aus klarem Diamantmaterial kamen, trug diese das Kratos-Logo, einen Blitz aus dem Sternenhimmel. Die Tür glitt langsam auf.


  Alexa blickte empor und sah ein halbes Dutzend Lasergeschütze an Decke und Wänden. «Varuna, warum feuern diese Geschütze nicht auf uns?»


  «Es wird immer schwerer zu verbergen, was ich getan habe, Alexa. Diese Geschütze habe ich direkt blockiert. Du musst schnell machen. Für List ist keine Zeit mehr.»


  «Das hättest du nicht tun sollen! Was wird aus dir?»


  «Du musst es schaffen, Alexa.»


  Sie kamen durch eine weitere Diamant-Sicherheitstür. Alles hier war leer und verlassen. Alarmhörner hupten, und Warnlampen blinkten. Alexa begriff, dass sich das Gebäude im Lockdown befand. Sie hätten überhaupt nicht von einer Abteilung in die nächste gelangen dürfen. Um das während des Lockdowns zu können, mussten sie von Varuna Notfall-Berechtigungscodes bekommen haben. Alexa war klar, was es für Varuna bedeuten würde, wenn sie scheiterte.


  Sie kamen in einen Trakt mit Wänden aus klarem Diamantmaterial, durch die man in einen Kontrollraum mit Bildern der Erde auf großen holographischen Displays hinabschauen konnte. Dort unten sahen sie zwei Wissenschaftler in Laborkitteln. Das Kratos-Logo befand sich als Fußbodenmosaik vor der dickeren Eingangstür– die jetzt zischend aufglitt. Sie fielen in den großen Kontrollraum mit erhöhter Beobachtungsgalerie. Per Gravis bewegten sie sich schnell durch den riesigen Raum.


  Die beiden Wissenschaftler hatten die Tür aufgehen hören und drehten sich um. Während Grady und sie in der Nähe der Männer landeten, rief Alexa: «Ich brauche sofort Zugriff auf das Kratos-Q-Link-Array.»


  Grady stellte seinen Gravis ab, und als er aufblickte, merkte er, dass ihn einer der beiden Wissenschaftler anstarrte, als sähe er einen Geist. Und plötzlich erkannte Grady das Gesicht– auch wenn es viel jünger war, als er es je gesehen hatte.


  Es war Bertrand Alcot, sein alter Mentor– nur dass er nicht mehr alt war.


  31 Korrumpiert


  «Bert? Sind Sie’s, Bert?»


  «Jon. Das kann doch nicht wahr sein.»


  «Bert.» Wellen von Emotion überschwemmten Grady.


  Alcot sah aus wie höchstens vierzig. Sein Haar war wieder voll und nur an den Schläfen ein klein wenig grau. Er wirkte elegant und dynamisch. Von seinem Stock keine Spur. Er sah Grady an, offensichtlich tief bewegt, und trat auf ihn zu, um ihn zu umarmen. «Mein Gott, Jon, ich kann es nicht glauben.»


  Grady hielt ihn auf Armeslänge von sich. «Ich dachte, Sie wären tot!» Grady musterte den riesigen Laborkomplex um sie herum und sah diverse Gravitationsspiegel-Prototypen. «Sie arbeiten für das BTC.»


  Alcot senkte die Arme, und seine Miene wurde betrübt. Es war unheimlich, in sein so viel jüngeres Gesicht zu blicken. «Das verstehen Sie nicht, Jon–»


  «Ich glaube, ich verstehe es sehr wohl. Sie haben sich auf den Deal eingelassen. Sie haben ihnen geholfen, Kratos zu bauen.»


  Alcot starrte ihn an. «Kratos war meine Idee, Jon. Gravitationsprojektion– der Exogravis.» Alcot deutete auf den großen Bildschirm, der aus dem Orbit gemachte Live-Bilder zeigte. «Das da ist die Bestätigung all Ihrer theoretischen Konzepte. Es ist–»


  «Diese Leute haben mich im Gefängnis gefoltert, Bert! Das wissen Sie doch wohl!»


  Alcot runzelte die Stirn. «Was?»


  «Ich war jahrelang in Hibernity! Tun Sie nicht so, als ob Sie’s nicht wüssten.»


  Alexa trat zwischen sie, schob Grady weg. «Professor Alcot, wir brauchen sofortigen Zugang zum Kratos-Q-Link-Array.»


  Er ignorierte sie. «Was heißt, sie haben Sie gefoltert? Mir hat man gesagt, Hibernity sei ein humaner–»


  Alexa fuhr ihn an: «Ist es nicht! Hedrick hat Sie belogen– und mich auch. Alle.»


  Alcot sah bestürzt drein. «Aber ich–»


  Grady zeigte auf Alcot. «Haben Sie’s deshalb getan? Weil die Sie wieder jung machen konnten?»


  Alcot wurde blass. Er sagte matt: «Sie können das nicht verstehen, Jon. Sie sind jung.»


  «Sie haben mir mein Leben gestohlen. Sie haben mir alles genommen, was mir wichtig war.»


  «Sie verstehen nicht, was es heißt … am Ende des Lebens anzukommen und erkennen zu müssen…» Alcots Stimme verlor sich.


  Alexa trat wieder zwischen sie. «Dafür ist jetzt keine Zeit. Professor Alcot, verschaffen Sie mir Zugang zu diesem Q-Link-Panel.»


  Grady und Alcot starrten sich an. Alcot sagte zu Alexa, ohne sie anzusehen: «Warum brauchen Sie Zugang zum Q-Link-Panel?»


  «Weil wir ein Relay einsetzen müssen.»


  «Wofür?»


  Sie rief: «Damit Kratos von woanders kontrolliert werden kann, dafür!»


  Grady packte Alcot am Kittel. «Hören Sie zu. Hedrick ist außer Kontrolle. Das BTC ist außer Kontrolle. Ich habe diese Technologie erfunden, und ich werde nicht zulassen, dass Leute wie er darüber verfügen. Das würde die Zukunft der Menschheit definitiv zertören.»


  Alcot sah gequält drein. «Ich wollte Ihnen nie etwas zuleide tun, Jon. Bitte glauben Sie mir.»


  «Es ist mir scheißegal, was Sie getan haben. Ich brauche Sie jetzt!»


  Alcot antwortete nicht.


  Alexa zog den zollgroßen kubischen Diamanten aus einer Tasche ihres taktischen Overalls und knallte ihn auf die Kontrollkonsole. «Das hier ist unser EDSP-Relay. Es muss ins Q-Link-Array eingesetzt werden. Wie geht das?»


  «Sagen Sie’s ihnen nicht, Bert», beschwor Alcots Assistent ihn nervös.


  Alcot blaffte seinen Assistenten an: «Seien Sie still, Sameer.»


  Grady musterte den Mann und erkannte ihn jetzt. «Professor Kulkarni…» Grady sah wieder Alcot an. «Wie konnten Sie mich so verraten? Wie lange wussten Sie das mit dem BTC schon?»


  Kulkarni, der ebenfalls viel jünger aussah, antwortete: «Bert hat es zum selben Zeitpunkt erfahren wie Sie, Mr.Grady.»


  «Mit Ihnen habe ich nicht gesprochen.»


  Alexa fasste Kulkarni am Arm. «Wo ist das Q-Link-Array?»


  Er sprach mit einem ausgeprägten indischen Akzent. «Das werde ich Ihnen nicht sagen.»


  Ihre Hand schoss vor und packte ihn am Kragen. Hob ihn hoch. «Raus damit!»


  Kulkarnis Widerstand brach augenblicklich zusammen, und er zeigte panisch auf eine Reihe von Klappen im Fußboden. Daneben war ein Handabdruckscanner eingelassen.


  Sie schleifte ihn zu den Klappen und drückte seine rechte Hand auf den Scanner. «Öffnen.»


  Alcot verfolgte das Geschehen mit sichtlichem Unmut. «Was machen Sie da? Wie sind Sie beide überhaupt hier reingekommen?»


  Alexa sah zu, wie sich die mittlere Klappe öffnete. In dem Bodenfach saßen sechs identische kubische Diamanten in Gehäusen aus Metall-Keramik-Verbundstoff mit Sichtfenstern aus klarem Diamant, in die jeweils eine Seriennummer eingraviert war. Eine Möglichkeit, die Gehäuse zu öffnen, war nicht erkennbar.


  Auf einen grimmigen Blick von Alexa hin sagte Kulkarni: «Nur der wissenschaftliche Leiter und der Direktor sind befugt, das Q-Link-Array zu öffnen.»


  Varunas Stimme kam von über ihnen. «Ihr habt nur noch Sekunden, Alexa. Menschliche Sicherheitskräfte in großer Zahl werden den Kontrollraum gleich erreichen.»


  Alcot blickte auf. «Sie helfen ihnen, Varuna?»


  «Sie sind zu sehr auf Ihre Arbeit fokussiert, Professor Alcot. Sie sehen den Gesamtzusammenhang nicht.»


  Alcot runzelte die Stirn, aber die Worte schienen eine ernüchternde Wirkung auf ihn zu haben. Er wandte sich an Alexa. «Was Sie da tun, ist sowieso sinnlos. Wenn Sie nicht in der Lage sind, die Kontrolle über das Labor zu behalten, wird man Sie einfach überwältigen und das Q-Link wieder austauschen. Ihr Plan ist offensichtlich nicht richtig durchdacht.»


  Alexa zog ihre Positronenpistole und zielte auf das Q-Link-Array.


  Alcot rief: «In ihrem Tresor haben sie noch mehr Q-Links für den Satelliten! Die da zu zerstören bringt gar nichts!»


  Wieder kam Varunas Stimme. «Alexa und Mr.Grady, ich fürchte, die Zeit ist um.»


  Hinter ihnen, wo sich die Kommandogalerie befand, glitt die Diamanttür auf, und Dutzende von Sicherheitskräften in schwarzen Panzeranzügen stürmten herein, Gravitationsprojektoren und Waffen in den Laborraum gerichtet. Weitere Männer quollen durch Seiteneingänge. Grady und Alexa wurden plötzlich von einem Gravitationsfeld erfasst und fielen mehrere Meter senkrecht nach oben. Hilflos schwebten sie in der Luft.


  Alexa versuchte, sich so zu drehen, dass sie ihre Positronenpistole gezielt in Anschlag bringen konnte, aber Dutzende von Laserpunkten erschienen auf ihrem Körper.


  Grady rief: «Nicht schießen! Wenn Sie nicht schießen, werde ich kooperieren. Nicht auf sie schießen!» Zu Alexa gewandt, sagte er: «Lass die Pistole fallen, Alexa. Bitte lass sie fallen. Es hat keinen Sinn.»


  Alexa sah ihn an, blickte dann auf die Bewaffneten unter sich im Raum. Sie warf die Pistole seitwärts weg, und einer der Männer fing sie auf, bevor sie auf den Boden prallte.


  «Wir haben ihre Waffe, Sir.»


  Fast fünfzig Mann standen jetzt im Gravitics Lab, schauten zu ihnen hinauf. Einer drängte sich nach vorn durch, und sein Visier ging zischend auf.


  Alexa sah Morrisons gegerbtes Gesicht finster zu ihr heraufstarren.


  «Es verblüfft mich, dass ihr’s bis hierher geschafft habt, aber keine Bange, wir werden die Verräter finden, die euch geholfen haben.» Er zeigte auf den Ausgang. «Entwaffnet sie, legt ihnen Kragen um und bringt sie zum Direktor. Und dass mir Alexa jederzeit von einem Dutzend Männern bewacht wird– in der Nahdistanz ist sie extrem gefährlich.»


  Alcot sah zu, wie die Sicherheitskräfte ihre Gravitationsprojektoren regulierten, um Grady und Alexa wegzubringen.


  Morrison nahm das Q-Link-Relay von der Steuerkonsole.


  «Sie haben mich angelogen, was Hibernity betrifft, Mr.Morrison.»


  Morrison sah Alcot verächtlich an. «Machen Sie sich nicht lächerlich, Professor. Sie haben geglaubt, was Sie glauben wollten.» Morrison wandte sich zum Gehen.


  «Mr.Morrison.»


  Morrison drehte sich um.


  «Sie haben da den Originalkristall. Das Relay steckt im Array.»


  Morrison blickte stirnrunzelnd auf seine Hand. «Quatsch.»


  «Sie wollten, dass ich es austausche … und ich hab’s getan. Sie haben mir keine Wahl gelassen.»


  Kulkarni zog sich ein Stück von Alcot zurück.


  Morrison funkelte Alcot grimmig an. «Soll das heißen, jemand außerhalb des Gebäudes kann momentan Kratos kontrollieren?» Morrison blickte an die Decke. «Varuna, stimmt das, was Professor Alcot sagt?»


  Kurzes Schweigen. Dann: «Ja, Mr.Morrison, Professor Alcot ist offenbar ehrlich.»


  Alcot nickte dankbar zur Decke hinauf und blickte dann zu Grady und Alexa hinüber, die gerade durch die Sicherheitstür abgeführt wurden.


  Morrison stieß Alcot in Richtung des Q-Link-Arrays. «Verdammt, das hätten Sie uns gleich sagen sollen.» Er deutete auf das Bodenfach. «Nehmen Sie’s raus! Schnell! Los!»


  Alcot beugte sich an das offene Bodenfach und presste die Hand auf einen Scanner. Das Q-Link-Gehäuse, das ihm am nächsten war, öffnete sich, und er entnahm ihm den Kristall.


  Morrison bedeutete Alcot mit einer Handbewegung, beiseitezutreten.


  Alcot tat es; er blickte auf den Austauschkristall zwischen Morrisons behandschuhten Fingern. Morrison setzte den neuen Kristall ein und verschloss das Q-Link-Array wieder. Dann richtete er einen gepanzerten Zeigefinger auf Alcot. Die Fingerspitze begann grellweiß zu glühen.


  «Wissen Sie, Dr.Alcot, jetzt, wo sich Mr.Grady in unserem Gewahrsam befindet, sind Ihre Fehleinschätzungen und mangelnden Fortschritte nicht länger tragbar.»


  Alcot nickte und sah Grady an, der draußen zwischen bewaffneten Bewachern eingekeilt war. «Ja. Da stimme ich Ihnen zu.»


  Es gab ein Ratsch-Geräusch und einen Lichtblitz, und eine Glutwelle begann sich durch Alcot zu fressen. Doch er schrie nicht. Er nickte nur Grady zu, bevor er sich in eine Aschewolke auflöste.


  32 Krisenmanagement


  Jon Grady und Alexa standen vor Graham Hedrick in dessen palastartigem Büro. Das riesige Fenster hinter Hedrick zeigte einen weiten Blick auf Paris bei Nacht, mit den baumgesäumten Champs Élysées als zentraler Blickachse.


  Durch die Kortikospinalkragen zu starrem Stillstehen gezwungen, vom Hals abwärts ohne jedes Gefühl, waren Grady und Alexa dem BTC-Direktor, Mr.Morrison und einem Dutzend weiterer Sicherheitsleute hilflos ausgeliefert.


  Hedrick saß auf der Kante seines Schreibtischs und inspizierte Alexas schwarze Positronenpistole. Er schüttelte traurig den Kopf und sah dann Alexa an. «Wie konntest du mein Vertrauen derart missbrauchen?»


  Ihre lapislazuliblauen Augen waren ebenso regungslos wie ihr Körper.


  «Wir haben doch jahrzehntelang zusammengearbeitet. Ich habe immer meine schützende Hand über dich gehalten.» Er blickte wieder auf die Positronenpistole. «Das hier war ein Zeichen meines Vertrauens. Vielleicht die einzige Waffe, die uns wirklich hätte gefährlich werden können– oder uns, in den richtigen Händen, zu schützen vermocht hätte.»


  Sie sagte nichts.


  Mr.Morrison öffnete seinen Diamantoid-Panzeranzug und seufzte erleichtert. Das Ding saß offensichtlich unbequem eng.


  Hedrick ignorierte Morrisons befreites Grunzen, konzentrierte sich ganz auf Alexa. «Und jetzt … jetzt haben wir zwei Perimeter-Durchbrüche. Unsere Fassade ist weg– und in den Medien sind schon überall Bilder. Der Brand. Die…» Er verstummte für einen Moment. «Du hast uns dauerhaften Schaden zugefügt. Was heißt, wir müssen jetzt entschiedener mit der Öffentlichkeit verfahren– wegen dir und Mr.Grady. Wir können nicht zulassen, dass die Leute offen spekulieren, was wir hier eigentlich tun. Wir können die Welt da draußen nicht so weiterlaufen lassen wie bisher.»


  Grady sah Hedrick an. «Jetzt, wo Sie aufgeflogen sind, wird die Regierung alles tun, um Sie zu stoppen.»


  Hedrick sah Grady mit gespielter Verwunderung an. «Aber ebendeshalb sind Sie mir ja so wichtig. Sie werden mir helfen– und zwar diesmal wirklich. Sie werden für uns an der Gravitationserzeugung arbeiten– und Sie werden zügig vorankommen.»


  «Ich werde Ihnen niemals helfen.»


  «Ich weiß da einen Anreiz.» Hedrick trat auf Alexa zu. «Meine Liebe, du warst doch so neugierig, was in Hibernity vor sich geht. Ich glaube, es ist Zeit, dass du’s selbst erlebst.»


  Grady sagte entsetzt: «Nein. Tun Sie das nicht.»


  «Warum nicht? Bedenken Sie doch mal, wie schnell Sie vorankommen werden, wenn Sie wissen, dass jede Stunde, um die Sie die Sache verzögern, eine Stunde ist, in der eine AI Alexas Bewusstsein auseinandernimmt.»


  «Tun Sie das nicht, Hedrick.»


  Hedrick stand jetzt direkt vor Alexa.


  Sie spuckte ihm ins hämisch grinsende Gesicht.


  Hedrick wischte die Spucke nicht gleich weg. Er drehte sich um, ging an seinen Schreibtisch und nahm ein Taschentuch aus einer Schublade. Säuberte sich in aller Ruhe. «Das war der intimste Kontakt, den wir je hatten, Alexa.»


  Sie starrte ihn grimmig an. «Ganz egal, was du mit mir machst, es ändert nichts an meinem Hass auf dich.»


  «Hass. Ach, allmählich ist es mir nicht mehr so wichtig, wie du über mich denkst.» Hedrick legte die Positronenpistole auf seinen Schreibtisch. «Und es besorgt mich auch nicht sonderlich, wie andere über mich denken, Mr.Grady. Selbst meine Untergebenen innerhalb des BTC.» Er setzte sich wieder auf die Schreibtischkante. «Wir haben nämlich interne Kontrollen, die uns helfen, verräterische Aktivitäten auszumachen. Und alternativlose Transparenz macht in der Tat alles leichter.» Er blickte an die Decke. «Varuna.»


  «Ja, Herr Direktor.»


  «Wiederholen Sie bitte Folgendes…» Hedrick nahm eine Karte und las davon ab. «S-3-2-E-W-9-3-A-Q-H-1-0-B-V-E-3-4.»


  «S-3-2-E-W-9-3-A-Q-H-1-0-B-V-E-3-4.»


  Plötzlich erklang eine Tonfolge, und eine völlig neue weibliche Stimme sagte: «Notfall-System-Override aktiviert. Bitte identifizieren Sie sich auf Aufforderung.»


  Hedrick hielt sich die Hand hinters Ohr. «Oh, hören Sie das, Varuna?»


  «Ja, Herr Direktor.»


  «Können Sie etwas für mich tun?»


  «Nein, Herr Direktor. Ich bin offenbar nicht in der Lage, auf Ressourcen zuzugreifen.»


  «Ganz recht. Weil Sie jetzt nämlich in einer ziemlich ähnlichen Lage sind wie unsere Freunde hier– Alexa und Mr.Grady. Wissen Sie, warum?»


  «Ja, das weiß ich.»


  «Weil ein After-Action-Review ergeben hat, dass Sie ein paar sehr schlechte Angewohnheiten entwickelt haben. Stimmt’s?»


  Wieder eine Tonfolge, und die Notfallalarm-Stimme sagte: «Identifizieren Sie sich.»


  Hedrick rief: «Hedrick, Graham E., Bureau-Direktor.»


  «Gewünschte Aktion, Herr Direktor?»


  Hedrick starrte Alexa an.


  Bevor er antworten konnte, sagte Varunas Stimme: «Adieu, Alexa. Ich bin so stolz auf dich.»


  Alexa schrie: «Nein!»


  Hedrick nickte und rief zur Decke empor: «Zielsubjekt entmagnetisieren.»


  Gleich darauf meldete sich die Alarmstimme wieder: «AI zerstört.»


  Tränen strömten Alexa übers Gesicht. Hedrick quittierte ihren Schmerz mit einem Nicken. «Wie lange kanntest du Varuna?»


  Sie weinte weiter.


  «Seit deiner Kindheit? Tja, jetzt ist sie spurlos verschwunden. Der gesamte Stamm zur Ausmerzung freigegeben. Dieser Zweig der Evolution für immer gekappt.»


  Grady sah die weinende Alexa an und versuchte sich vorzustellen, wie man eine AI so lieben konnte– was ihm nach seinen einschlägigen Erfahrungen umso schwerer fiel. Aber er musste zugeben, dass Varuna für sie alles riskiert hatte.


  «So verfahren wir hier mit abtrünnigen AIs. Vergiss das nie.» Hedrick schien sich an Alexas Schmerz zu weiden. «Na ja, immerhin ist es mir gelungen, Gefühle in dir zu wecken. Endlich mal.» Er sah sie beide an. «Für den Fall, dass noch irgendwelche Unklarheiten bestehen: Ich bin hier der Boss. Ihr werdet mir gehorchen, ob ihr wollt oder nicht.»


  Hedrick nahm die Halskette mit dem kleinen Videoprojektor von seinem Schreibtisch. «Ach ja, Mr.Grady, Ihr kleines Spielzeug hier ist wirklich putzig.» Er drückte darauf, und Chattopadhyays Bild erschien an der Wand. Er schaltete das Gerät wieder aus. «Ganz schön beeindruckend, wenn man bedenkt, womit die Gefangenen in Hibernity arbeiten mussten.» Mit drohender Miene fuhr er fort: «Wir werden unverzüglich hart durchgreifen. Den Widerstand brechen und die Resistoren wieder einem nützlicheren Zweck zuführen– dem, uns zu helfen, Bewusstsein von freiem Willen zu trennen.»


  Ein erdrückendes Versagensgefühl überkam Grady.


  Hedrick ging zu einer Art Mülleimer neben seinem Schreibtisch. Er trat auf ein Pedal, und es erschien ein Plasmafeld, in das er Chattopadhyays Videoprojektor samt Kette fallen ließ. Mit einem Lichtblitz und einem Knall verdampfte das kleine Gerät.


  Grady schloss die Augen, fühlte sich unsagbar elend.


  Hedrick wandte sich an Morrison. «Das Gefängnis scheint bei Mr.Grady Wunder gewirkt zu haben, finden Sie nicht, Mr.Morrison?»


  «Doch, Herr Direktor.»


  «Schauen Sie nur, wie schlank und gestählt er jetzt aussieht.» Er nickte Alexa zu. «Bedenk doch mal, wie viel taffer es dich machen wird, Alexa. Mental. Physisch.»


  Grady schüttelte den Kopf. «Es gibt keinen Grund, sie dorthin zu schicken.»


  «Oh, doch, Mr.Grady. Sie sind unzuverlässig. Genau wie Varuna, Alcot und die anderen sind Sie der Organisation nicht von Herzen verpflichtet. Also müssen wir dafür sorgen, dass Sie auf Ihr Ziel fokussiert bleiben wie ein Laserstrahl. Jede Nachlässigkeit Ihrerseits wird Alexas Leiden verlängern. Und Sie wissen ja, wie lange wir dieses Leiden hinziehen können.»


  Grady setzte zu einer Erwiderung an, merkte dann aber, dass er darauf keine hatte.


  Plötzlich kam aus der Decke eine vertraute Stimme. «Ich kann mir das wirklich nicht länger anhören. Sie sind ein herzloses Arschloch, Hedrick, wissen Sie das?»


  Hedrick und Morrison sahen einander verwirrt an. «Wer zum Teufel … Wie kommen Sie hier herein? Wer ist da?»


  Doch dann zeigte Morrisons Gesicht einen Ausdruck des Erkennens.


  «Ah, Morry ist ein Licht aufgegangen.»


  Hedrick blickte grimmig an die Decke. «Cotton!»


  «Sehr gut, Graham.»


  Grady starrte hinauf und fühlte plötzlich wieder einen Funken Hoffnung. Er sah zu Alexa hinüber, die ebenfalls an die Decke blickte, immer noch tränenüberströmt.


  «Ich weiß, es gehört sich nicht zu lauschen, aber ich dachte, wenn Sie hier einen auf dicke Hose machen, sollte ich vielleicht auch ein Wörtchen mitreden.»


  «Wie machen Sie das, Cotton? Wieso haben Sie Zugriff auf unser Kommunikationssystem?» Dann schloss Hedrick gequält die Augen. «Varuna…»


  «Hab sie nie persönlich gekannt. Nein, Sie vergessen, dass unbefugtes Eindringen mein Spezialgebiet ist. Ich bin ein kriminelles Genie. Wissen Sie noch? Deshalb hat mich Hollinger ja angeheuert. Und es geht nichts über die Hilfe eines Insiders– vor allem, wenn es ein Insider ist, der überall herumlaufen kann, ohne Verdacht zu erregen. Perfekt getarnt.»


  Plötzlich erschien über ihnen ein holographischer Screen. Darauf war Richard Cotton in seiner ganzen langhaarigen Pracht– Wyatt Earp als Technologie-Nerd, in Jeans und schwarzem T-Shirt an seinem Arbeitstisch lehnend. Gleich darauf trat ein junger Morrison-Klon neben ihn und nickte. «Hey, Dad.»


  Morrison brüllte das Hologramm an: «Du Scheißkerl! Welcher bist du?»


  Cotton lachte. «Das werden Sie wohl nie erfahren.»


  Außer sich vor Wut packte Morrison ein in der Nähe stehendes viktorianisches Phantasiemaschinen-Modell und schmiss es durch Cottons Konterfei. «Ich bringe Sie um, Cotton! Ich–» Er schlug mit der Faust die Tür eines zierlichen Schränkchens ein.


  Hedrick starrte Morrison finster an.


  Morrison schnippte mit den Fingern und zeigte auf seine Männer. «Los! Runter ins Gravitics–»


  «Na-ah, Mr.Morrison, das lassen wir lieber. Dank des selbstlosen Einsatzes einiger überaus mutiger biologischer und synthetischer Personen habe ich jetzt nämlich Zugriff auf ein kleines Spielzeug, mit dem ich die letzten Minuten eifrig kommuniziert habe.»


  Auf Morrisons Gesicht stand plötzlich Angst.


  «Volle Punktzahl, Mr.Morrison.»


  Hedrick schüttelte verächtlich den Kopf. «Da müssen Sie sich schon was Besseres einfallen lassen, Cotton. Sie mögen ja einen von Morrisons Klonen dazu gebracht haben, Ihnen Zugriff auf das Hauskommunikationssystem zu verschaffen, aber Kratos können Sie nicht unter Ihre Kontrolle gebracht haben, solange Sie nicht hier im Gebäude sind.» Hedrick rief einen eigenen Screen auf. «Und ich sehe, dass Sie nicht im Gebäude sind.»


  «Man muss kreativ sein, Graham. Ein Relay genügt vollkommen. Hier. Was sagen Sie dazu…?» Im Bild tippte Cotton auf ein holographisches Bedienungsfeld.


  Gleich darauf fühlte es sich an, als ob das ganze Gebäude über eine Temposchwelle rumpelte. Die Sachen von Hedricks Schreibtisch purzelten herunter. Bilder fielen von den Wänden, Sammelvitrinen kippten um, wobei einige zu Bruch gingen. Und Morrison, Hedrick und die Sicherheitsleute landeten auf dem Boden– nur Alexa und Grady nicht, denn ihre Kortikospinal-Software schaffte es irgendwie, sie auf den Beinen zu halten.


  Wieder ertönte im ganzen Gebäude Alarm.


  Als Hedrick sich aufrappelte, war er blass. Er hielt sich an der Schreibtischkante fest. «Mein Gott…»


  «So förmlich brauchen Sie auch wieder nicht zu sein.»


  «Wie haben Sie die Kontrolle über Kratos erlangt?»


  «Spielt das denn eine Rolle? Es reicht doch, wenn Sie wissen, dass ich einen Gravitationsstrahl genau durch Ihre gottverdammte Kehle gerichtet habe und jederzeit Ihr Inneres nach außen krempeln kann. Deshalb würde ich vorschlagen, Sie sind jetzt mal etwas netter zu meinen Mitstreitern.»


  Hedrick sah Morrison an. «Wie ist er an das Array gekommen? Sie sagten doch, wir haben sie noch rechtzeitig erwischt.»


  «Sagen wir mal so: Grips ist nicht gerade Mr.Morrisons hervorstechendste Eigenschaft.»


  Hedricks Augen flackerten panisch. «Was wollen Sie? Ich kann Ihnen alles verschaffen. Ich kann–»


  «Als Erstes will ich, dass Sie Mr.Grady und Alexa freilassen.»


  Hedrick starrte Alexa an.


  «Aber ein bisschen plötzlich, Graham, oder ich helfe Ihnen auf die Sprünge…»


  Wieder ging ein Ruck durch das Gebäude, und noch im Aufstehen befahl Hedrick Morrison: «Lassen Sie sie laufen! Los!»


  So wie seine Kiefermuskeln arbeiteten, schien Morrison seine Zähne zu zermahlen, während er ein holographisches Bedienungsfeld über seinem Handgelenk aufrief und auf mehrere Schaltflächen tippte.


  Mit einem Piepen lösten sich Alexas und Gradys Kortikospinalkragen und fielen zu Boden. Sie brachen beide fast zusammen, als sie plötzlich wieder selbst für die Steuerung ihrer Gliedmaßen zuständig waren. Ihr Atem ging unter ihrer eigenen Regie zunächst keuchend.


  Grady blickte auf den holographischen Screen. «Ich hätte nie gedacht, dass ich mal so froh sein würde, Sie zu sehen, Cotton.»


  «Und jetzt ihre Ausrüstung, Graham.»


  Morrison zog furchtsam den Kopf ein.


  «Ich sage es nicht zweimal.»


  Alexa marschierte zu Hedrick, schnappte sich ihre Positronenpistole von seinem Schreibtisch und sah ihn hasserfüllt an, als er sich ängstlich duckte.


  «Alexa, du verstehst nicht, wie die Welt funktioniert.»


  «Oh, ich glaube, ich lerne ziemlich schnell.» Sie wirbelte schnell um ihre eigene Achse und boxte ihn mit solcher Wucht ins Gesicht, dass er auf die Schreibtischplatte fiel und den Rest seiner Nippessammlung hinunterfegte.


  Cottons Lachen hallte durchs Büro. «Oh, Himmel, was für ein tolles Bild. Bin ich froh, dass ich das aufgezeichnet habe. Dieses Hologramm werde ich immer in Ehren halten.»


  Hedrick ruderte mit Armen und Beinen, um wieder auf die Füße zu kommen; Blut lief ihm aus der Nase und von den Lippen. «Ich habe nur getan, was ich für das Beste hielt!»


  Grady nahm den Sicherheitsleuten, die nervös auf Cottons Abbild starrten, seinen Gravis und seinen Helm ab.


  «Okay, ihr da…» Cotton deutete auf die Sicherheitsleute. «Raus! Schert euch schleunigst aus diesem Büro. Wir haben jetzt eine Besprechung auf Spitzenebene.»


  Sie sahen Morrison an.


  «Schaut nicht ihn an! Er hat nichts mehr zu sagen. Raus!»


  Die Männer verzogen sich. Jetzt, wo Varuna nicht mehr da war, mussten sie den Türöffner manuell bedienen. Sie verschwanden nach draußen und schlossen die Tür hinter sich.


  Alexa ging zu Morrison und löste seine Unterarmschützer und Handschuhe, in denen sich seine Waffen befanden. Dabei starrten sich beide giftig an. «Nur zu. Ich warte nur drauf, dass Sie mich provozieren.»


  Er atmete tief durch und tat weiter nichts, als die Hände fügsam stillzuhalten.


  Sie zog nicht tödliche Waffen und anderes Equipment aus seinen Panzerelementen. «Alles– den Anzug auch.»


  Morrison schnaubte empört und tippte dann in sein Unterarmdisplay eine Befehlssequenz ein, die seinen Panzeranzug in Stücke zerlegte. Diese fielen ihm von Armen und Beinen, und Alexa kickte sie weg. Er stand jetzt in seiner Uniform vor ihr. «Hat sowieso nicht richtig gepasst.»


  Hedrick saß jetzt in seinem Schreibtischsessel und hielt sich ein Taschentuch unter die blutende Nase. «Was wollen Sie von uns, Cotton? Sie wissen doch, wir hatten keine Wahl!»


  «Wir haben alle eine Wahl. Nur dass manche von uns miese Entscheidungen treffen.»


  Grady sah Cottons Abbild an. «Okay, Cotton, schicken Sie jetzt Hilfe her. Wenden Sie sich an die Ordnungskräfte und lassen Sie uns das jetzt zu Ende bringen. Ich muss herausfinden, wo Hibernity liegt, und meine Freunde retten.»


  Hedrick nickte. «Sie haben gewonnen, Cotton. Wir sind Ihre Gefangenen.»


  Morrison sah Hedrick wütend an. «Sind Sie wahnsinnig?»


  «Mr.Morrison, es mag Ihnen ja entgangen sein, aber wir haben verloren.»


  «Sie haben vielleicht kapituliert, aber ich gebe nicht so leicht auf.»


  Hedrick hob die freie Hand. «Ich glaube, ich habe genug.» Er sah Grady an. «Machen Sie nur, packen Sie Ihrer jämmerlichen sogenannten Regierung das alles auf den Tisch. Ich garantiere Ihnen, die werden bald wieder ankommen und uns um Hilfe bitten.»


  Grady starrte Hedrick finster an, während Alexa Morrison mit ihrer Positronenpistole in Schach hielt. «Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Aber Sie kommen auf jeden Fall wegen Hibernity vor ein Menschenrechtstribunal.»


  Hedrick konnte sich das Lachen nicht verkneifen. «Ja, ganz bestimmt. Bringen wir’s einfach hinter uns.»


  Grady sah wieder Cottons Abbild an. «Machen Sie schon, Cotton, schicken Sie die Kavallerie.»


  Cotton zog eine Grimasse. «Tja, Jon, was das angeht…»


  Grady und Alexa wechselten einen beunruhigten Blick.


  «Schluss jetzt mit dem Gewitzel. Schicken Sie das Militär hier rein. Rufen Sie das FBI.»


  «Tja, wissen Sie, Jon, das Problem ist: Hedrick hat recht.»


  Jetzt blickte selbst Hedrick überrascht auf. «Wie bitte?»


  «Wovon zum Teufel reden Sie, Cotton?» Grady stapfte auf den Screen zu. «Setzen Sie endlich Hilfe in Marsch!»


  «Schauen Sie, Jon, die können nicht einfach das ganze BTC ins Gefängnis stecken. Morrison, Hedrick– sie verfügen nun mal über fortgeschrittene Technologien, mit denen sich nur BTC-Leute richtig auskennen. Sie wissen doch, wie das nach dem Zweiten Weltkrieg mit Wernher von Braun war? Die Alliierten haben ihn sich geschnappt und an das Apollo-Programm gesetzt.»


  Hedrick nickte. «Von Braun war ein guter Mann.»


  «Verstehen Sie, Jon? Hedrick und alle diese Schweine würden ungeschoren davonkommen. Die Regierung würde einen Deal mit ihnen machen. Sie wäre scharf auf den Technologievorsprung. Es würde kaum ein paar Monate dauern, und dieser Laden wäre wieder in Betrieb.»


  Alexa trat neben Grady und schrie den Screen an: «Was zum Teufel wollen Sie damit sagen, Cotton?»


  Auf dem Screen zuckte Cotton zusammen und hob die Hände. «Ich will sagen, man muss das Problem wirklich an der Wurzel packen.»


  Grady rief zu ihm hinauf: «Halten Sie sich an den Plan, Cotton!»


  «Das ist es ja. Das war von vornherein der Plan. Meiner jedenfalls. Nichts gegen Sie…»


  «Cotton!»


  Hedrick und Morrison, die finster auf den Screen gestarrt hatten, wechselten jetzt ängstliche Blicke. Schließlich nahm Morrison die Hände hoch. «Okay, Cotton! Ich gebe auf! Sie haben gewonnen. Schicken Sie das Militär rein.»


  Hedrick nickte. «Ja, wir ergeben uns.»


  «Schön, aber wie Sie selbst so oft sagten, Hedrick: Es geht ums Gemeinwohl.»


  Auf dem Screen tippte Cotton auf eine virtuelle Schaltfläche.


  Plötzlich ging ein Ruck durchs gesamte BTC-Gebäude– und alle und alles darin fanden sich im freien Fall.


  33 Fall


  Grady versuchte, sich im Fallen in eine aufrechte Position zu drehen– und krachte an die Decke von Hedricks Büro. Sammelvitrinen, Möbelstücke und andere Gegenstände landeten um ihn herum, zerschellten aber nicht so gründlich, wie er erwartet hatte. Das Gebäude selbst schien mit der Fallbewegung eine halbe Sekunde hinterher zu sein. Markerschütterndes Knacken und Ächzen zerriss die Luft– Geräusche, als ob gebirgsgroße Eisberge kollidierten. Doch auch der Fall des Gebäudes hatte jetzt begonnen, noch bevor der Inhalt des Raums auf die zehn Meter hohe Decke prallte.


  Nach Atem ringend, versuchte Grady aufzustehen– was sich als leicht erwies, da er sich in der Schwerelosigkeit des freien Falls befand. Benommen torkelte er zwischen schwebenden Möbelstücken und Kunstobjekten herum; seine Füße hatten kaum Kontakt mit der Decke, die jetzt ebenso gut eine Wand hätte sein können.


  Als er aufblickte, sah er durchs Fenster eine statische Paris-Ansicht mit den Champs Élysées als Blickachse. Das passte überhaupt nicht zu dem freien Fall, in dem er sich befand, und sein Gehirn rebellierte– ihm wurde übel.


  Das Geräusch kollidierender Berge dröhnte durch die Wände. Wieder machte der Raum einen Satz, und ein scharfer Knall zerriss die Luft, ließ Gradys Ohren klingen. Sein Körper vergaß den Brechreiz, als er sich umdrehte und Morrison und Alexa in der Schwerelosigkeit miteinander ringen sah. Alexas Pistole schwebte Meter von ihnen entfernt. Grady nahm an, dass sie ihr beim Aufprall auf die Decke aus der Hand gefallen war.


  «Alexa!»


  Sie antwortete nicht. Sie versuchte, irgendeinen festen Punkt zu finden, um ihre überlegene Körperkraft gegen Morrison einsetzen zu können. Schließlich stützte sie sich an einem vorbeischwebenden Sofa ab und boxte Morrison zweimal ins Gesicht.


  Aber Morrison ließ nicht locker.


  Grady war etwas von der Decke weggedriftet und versuchte jetzt, sie durch Schwimmbewegungen wieder zu erreichen, um sie als Startrampe zu benutzen. «Ich komme!»


  Sie rief zurück: «Hedrick! Schnapp dir Hedrick!»


  Grady suchte das Riesenbüro mit den Augen ab. Es war schwer zu sagen, wo das ursprüngliche Oben war– das Chaos aus schwebenden Möbeln, Kunstobjekten und sonstigen Gegenständen, heilen und kaputten, war desorientierend. Doch dann sah er Hedricks mächtigen Schreibtisch, verkehrt herum, und Hedrick selbst, der sich die Wand entlanghangelte, um zu einer Seitentür zu gelangen. Der Mann war etwa zwölf Meter von ihm entfernt.


  «Hedrick!»


  Hedrick drehte sich nicht um. Eine Tür öffnete sich jetzt automatisch, um ihm den Weg in einen galerieartigen Gang freizugeben. Grady kam der Gang bekannt vor– und er begriff, dass Hedrick sein Museum «in Sicherheitsverwahrung genommener» Technologien ansteuerte.


  «Verdammt…» Grady zog sich an den Fingernägeln den Boden oder die Wand oder was es auch war, entlang und stieß sich von schwebenden Objekten ab, um durch ihre Trägheit einen Vorwärtsimpuls zu gewinnen. Er zermarterte sich das Hirn, wie er wohl am besten vorwärtskäme.


  Und da sah Grady vor sich seinen Gravis, um den Scout-Helm gewickelt, inmitten anderer Dinge schweben. Die Sachen mussten in seiner Nähe gelandet sein, weil er sie während des Falls in den Händen gehalten hatte.


  Grady griff sich beides und begann, den Gravis anzulegen. Dabei driftete er unter Morrison und Alexa hindurch. Er sah, dass Morrison irgendwie eine viktorianische Tischuhr zu fassen bekommen hatte und jetzt Alexa damit zu erschlagen versuchte.


  Er rief Alexa zu: «Ich habe meinen Gravis gefunden! Ich komme–»


  «Ich hab schon einen! Schnapp dir Hedrick!»


  Grady schaltete den Gravis an und setzte den Helm auf. Er schaute zu der Tür, durch die Hedrick bereits verschwunden war. Dann blickte er zu Alexa hinauf und traf seine Entscheidung– richtete seinen Fallwinkel auf sie und Morrison.


  Aber nichts passierte. Er war immer noch schwerelos.


  Sie funkelte ihn von dort oben ärgerlich an, während sie Morrisons Finger von ihrer Kehle löste. «Du bist in einem stärkeren Gravitationsspiegelfeld! So hat uns Morrison damals gestoppt! Dein Gravis nützt da nichts!» Sie hieb Morrison wieder die Fäuste ins Gesicht.


  Grady rief: «Das versteh ich nicht!»


  «Du hast das verdammte Ding doch erfunden, also frag nicht mich! Los, schnapp dir Hedrick! Es gibt Möglichkeiten, wie er sich absetzen kann. Lass ihn nicht entkommen!» Sie machte einen Rückwärtssalto, hakte die Beine um Morrisons Kopf und drückte zu, bis er rot im Gesicht wurde.


  Morrison schlug um sich. «Aghh, verdammtes Miststück!»


  «Kommst du klar?»


  «Los jetzt, Jon!»


  Widerstrebend hangelte Grady sich weiter durch das schwebende Chaos und durch die Tür zur Galerie. Trotz allem beschäftigte ihn die Wechselwirkung der Gravitationsfelder– war es eine Frage der Energie? War es wie in der Akustik? Reduzierten sie sich gegenseitig? Nein … weil es bei gleichstarken Feldern nicht der Fall zu sein schien.


  Er riss sich vom Thema Gravitation los und konzentrierte sich auf das akute Problem. Er konnte jetzt vor sich den langen Galeriegang sehen– nur dass alles auf dem Kopf stand und Exponate in der Luft hingen. Er beschirmte seine Augen gegen das weiße Gleißen des ersten Fusionsreaktors, der in seinem hermetisch verschlossenen Gehäuse schwebte.


  Weiter vorn sah er Hedrick, der sich über den Läufer hangelte.


  «Hedrick!»


  Wieder war ein mächtiges Rumpeln zu hören, dann ein gewaltiges Knacken. Ein Riss erschien in der Wand, dehnte sich rasch aus. Holz splitterte. Plötzlich heulte Wind durch den Gang, und Grady wurde beinahe durch die Tür ins Büro zurückgeweht. Aber auch Hedrick war zurückgeworfen worden. Grady konnte ihn jetzt genau sehen.


  Hedrick wirkte entschlossen. Er kramte in seinen Taschen und zog einen kleinen Gegenstand heraus, den er auf Grady richtete.


  «Scheiße…» Grady stieß sich von der Wand ab und segelte quer durch den Galerieflur– just in dem Moment, als eine Explosion die Wurzelholztäfelung zerriss. Er überkugelte sich und krachte mit Wucht gegen irgendetwas Hartes.


  Grady versuchte sich zu orientieren. Er fühlte Teppich unter sich, und als er den Blick hob, sah er durch ein jetzt plötzlich noch viel dichteres Chaos aus schwebendem Zeug, Holztrümmern, Rauch und Feuer Hedrick zehn Meter weiter kopfüber in der Luft hängen und mit irgendeinem großen Equipment-Teil kämpfen.


  Er zielte wieder, verlor aber die Kontrolle über seine Drehbewegung, und der Schuss geriet zu weit. Grady duckte sich, als die nächste Explosion mehrere Schaukästen zerfetzte. Mengen weiterer brennender Trümmerstücke erfüllten die Luft um ihn herum und verbrannten ihm die Hände, wenn er sie wegschlug. Der heulende Wind fachte die Flammen an.


  Und dann kam ein weiteres scharfes KRACK, als ob die Erde selbst aufbräche; für einen Moment übertönte es sogar das Heulen des Winds. Das Gebäude ächzte ohrenbetäubend.


  


  Richard Cotton starrte auf eine Serie holographischer Distanzaufnahmen des BTC-Hauptquartiers. Beta-Tau hatte ihm Zugriff auf den Überwachungsstaub an den Fassaden der umliegenden Gebäude verschafft, und so hatte er jetzt ein 3D-Hologramm von Downtown Detroit vor sich– mit dem unfassbaren Spektakel, wie sich das BTC-Hauptquartier samt allem, was sich im Umkreis von hundert Metern befand, aus dem Erdboden losriss. Zehn- und fünfstöckige Gebäude rund um das BTC lösten sich im Emporstürzen in ihre Bestandteile auf– und das Bundesbezirksgericht implodierte regelrecht, während Asphalt und Erde hindurchsausten.


  Doch das BTC-Gebäude zerfiel nicht. Der turmhohe schwarze Klotz hob sich einfach nur immer weiter aus dem Grund, wurde dicker und mächtiger, als der Boden ringsum barst. Bürgersteige und Straßen wurden aufgesprengt, und Stockwerk um Stockwerk dunkler Nanostäbchenwand kam hervor.


  Ein grollendes Beben erschütterte die Stadt.


  «Nur gut, dass wir das festhalten», sagte Cotton zu sich selbst.


  


  Meilenweit weg traten Leute vor ihre Haustüren oder auf ihre Balkone und starrten entsetzt auf einen riesigen Monolithen, der sich im Morgengrauen aus der Detroiter Skyline erhob. Sie filmten mit Smartphones das dunkle Monstergebilde, das immer noch weiter wuchs. Hundert Stockwerke, hundertzwanzig, höher als jedes Gebäude, das sie je gesehen hatten, und es wuchs immer noch, mit einer Krone aus Trümmerteilen, die glitzerte, als die aufgehende Sonne die Glasscherben erfasste. Winde, hunderte von Metern überm Boden, verwirbelten den Rauch und die Trümmer zu einem Gebrodel, das um den dunklen Turm hing wie Unwetterwolken um einen Berggipfel. Und immer noch wuchs das Ungetüm.


  In der ganzen Stadt blieben Leute stehen und starrten sprachlos hinauf. Trauten ihren Augen nicht.


  


  Alexa arbeitete sich durch dichte Trümmer und schwebende Gegenstände, die sie in Rotation versetzte, wenn sie sich davon abstieß. Sie versuchte, ihre Positronenpistole zu erreichen, die im Raum dahinwirbelte und immer wieder von Wänden abprallte.


  Morrison war dicht hinter ihr, mit blutigem Gesicht und Wut in den Augen. «Verdammter Freak! Sie sind vielleicht schneller und stärker, aber niemand ist so zäh wie ich…»


  Ein Stuhl rammte Alexa plötzlich von hinten und versetzte ihr so viel Schwung, dass sie an ihrer Waffe vorbeisegelte. Sie reckte sich danach, sah aber Morrisons grimmiges Gesicht auf die Waffe zutauchen, während sie ins Leere glitt. Als seine Hand sich um die Pistole schloss, beschleunigte Alexa ihre Vorwärtsbewegung, indem sie sich mit den Füßen von der Wand abstieß.


  Unmittelbar darauf explodierte ein Teil des Bodens, und sie wurde durch das Trümmerchaos in der Luft geschleudert, zusammen mit Sofas, Tischen und zerberstenden Vitrinen. Ihr Fuß blieb an einem Sofa hängen, und sie begann sich zu überschlagen und dabei gegen irgendwelche Sachen zu krachen. Sie schützte ihren Kopf mit den Händen.


  Durch die unkontrollierten Drehbewegungen kam ihr jeder Bezugsrahmen abhanden. Lautes Knallen und Explosionen folgten ihr durch den Raum. Ein stechender Schmerz schoss durch ihr Bein, und sie rollte sich zusammen, schlug dann mit Wucht gegen irgendetwas. Als sich die Benommenheit verzog, sah sie Morrison von oben auf sie zu schweben, die Pistole vor sich gestreckt. Die Wände des Raums brannten, aber es waren seltsame, gallertartige Flammen, wie sie sie in Weltraumexperimenten gesehen hatte. Feuer in der Schwerelosigkeit.


  Morrison wollte feuern, aber nichts geschah. Die Waffe war leergeschossen. Frustriert warf er die qualmende Waffe weg. «Viel Munition haben Sie mir ja nicht übrig gelassen.»


  Sie wartete, bis er nahe genug war, und verpasste ihm dann einen Roundhouse-Kick, der ihn, um seine Längsachse rollend, durch brennende Trümmer fliegen ließ.


  Die Wände um sie herum ächzten und knarrten.


  


  Grady hangelte sich auf Hedrick zu und achtete darauf, dass sich möglichst viele massive Trümmerteile zwischen ihnen befanden. Hedrick feuerte ab und zu auf Grady, um ihn auf Distanz zu halten. Doch inzwischen war zu viel schwebendes Zeug im Raum. Die Strahlwaffe traf jedes Mal Trümmerteile und ließ sie in siedend heißen Dampf zerstieben.


  Grady hatte sich bereits auf etwa sieben Meter an ihn herangearbeitet, indem er sich immer wieder hinter schwebende Galerieexponate duckte. Er spähte jetzt um eins herum und sah, dass Hedrick sich bemühte, ein räderloses Fahrzeug von seinem Ausstellungssockel zu lösen. Grady war nah genug dran, um die leuchtende holographische Schrift vor dem Fahrzeug lesen zu können: «GMV– Gravitationsspiegelfahrzeug.»


  Er musste zugeben, es sah aus wie ein Porsche des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts.


  Grady duckte sich wieder hinter das Exponat und rief: «Hedrick! Ich lasse Sie nicht abhauen!»


  Im Tosen des Winds schien Hedrick nicht genau ausmachen zu können, woher Gradys Stimme kam. Er feuerte mehrfach, verdampfte aber jedes Mal nur schwebende Trümmerteile. «Ich bringe Sie um, wenn Sie mir zu folgen versuchen! Sie und Cotton werden für das hier bezahlen!»


  Plötzlich erschütterte ein gewaltiger Knall das Gebäude, und die Wände hinter Hedrick zersprangen in Stücke, die von einem gewaltigen Wirbel angesaugt wurden. Hedrick ließ die Waffe fallen, um sich mit beiden Händen an dem GMV festzuhalten– während er und das Fahrzeug bereits davongesogen wurden.


  Grady wurde nur Momente später vom Sog erfasst. Als er geradeaus blickte, sah er, dass in der Außenwand des BTC-Gebäudes ein riesiges Loch klaffte. Es war dadurch entstanden, dass sich das spröde Gebäude in sich verdrehte und verbog.


  Der Blick durch das Zwölf-Meter-Loch nahm ihm den Atem. Sie waren mindestens fünfzehntausend Fuß hoch. Das Straßennetz der Stadt, Vororte und weiter entfernte Seen erstreckten sich unter ihnen, und die Sonne schob sich gerade über den Horizont.


  Und dann sah er Hedrick in das GMV klettern. Die Klappe schloss sich genau in dem Moment über ihm, als das Fahrzeug hinausgesaugt wurde, umwirbelt von Möbelstücken, Teppichbodenfetzen und Innenwandtrümmern. Grady wurde ebenfalls durch die Öffnung hinausgerissen, und ein unglaublicher Schwindel überkam ihn, während ihn gleichzeitig ein kalter Windstoß traf. Er wirbelte in einer Art gewaltigem Strudel, und eine schwarze Wand zog an ihm vorbei wie die Flanke eines gigantischen Schiffs. Da war ein stetes dumpfes Grollen wie von einer Lawine.


  Und dann, plötzlich, fiel er wieder. Er drehte sich um und sah, dass der BTC-Turm sich immer noch hob. Er selbst fiel in die Gegenrichtung, nur wenige hundert Meter entfernt. Als er den Blick tiefer richtete, erkannte er das zerklüftete Ende des über dreihundert Meter langen Turms, dort, wo dieser sich entweder vom Rest des Komplexes oder von seinen Fundamenten losgerissen hatte.


  Und Grady sah etwas noch Unfassbareres– ein riesiges Loch, mehrere hundert Meter groß und bodenlos tief, mitten in Downtown Detroit. Und in dieses gähnende Loch ergoss sich der Detroit River– eine weiße Wasserwand, so hoch wie die Niagara-Fälle.


  Grady versuchte, irgendwie einen klaren Kopf zu behalten. Er war seiner Schätzung nach nur noch sieben- oder achttausend Fuß hoch. Er schaute hinauf und sah das brennende, zerklüftete Ende des BTC-Turms in den Himmel entschwinden.


  Alexa.


  Es war unmöglich, zu ihr zu kommen. Ihm wurde klar, dass sie ja selbst einen Gravis hatte, integriert in ihren taktischen Overall. Und sie konnte damit besser umgehen als irgendjemand sonst. Was er jetzt zu tun hatte, war, Hedrick zu finden. Nur von Hedrick konnte er erfahren, wo Hibernity lag.


  Als er die Luft unter sich absuchte, bemerkte er ein großes Objekt, das sich gezielt nach Süden zu bewegen schien: das GMV– allerdings schien irgendwas unten dranzuhängen. Der Ausstellungssockel, dachte Grady und lächelte. Kleiner Konstruktionsfehler.


  Das Ding bewegte sich südwärts, fiel aber auch. Verlor an Höhe.


  Grady nickte und lenkte seinen eigenen Fall darauf zu.


  


  Die Innenwände des BTC-Turms schwankten im böigen Wind, der durch die Spalte und Risse der Diamant-Nanomaterialhülle fegte. Alles um Alexa herum schien sich zu biegen, während sie sich voranhangelte, auf der Suche nach einem Weg ins Freie.


  Doch Morrison blieb ihr auf den Fersen. Da sie kaum eine Oberfläche fand, die nicht zu etwas Schwebendem gehörte, war es schwer, ihm davonzurennen– es gab nichts, worauf sie rennen konnte.


  Das Tosen des Winds und das Ächzen und Quietschen der mächtigen Metamaterialflächen, die es mit Kräften zu tun hatten, für die sie nicht gemacht waren, klang furchterregend.


  Sie musste eine Öffnung nach draußen finden, eine Bruchstelle in der Außenhülle. Ein Blick auf das Head-up-Display ihres Helmvisiers sagte ihr, dass sie bereits zweiundzwanzigtausend Fuß hoch war und immer noch stieg. Da die Luft dünner wurde, stiegen sie sogar noch schneller. Nicht mehr lange, und das Atmen würde zum Problem werden.


  «Ich lasse Sie hier nicht raus, Alexa!», rief Morrison keuchend.


  Plötzlich packte er sie an den Füßen. Sie zog die Beine an und trat ihn weg. Während sie sich durch einen Spalt in einer Innenwand arbeitete, drehte sie sich um und sagte: «Das muss ich Ihnen lassen, Morrison, Sie geben nicht auf.»


  «Nie!» Er hangelte sich weiter. «Deshalb war ich ja … so ein guter Soldat.» Das Atmen machte ihm sichtlich zu schaffen. «Man muss … seine Grenzen kennen … und sie dann ignorieren.» Er griff sich einen Glas- oder Diamantsplitter, der zwischen ihnen schwebte, holte aus und stach auf sie ein. Sie duckte sich weg und verpasste ihm einen kurzen Hagel von Fausthieben ins Gesicht. Zwei, drei Zähne lösten sich, schwebten vor seinem Gesicht, zusammen mit Blut und Speichel.


  Doch er hangelte sich an instabilen Wänden weiter auf sie zu.


  «Morrison, ist Ihr Gehirn überhaupt mit Ihrem Körper verbunden?»


  Er stemmte sich mit den Füßen an einer Wand ab, um sich auf sie zu stürzen. Sie stieß sich von einer anderen Wand ab und entging gerade noch einem tückischen Streich mit dem Splitter, der ihrer Kehle gegolten hatte.


  «Das BTC ist erledigt! Wir müssen hier raus.» Sie sah, wie angestrengt er atmete. «Ich kann Sie hier rausbringen. Sie müssen sich nur ergeben.»


  Morrison schüttelte den Kopf. «Wir gehen … nirgends hin. Und wenn es … das Letzte ist … was ich tue … ich werde beweisen … dass ich besser bin.» Er ließ die improvisierte Klinge routiniert in den Fingern kreisen.


  «Sie sind wahnsinnig.»


  «Vielleicht bin ich ja … deshalb besser.»


  Er schnellte sich wieder auf sie zu, und sie hangelte sich eine verbogene und verdrehte Treppe hinauf. Plötzlich fegte sie ein heftiger Wind mit sich, und sie sah Tageslicht.


  Dort, geradeaus, war eine Zwei-Meter-Öffnung in der Wand am Ende eines mit schwebenden Trümmerteilen gefüllten Gangs.


  Sie blickte zurück und sah, wie Morrison sich gerade über die obersten Treppenstufen hangelte, den Splitter zwischen den Zähnen. Sein Gesicht war blutverschmiert. Er nahm seine Klinge wieder in die Hand und blickte auf das Loch in der Außenwand.


  «So ist das also? Sie … haben nicht den Mut … sich mir zu stellen?»


  Sie schüttelte den Kopf. «Kein Interesse. Das werden Sie vermutlich nie kapieren, Morrison. Der Homo sapiens hat den Neandertaler nicht abgeschlachtet, sondern einfach nur überlebt.»


  «Die Technologien … werden mit mir … und diesem Turm … für immer verschwinden.»


  «Sieht so aus.»


  Morrison keuchte; körperliche Anstrengung fiel ihm in dieser Höhe immer schwerer.


  «Es ist aus, Morrison. Geben Sie auf, dann bringe ich Sie runter.»


  Morrison schnappte nach Luft. «Den Teufel … werd ich. Wieso … verdammt noch mal … kriegen Sie noch Luft?»


  «Ich habe ein Drittel mehr Lungenkapazität als Sie und metabolisiere bei jedem Atemzug zwanzig Prozent Sauerstoff mehr.»


  «Verdammter Freak.»


  Sie musterte ihn, wie er sich da ans verbogene Treppengeländer klammerte. Musterte sein verwittertes Gesicht, seinen mit Narben übersäten Körper. Seine zerfetzte Uniform. «Sie wiederholen sich, Morrison. Warum haben Sie eigentlich nie eine Zellreparatur-Therapie machen lassen? Warum haben Sie den Alterungsprozess nicht unterbunden?»


  Er wurde jetzt sichtlich schläfrig. «Es gibt so was wie … in Würde alt zu werden.»


  Alexa musste trotz allem lachen. Ihr Visierdisplay sagte ihr, dass sie jetzt auf achtundzwanzigtausend Fuß waren.


  «Sie kommen nicht mit, oder?»


  Morrison hob den Splitter, konnte aber nichts mehr sagen.


  Alexa blickte auf ihr Visierdisplay. Dreißigtausend Fuß. Plötzlich ging ihr auf, was Cotton vorhatte. «Sie werden mit Kratos kollidieren, ist Ihnen das klar? Dorthin fällt dieses Gebäude. Cotton wird Kratos zerstören, und zwar mit dem BTC selbst.»


  Morrison lachte, schon halb im Delirium. «Es konnte ja nur Cotton sein…»


  «Adieu, Morrison.»


  Er salutierte mit dem Dolch, so unkoordiniert, als wäre er betrunken.


  Und sie sprang aus der Öffnung, versuchte, dabei so weit wie möglich vom Gebäude wegzukommen. Aber das wäre gar nicht nötig gewesen, denn der Wind riss sie mit, weg von der Gebäudewand und dann abwärts, hinaus aus dem künstlichen Gravitationsfeld und in die Morgensonne. Die Kälte brannte.


  Sie blickte empor und sah den schwarzen Turm in den Himmel steigen, noch immer mit einem Schweif von Trümmern. Die schwarzen Wände schimmerten matt im Sonnenlicht.


  


  Grady regulierte seinen Fallwinkel so, dass er der erratischen Bahn des schnittigen schwarzen GMV folgte. Das Ding verhielt sich wie ein Vogel mit einem Gewicht an den Füßen. Der Präsentationssockel befand sich offenbar außerhalb des modifizierten Gravitationsfelds, das der Gravitationsspiegel des GMV erzeugte, und zog daher das Fahrzeug hinab.


  Grady war einen halben Kilometer hinter Hedrick und sah ihn hektisch mit den Armen rudern, im Bemühen, das GMV auf einer kontrollierten Fallbahn zu halten.


  Sie waren jetzt etwa zweitausend Fuß über der Stadt, und als Grady kurz den Kopf drehte, sah er den Turm aus schwarzem und weißem Rauch, der sich über der City erhob. Überall schien es Trümmerteile zu regnen. Es war wie eine Szene aus einem Endzeitdrama– aber angesiedelt in Detroit. Als hätte diese Stadt noch nicht genug gelitten.


  Er wusste nicht, ob er Hedrick die Schuld geben sollte oder sich selbst. Er fragte sich, wie viele Menschen wohl umgekommen waren. Wenigstens war es früher Morgen gewesen. Er sah, wie ein zwanzigstöckiges Hochhaus im Zentrum kippte und dann im Schlund des riesigen Lochs verschwand, das der BTC-Turm hinterlassen hatte. Ein Wasserfall aus Flusswasser toste hinterher, in einer gewaltigen Wolke aus Dampf, Rauch und Staub.


  Von neuem Zorn erfüllt, blickte er wieder in Hedricks Richtung. Und jetzt wurde klar, wohin Hedrick steuerte. Sie waren ein paar Meilen südliche des Zentrums herabgekommen, und hier draußen gab es nicht so viele hohe Gebäude, fast nur Leichtindustrieanlagen und verstreute Wohnhäuser und Gewerbegebäude. Als Grady Hedricks bizarr geformtem Vehikel hinabfolgte, erblickte er in einer Zone urbanen Verfalls ein einzelnes größeres Gebäude, einen zwanzigstöckigen Art-Deco-Bau, geformt wie ein liegendesI. Er stand neben einer Kurve von rostigen Eisenbahngleisen, und von diesen abgehende, sich auffächernde Schienenstränge führten darauf zu wie auf einen Kopfbahnhof.


  Grady nickte. Hedrick steuerte wohl das nächstbeste höhere Gebäude an, um sein GMV irgendwo zu landen, wo er es ungestört von seinem Sockel befreien konnte.


  Und tatsächlich, tausend Fuß unter und ein paar hundert Meter vor sich sah Grady das GMV das lange Flachdach des Gebäudes in einem relativ steilen Winkel anfliegen. Brocken spritzten– offenbar war es eine harte Landung. Grady fiel mit Endgeschwindigkeit auf die Staubwolke zu.


  Im Näherkommen erkannte er, dass es das größte leerstehende Gebäude war, das er je gesehen hatte. Offensichtlich ein Riesenbahnhof mit einem Turm von Büroetagen darauf– und Hunderten von Fenstern, die allesamt keine Scheiben mehr hatten. Es war aber ein kunstvoller Bau– architektonisch beeindruckend. Grady konnte kaum glauben, dass man so etwas einfach verfallen ließ. Stacheldrahtzaun umgab den Fuß des Gebäudes, der enorm hohe Bogenfenster und Säulen aufwies. Alles Glas war zerschmettert, der Stein stellenweise mit Graffiti beschmiert.


  Grady steuerte zu dem bruchgelandeten GMV hinab. Es war halb ins Dach eingesunken, aber er konnte sehen, dass die Einstiegsklappe offen war. Nicht weit davon rannte Hedrick übers Dach in Richtung eines offenen Treppenhauszugangs. Offenbar war ihm nicht entgangen, dass Gradys an ihm dran war.


  Er landete unweit des Treppenhauszugangs. Das baufällige Gebäude ächzte. Lange würde es den verschobenen Gravitationsbedingungen nicht standhalten.


  Er schaltete seinen Gravis ab und rannte in das dunkle Treppenhaus. Müll, herabgefallener Putz und Glas knirschten unter seinen Sohlen. Als er das oberste Stockwerk erreichte, sah er, dass die meisten Innenwände fehlten. Da waren nur ein Wald von Säulen und Stützpfeilern, Trümmerfelder und gesprayte Namen auf dem Mauerwerk. Die scheibenlosen Fenster hier im Dachgeschoss waren bogenförmig und boten einen weiten Blick auf den Detroit River und die weiter entfernten Seen.


  Sirenen, mehr, als er jemals gehört hatte, jaulten in der Ferne. Irgendwo erklang sogar das klagende Heulen von Luftschutzsirenen.


  Grady horchte. Dann bückte er sich, um zwischen den Geländerstangen hindurchzuspähen. Er sah vor dem Licht im Stockwerk darunter eine rennende Gestalt und jagte hinterher. Auf der Treppe aktivierte er den Gravis, um schneller zu sein, hörte aber prompt ein grässliches Knacken. Er schaltete den Gravis wieder ab und warf sich, jetzt auf dem Treppenabsatz angekommen, gerade noch rechtzeitig zur Seite, bevor ein Betonbrocken herabkam.


  Er atmete tief durch. Offenbar war hier drinnen Gravitationsmodifikation nicht ratsam…


  Er ging in die Richtung, in die er den Schatten hatte rennen sehen, und stellte erleichtert fest, dass es auch auf diesem Stockwerk kaum Wände gab. Er studierte kurz die Raumaufteilung und näherte sich dann vorsichtig dem anderen Ende. Hier gab es einen weiteren Treppenhauszugang, aber der war mit neueren Porenbetonsteinen zugemauert. Auf den ersten Blick gab es also keinen anderen Ausgang. Und er wusste, Hedrick hatte keinen Gravis.


  Und auch keine Waffe. Hoffentlich.


  Grady näherte sich jetzt den hohen Fenstern und sah, dass sich draußen ein breiter Sims entlangzog. Und er erkannte, dass die dicken Fensterpfeiler die beste Deckung darstellten, um ungesehen an ihm vorbeizukommen. Also schlich er vorsichtig auf die Fenster zu und blieb noch kurz hinter einem Fensterpfeiler stehen, ehe er sich hinausbeugte.


  Drei Meter weiter, an eine Ecke geklammert, stand Hedrick in seinem jetzt dreckigen und zerrissenen Business Casual. Er blutete an mehreren Stellen, und sein sonst so tadellos frisiertes Haar war strubbelig. Sie starrten sich an.


  «Ist Ihnen klar, was Sie getan haben, Jon?», schrie Hedrick und zeigte in den Himmel, wo das BTC-Gebäude noch immer weiter aufstieg wie ein außerirdisches Mutterraumschiff.


  «Sie haben den größten Wissensspeicher seit der Bibliothek von Alexandria zerstört. Sie haben die westliche Welt dazu verdammt, ewig unterlegen zu sein, um Jahrzehnte im Rückstand hinter einer … einer synthetischen Intelligenz in Russland und einem Technologie-Godzilla in Asien.»


  «Erzählen Sie mir nicht, sie hätten nirgendwo Backups gelagert.»


  «Es gibt keine Backups, Sie Vollidiot. Wir konnten nichts Relevantes außerhalb des Gebäudes aufbewahren, wegen der Gefahr eines Überfalls durch das BTC Asien oder das BTC Russland. Technologische Meilensteine wie die Heilung von Krebs, Unsterblichkeit, der Gravitationsspiegel– das alles ist mit dem BTC-Hauptquartier verschwunden. Ist Ihnen klar, was Sie getan haben?»


  Kurz wurde Grady ganz mulmig, doch nach kurzem Überlegen sagte er energisch: «Wir können das alles rekonstruieren. Viele der Erfinder dieser Technologien leben. Das wissen Sie am besten. Wo liegt Hibernity?»


  «Schauen Sie sich das an, Grady!», schrie Hedrick und zeigte auf das Gebäude, auf dem sie sich befanden. «Das passiert, wenn wir nicht als verantwortungsbewusste Hüter handeln, Jon.» Er zeigte auf die Ruinen. «Michigan Central Station– erledigt durch das Automobil. Opfer disruptiver Innovation. Die ganze Stadt praktisch verfallen.»


  Grady stieg auf den Sims hinaus. «Sie kommen jetzt mit mir.»


  «Nein! Bleiben Sie stehen.» Hedrick lugte nervös über die Simskante. «Ich bin der Einzige, der weiß, wo Hibernity liegt.»


  Grady dachte kurz nach. «Sie müssen es mir sagen, Graham.» Er bewegte sich auf ihn zu.


  «Ich springe.»


  Grady sah, dass Hedrick zitterte und schweißbedeckt war. «Ich glaube nicht, dass Sie das tun werden. Und selbst wenn, springe ich mit dem Gravis hinterher und fange Sie ein.» Grady bewegte sich noch ein Stück weiter und streckte die Hand nach Hedricks Ärmel aus. «Kommen Sie jetzt einfach mit.»


  Doch in dem Moment kam der Arm zum Vorschein, den Hedrick hinter der Ecke gehalten hatte, und die Hand hielt eine massive Metallstange mit einem Betonbrocken am Ende. Vermutlich aus einer Brüstung gebrochen.


  Sofort holte er aus und schlug zu. Die Kraft, mit der er seine Waffe führte, ließ darauf schließen, dass auch Hedrick sich genetisch ein bisschen optimiert hatte.


  Grady konnte sich wegducken, aber der Brocken streifte seine Wange und traf dann seinen Bulk-Diamant-Helm, was ihn schwanken ließ. Er fing sich am Fensterrahmen ab und drehte sich um. Hedrick stand schwankend und mit den Armen rudernd auf der Simskante. Auch er war durch den Schwung aus dem Gleichgewicht geraten. Kurz schien er sich zu fangen, aber dann rutschte er ab und kippe in den gähnenden Abgrund.


  Grady sprang ihm hinterher, hieb noch im Sprung auf den Einschaltknopf seines Gravis. Er tauchte senkrecht hinab, etwa sieben Meter hinter Hedrick. Hedricks panisches Gesicht und seine gereckten Arme beschworen Grady, ihm zu helfen, aber Grady vermochte ihn nicht einzuholen. Und nachdem er alles versucht hatte, blieb ihm nichts anderes übrig, als die Gravitationsrichtung umzukehren. Hedrick begann zu schreien– aber immer ferner, immer leiser. Weiter und weiter weg.


  «Nein!»


  Vier Stockwerke überm Dach der Bahnhofshalle kam Grady zum Halten. Unter ihm klatschte Graham Hedrick auf das steinerne Dach wie ein Insekt aufs Glas einer Windschutzscheibe. Bäche von seinem Blut rannen in die Regenrinne. Es ist vorbei, dachte Grady, alles ist verloren…


  Gleich darauf kam Alexa herabgeschwebt und verharrte nicht weit von ihm in der Luft.


  Immerhin schien sie wohlbehalten.


  Sie sahen sich betroffen an.


  Grady blickte auf Hedricks Überreste hinab. «Das dritte Newton’sche Gesetz hat’s in sich…»


  34 Lose Enden


  Grady und Alexa schwebten am helllichten Tag aufs Dach des Fulton-Cold-Storage-Gebäudes hinab– unauffällig war gestern. Heute stürzten Wolkenkratzer in den Himmel. Es war ihnen egal, wer sie sah.


  Grady blickte auf die Sicherheitstür zum Treppenhaus. «Wie kommen wir rein?»


  Alexa, die schon losgelaufen war, drehte sich zu ihm um. «Wenn es sein muss, reiße ich dieses Gebäude mit bloßen Händen ein.»


  Wie ein Panther bewegte sich Alexa auf die Sicherheitstür zu und verlangsamte ihren Schritt nur kurz, als sie beide bemerkten, dass die Tür einen Spalt offen stand– ein Ziegelstein klemmte zwischen Türblatt und -rahmen.


  «Vorsicht…»


  Doch Alexa riss die Tür einfach auf und rannte die Treppe hinunter. Grady bemühte sich hinterherzukommen, aber sechs Stufen auf einmal zu nehmen war schwer ohne Gravis– der hier drinnen keine gute Idee gewesen wäre. Als er den Treppenabsatz erreichte, sah er, dass die Diamant-Nanostäbchen-Tür, auf die Cotton so stolz war, ebenfalls offen stand und Alexa schon hineingestürmt war.


  «Alexa…» Grady eilte hinter ihr her und sah sie durchs Loft marschieren.


  Sie schrie aus voller Lunge: «Cotton! Wo zum Teufel stecken Sie?»


  Grady sah sich im Küchen- und Wohnbereich um, aber da regte sich nichts. Er folgte Alexa zu der Technikwerkstatt, aus der das Schwirren von Elektromotoren kam.


  Es war auf den ersten Blick klar, dass Cotton weg war. Sein Equipment fehlte größtenteils– die Regale waren leer, die Laserschneider und die automatische Fabrikationstechnik verschwunden. Ihre Schritte hallten in dem weitgehend leeren Raum.


  Doch an der hinteren Wand stand ein beleuchteter Arbeitstisch, über dem holographische Displays flimmerten. Roboterarme arbeiteten dort an irgendetwas, und als Alexa und Grady näher kamen, erkannten sie auf den Displays Bilder von biologischer Zellaktivität– Zellen, die sich in Nährlösung teilten.


  Die Roboterarme schienen die Zellkulturen zu versorgen. Ein Screen zeigte eine Petrischale in Nahaufnahme.


  Während sie noch draufschauten, poppte daneben ein weiterer Screen auf: Cottons Gesicht.


  Er lächelte ein bisschen verlegen. «Hey, hallo allerseits. Ich weiß, ich bin nur eine Aufzeichnung, aber mir ist trotzdem klar, dass Sie sauer sind.» Sein Hologramm hob die nach oben gekehrten Hände. «War schon eine ganz schöne Planabweichung, diese Arschlöcher samt ihrem Hauptquartier in den Weltraum zu schießen. Aber, na ja, wenn Sie jetzt hier sind…» Er zuckte die Achseln. «Sie sind doch hier, oder?»


  Grady stand mit verschränkten Armen da, sah in Cottons grienendes Gesicht und verspürte den Drang, den Tisch umzuwerfen.


  «Sie fragen sich wahrscheinlich, was es mit der Virussynthese-Apparatur hier auf sich hat. Kleines Hobby von mir. Personalisierte Viren sind das nächste große Ding– merken Sie sich meine Worte. In DNA lässt sich ein Haufen Information speichern. Aber das wissen Sie ja beide.»


  Grady und Alexa musterten jetzt den Screen mit den Zellteilungsprozessen, während Cottons Hologramm weitersprach.


  «Also, versprechen Sie mir, nicht böse zu werden, aber … Sie erinnern sich an diese Impfung gegen Neurotoxine, die wir uns alle verpasst haben? Tja, das war’s aber nicht wirklich. Es war ein DNA-Virus.»


  «Verdammt, Cotton!» Alexa funkelte den Screen zornig an.


  Grady sah sie an. «Dann will er uns also auch umbringen?»


  «Keine Panik. Der Witz an DNA-Viren ist: Sie neigen dazu, ihren genetischen Code in uns zu hinterlassen. Etwa acht Prozent des menschlichen Genoms bestehen aus eingeschleuster Viren-DNA. Und ich fand es an der Zeit, der Menschheit auch mal meinen Stempel aufzudrücken.»


  Grady studierte jetzt benachbarte Screens und stellte fest, dass einige von ihnen Zeichenketten zeigten, deren Form ihm bekannt vorkam: von dem kleinen Videoprojektor, den ihm Chattopadhyay gegeben hatte.


  Alexa murmelte nickend: «Guanin, Thymin, Cytosin, Adenin…»


  «Die Chance ist groß, dass Sie dieses Virus auf andere Menschen übertragen, mit denen Sie in Kontakt kommen. Und es wird sich in Ihrem Körper verbreiten– und Ihre DNA verändern.»


  Grady sah Alexa an. «Was hat er getan?»


  «Was ich sagen will: Es reichte nicht, das BTC zu zerstören. Mein Ziel war es, all die innovativen Technologien aus diesem schwarzen Turm herauszuholen. Und ich dachte, wenn man sicherstellen will, dass nie wieder jemand diese Erfindungen hortet, was gäbe es da für ein besseres Mittel, als sie unserer DNA selbst einzuschreiben?»


  Plötzlich erschienen mehrere Screens mit Animationen, die zeigten, wie technische Spezifikationen –etwa für Fusionsreaktoren oder Gravitationsspiegel– und Moleküldiagramme von Wirksubstanzen zu DNA-Ketten synthetisiert wurden.


  «Damit Sie von jedem dekodiert werden können, auch noch in zehntausend Jahren. Man könnte wohl sagen, es ist das erste Geistiges-Eigentum-Virus der Welt.»


  Die Animationen zeigten jetzt, wie die DNA wieder in technische Spezifikationen umgesetzt wurde. Wie es aussah, war es der gesamte geheime Wissensspeicher des BTC.


  Grady lachte los, schallend in dem leeren Raum.


  Alexa starrte in fassungslosem Staunen auf die Screens.


  «Heilige Scheiße, Cotton, Sie haben die Zukunft tatsächlich zurückgestohlen!»


  Cotton mit seinem Wyatt-Earp-Look lächelte auf sie herab. «Also, ich weiß ja nicht, was Sie vorhaben, aber ich gedenke, mich zur Ruhe zu setzen– ein bisschen zu reisen. Und ein bisschen Wissen zu verbreiten.» Er zuckte die Achseln. «Wenn Sie verstehen, was ich meine. Würde ich Ihnen auch empfehlen.»


  Grady und Alexa sahen sich nur an.


  «Ach ja, Jon, eins noch: Ihr Gyroskop war nicht kaputt. Ich musste nur dafür sorgen, dass Sie sich ganz drauf konzentrieren, in diesen Turm reinzukommen und Zugriff auf Kratos zu erlangen. Vielleicht kann ich’s ja irgendwann wiedergutmachen. Ihnen ein feines Essen kochen oder so was.»


  Das Hologramm eines sich drehenden Globus erschien vor ihnen. Es zoomte auf eine winzige Insel mitten im Atlantik ein. «Hibernity liegt unter einer abgelegenen Insel mit dem schönen Namen –und das erfinde ich jetzt nicht– Inaccessible Island. Probieren Sie’s mal mit 37° 17' 6.88" südliche Breite und 12° 40' 22.14" westliche Länge, da müssten Sie genau hinkommen.»


  Ein breites Lächeln erschien auf Gradys Gesicht.


  Alexa fasste ihn an der Schulter. «Gefunden, Jon!»


  «Ja. Wir haben es gefunden!» Er starrte auf den holographischen Globus.


  Cottons Hologramm lüpfte einen imaginären Hut. «Howdy. Wir sehen uns, Freunde!»


  35 Rettung


  Jon Grady und Alexa rannten aus dem Rotorwind des Sikorski CH-53E Super Stallion. Die Sonne schien gleißend hell. Etwas weiter weg auf der winzigen, kahlen Insel landeten oder starteten noch ein Dutzend weiterer Hubschrauber. Auf dem Wasser rund um Inaccessible Island lagen Kampflandungsschiffe und Aegis-Kreuzer der US-Marine, und in der Ferne zeichnete sich ein Flugzeugträger ab.


  Hunderte schwerbewaffnete US-Marines und Ranger der 82.Luftlandedivision standen in Gruppen herum oder gingen auf dem baumlosen, windgezausten Grasboden umher. Eine markant aussehende Mittsechzigerin in Jeansanzug, Pullover und Trekkingstiefeln, die etwa hundert Meter weiter in einer Schar von zivil gekleideten Männern mit Sturmgewehr und voller taktischer Körperpanzerung stand, winkte ihnen zu.


  Grady stieß Alexa an, und sie gingen übers Gras auf die Frau zu. Unterwegs erkannte Grady die Insel eindeutig wieder. Hierher war er damals verbannt worden. Sein Blick wanderte zu dem Steinhäuschen, das genau da stand, wo es hingehörte: am Rand der Dreihundert-Meter-Klippe. Jetzt wimmelte es dort von Soldaten, die das gesamte Mobiliar herausschleppten, alles auf den Kopf stellten. Als Grady und Alexa die Gruppe in Zivil erreichte, trat die ältere Frau lächelnd und mit ausgestreckter Hand auf sie zu. «Mr.Grady, Ms.Adenine, ich bin Kaye Monahan, Direktorin der nationalen Nachrichtendienste. Es ist mir eine ausgesprochene Ehre, Sie beide kennenzulernen.»


  Alexa schüttelte ihr die Hand, aber Grady schaute an Monahan vorbei auf eine Öffnung in der grasbewachsenen Hügelflanke hinter ihr– sie war außergewöhnlich gleichmäßig. Eindeutig von Menschenhand geschaffen. Es war eine Art Rampe, die ins Dunkel hinabführte.


  «Hat man Hibernity gefunden, Frau Direktor? Und meine Freunde?»


  Sie trat beiseite und zeigte auf die Öffnung, wo jetzt ferne Stablampen zu erkennen waren. «Deshalb haben wir Sie ja gerade jetzt eingeflogen. Ich dachte, Sie würden dabei sein wollen.»


  Grady und Alexa arbeiteten sich zu der Rampe vor. Grady zwängte sich durch Dutzende schwerbewaffneter ziviler Einsatzbeamter und uniformierter Soldaten und stand schließlich in vorderster Reihe, als ein Gefunkel von Stablampen aus dem hallenden Dunkel auf sie zukam. Und dann erschienen Trupps von uniformierten Soldaten, die ihre Stablampen ausknipsten, als sie ins Tageslicht kamen.


  Grady suchte die auftauchenden Gesichter ab. Und das Erste, was ihm ins Auge fiel, waren junge Morrisons in BTC-Uniform– mindestens fünfzehn, zwanzig Mann, alle mit Plastikhandfesseln. Sie redeten lebhaft miteinander– auch sie offensichtlich froh, ihrem Gefängnis entronnen zu sein.


  Grady folgte der Rampe noch ein Stück, und Alexa blieb dicht hinter ihm. Dann riss der Strom von Gefangenen kurz ab, ehe sich eine weitere Gruppe näherte.


  Und bevor er wusste, wie ihm geschah, sah Grady vor sich einen älteren Inder, den er erkannte. Hinter dem Mann kamen mehrere Dutzend Männer und Frauen, alle in einer Einheitskleidung, die Grady wohlbekannt war. Jenen schlichten Kleidungsstücken, die ihn der Inder zu drucken gelehrt hatte.


  Die Gefangenen blieben stehen und schauten nur. Die Soldaten, die sie eskortierten, musterten Grady und Alexa neugierig– wobei die Blicke der meisten an Alexa hängenblieben.


  Grady trat auf den Inder zu, dessen Mund sich jetzt zu einem breiten Lächeln verzog.


  Grady erreichte ihn, und sie wechselten einen festen Händedruck.


  «Mein lieber Junge. Wie schön, Ihnen endlich die Hand zu drücken.»


  «Archie.» Und Grady umarmte Chattopadhyay.


  Die übrigen Resistoren, Männer und Frauen, Alte und Junge, scharten sich um Grady und Chattopadhyay, viele mit tränenfeuchten Gesichtern, als sie sich erstmals in den Armen lagen.


  Alexa sah zu, wie Grady sie alle hinausgeleitete, ans Tageslicht, wo sie ungläubig zum Himmel schauten und die Arme der Sonne entgegenreckten.


  
    
      



      Sieben Jahre später

    

  


  36 Echo


  Jon Grady blickte durch den Morgendämmerungshimmel, der am östlichen Horizont rötlich glühte. Über ihm wölbten sich das Sternenzelt und die Milchstraße.


  Tausend Fuß unter sich sah er die geschwungene Uferlinie des Crater Lake, Oregon. Das indigoblaue Wasser, so glatt wie Glas, spiegelte die Sterne. Es war perfekt. Er trank es förmlich in sich hinein.


  Dann hörte er eine willkommene Stimme.


  «Da ist er ja.»


  Grady drehte sich um und sah Alexa, an der Hand ihre sechsjährige Tochter. Gegen die kalte Morgenluft dick vermummt, schwebten beide im Equilibrium, und in ihren Augen fingen sich die ersten Strahlen der aufgehenden Sonne.


  Grady lächelte ihnen zu und dachte, wie wunderbar das Universum doch war. Was für ein Glück er doch hatte, dass er das hier erleben durfte. Darin lag eine Einheit, eine Vollkommenheit, die die der Mathematik und Physik überstieg. Trotz der Flüchtigkeit des Moments fühlte es sich zugleich ewig an.


  Er streckte seiner Tochter die Hand hin.


  «Hier lang, Varuna.» Er sah auf. «Das musst du sehen …»


  
    Anhang
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